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ENCYCLOPADIE 


DES 


SEINER FOLGEN 


=UÜWIE 


EINE UNTERSUCHUNG DES VORGESCHLAGENEN 
IMPFENS MIT KALBS-LYMPHE. 


AUS DEM ENGLISCHEN ÜBERTRAGEN. 


HANNOVER. 
HAHN'’SCHE BUCHHANDLUNG. 
1580. 
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Den deutschen Vätern und Müttern 


wird die nachstehende Übersetzung einiger Aufsätze gegen 
den Impfzwang aus dem Geburtslande des Impfens gewidmet, 
um ihnen die schrecklichen Gefahren, denen ihre Kinder beim 
Impfen ausgesetzt sind, und vor denen selbst der gewissen- 
hafteste Arzt sie nicht zu schützen vermag, vor Augen zu führen. 

Das deutsche Volk hält die durch das Reichs - Impfgesetz 
vom 8. April 1574 verordnete Impfung mit Schutzpocken für 
ein heilkräftiges Präventiv gegen die. echten Pocken, weiss 
aber nicht, das Lymphe nur aus Eiter, d.h. verdorbenen durch 
Pockengift hervorgerutenen Säften besteht, und nach dem Ein- 
seständnis aller erfahrenen Ärzte ausser den echten Pocken 
auch Syphilis, Skropheln und viele andere Krankheiten bei 
den Geimpften erzeugen kann. 

Einer der neuesten Verteidiger des Impfens, Dr. Huperz 


schreibt: ” 


„Die Gegner der Schutzpockenimpfung werfen derselben 
zunächst vor, dass sie aller wissenschaftlichen Besründung 
entbehre. Der Vorwurf ist begründet. Die Schutzpocken- 
impfung kann bis jetzt keinen Anspruch auf wissenschaftliche 
Begründung machen und wird es wahrscheinlich niemals kön- 
nen“, pag.-0, 

„Die Impfgesner berufen sich weiterhin darauf, dass die 
zu Gunsten der Impfung angeführte Statistik unzuverlässig sei, 
dass die benutzten Zahlen nicht dasjenige bewiesen, was sie 


=) Die Schutzpockenimpfung und das Reiclhs-Impfgesetz, Vortrag, ge- 


halten im naturwissenschaftlichen Verein zu Neuwied von Dr. med. 


Th, Huperz: Neuwied, J. Heusersche Verlarsbuchhandlung, 1830, 
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beweisen sollten. Auch dieser Vorwurf hat seine Begrün- 
dung“. pag. 9. 

„Ebensowenige können die Vertheidiger der Impfung sich 
dem Geständnisse entziehen, dass die Kuhpockenkrankheit nicht 
immer eine ganz leichte und unbedeutende Krankheit darstelle, 
Sie erregt zuweilen heftigere Zufälle und führt sogar ausnahms- 
weise den Tod während ihres Verlaufes herbei“. pag, 22. 

„Was die Behauptung der Impfgegner anbelangt, dass 
durch die Impfung Krankheiten direct auf den Impflng über- 
tragen werden können, so steht dieses Faktum bezüglich der 
Syphilis unumstösslich fest; bezüglich anderer Krankheiten, wie 
Skrophulose, Schwindsucht, Haut- und Knochenkrankheiten ete., 
ist dasselbe zwar nicht bewiesen, die Möglichkeit aber vor- 
handen, und dieser Vorwurf ist der begründetste, welcher der 


Impfung gemacht wird. Dass der gewissenhafte Impfarzt nur 


anscheinend ganz gesunde Kinder zur Abimpfung auswählen 
wird, ist selbstverständlich; er besitzt aber niemals die absolute 
(Gewissheit, dass das anscheinend gesunde Kind auch wirklich 
gesund ist ..... und aus diesem Grunde erscheint die Impfung 
mit menschlicher Lymphe durchaus verwerflich. Es bleibt somit 
nur übrig, um unter allen Umständen sicher zu gehen, sich 
der originären Kuhpocken-Lymphe zu bedienen“. page, 25. 26. 

Da nun die menschliche Lymphe wegen der damit ver- 
bundenen Gefahren verworfen und originäre Kuh-Lymphe als 
allein zulässig bezeichnet wird, Kuhpocken aber, wie im Auf- 
satz AlIl, pag. 199, gezeigt wird, nur durch Inoculation der 
echten Pocken bei Kühen erzeugt werden, mithin echtes Pocken- 
gift enthalten, so bleibt es dem Urteil aller verständigen 
Menschen überlassen, ob sie ihre Kinder solehen Gefahren 
ferner blind überliefern oder auf Abänderung eines Gesetzes, 


das so Unerhörtes vorschreibt, dringen wollen. 


Loetzen, den 14. Juni 1880. EHE: 
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Vorrede und Ergänzung. 


Die nachfolgenden Blätter über die Impffrare wurden ge- 
schrieben, um die Hauptpunkte einer nicht unbedeutenden 
Literatur über diesen Gegenstand, welche in Brochüren, Zei- 
tuneen und andern Zeitschriften zerstreut erschienen, und des- 
halb leicht in Vergessenheit geraten, zusammen zu fassen. 
Wichtige Thatsachen und Gründe in dem Kampfe gegen das 
Impten und dem kürzeren Kampfe gegen den Impfzwang ent- 
schwanden dem Gedächtnis, weil sie nicht dauernd aufge- 
zeichnet wurden, daraus ergab sich das Bedürfnis der Zu- 
sammenstellung der folgenden Abschnitte, 

Ein Blick auf die in diesen Blättern enthaltenen verschie- 
denen Materien, welche auch die neuesten Erscheinunren der 
Impfliteratur umfassen, zeigt, dass kein Punkt von Bedeutung 
auseelassen ist. 

Unsere Gesner haben in einigen sehr wichtigen Streit- 
tragen nachgegeben, dem Charakter unseres Volks zufolge 
wissen sie aber selbst nicht, wann sie eeschlagen sind. So 
hält vor allen der ehrwürdige Sir Thomas Watson seine Nieder- 
lage für einen ruhmreiehen Sieg und schwingt, obschon auf 
dem Kampfplatz entwaffnet, und ohne noch eine seiner alten 
Lanzen in Reserve zu haben, die Zukunftsimpflanzen, als wären 
sie ebenso wuchtige Waffen, und ebenso von der Fahne des 
Parlaments gedeckt, wie Jenner's, der noch auf kurze Zeit „der 


Unsterbliche* heisst. 
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Einiges aus einem wenig bedeutenden Aufsatz Sir Thomas 


Watson’s „über Pocken und Impfzwang“ in der Juniausgabe 
der Zeitschrift Nineteenth Century 1878 an: 

„Die ganze menschliche Gesellschaft ist Dr. Jenner Dank 
für die glückliche Entdeckung und die scharfsinnigen Forschun- 
gen nach einer unaussprechlichen Wohlthat und Gabe schuldig, 
Wo geimpft wird, braucht Pockenansteckung niemals vorzu- 
kommen; das frühzeitige Impfen der Kinder müsste durch em 
Gesetz von Eltern und Vormündern erzwungen werden. 

„Dieser reine und unschätzbare Gnadenbrief für das mensch- 
liche Gesehlecht ist aber durch einen hässlichen Flecken ent- 
stell. Als man zuerst anfıng zu impfen, wurde dagegen, 
unter anderen nichtiren und thörichten Gründen, angeführt, 


es sei widernatürlich, ja selbst gottlos, einem Christen die 
Krankheit eines Tieres mitzutheilen. Allerdings ist es nur 
zu wahr, dass ein wirklich furchtbarer Einwand dagegen besteht, 
dass diese Operation in einigen wenigen Fällen dem Menschen 
das Gift einer verhassten und verheerenden Krankheit, welche 
dem menschlichen Geschlecht eigentümlich und die Folge und 
Strafe seiner Laster ist, zu übertragen vermag. Wahrscheinlich 
liesse sich dieses Unglück vermeiden, wenn man beim Impfen 
sewissenhaft darauf achtete, nur die reine Lymphe aus dem 
Impfbläschen überzuimpfen, und es vermiede, Blut oder Be- 
standteile desselben von dem die Lymphe gebenden Kinde 
damit zu vermischen; leider kann man nicht darauf rechnen, 
dass überall mit solcher Gewissenhaftigkeit verfahren wird. 

„In Bezug auf diesen widerlichen Punkt verweise ich nur 
auf das gedruckte Zeugniss Jonathan Hutchinson’s, unseres 
fihigsten und ersten Pathologen. Die von ihm angelührten 
Thatsachen gewähren den einzigen vernünftigen Einwurf gegen 
den Impfzwang. 

„Ich sympatisiere gern mit einem Vater, ja lobe ihn sogar 
deswegen, wenn er aus eingebildeter Furcht oder Bedenken 
lieber wiederholte gerichtliche Strafen erduldet, als dass er sein 
Kind der Gefahr einer so grauenhaften Ansteckung aussetzt. 

„Besonders in der Hoffnung, unser Volk von diesem 
Schimpf, und auch vielleicht unser Parlament von dem jähr- 
lichen Redefluss über den Impfzwang zu befreien, habe ich 
diesen Aufsatz geschrieben“. 





Bat 2'206 es 
= a ER) 
u; . je: > [5° - "a 


a m; en nn 


Ay 
Ei 


Ka = ü . ae 2 un 


Da nun der eben erwähnte Redefluss nicht ohne vernünf- 
tige Veranlassung entsteht, so ist Sir Thomas Watson ıhm 
Dank schuldig, weil er dieselbe Sache verteidigt, welche er 
selbst so eifrig verheht: Die Beseitigung der gerenwärtigen 
Methode und des Systems, die als Jenner'sche Impfung aus- 
eübt werden, Ist diese Beseitirung, an welcher er mitarbeitet, 


einmal ausgeführt, so verschwindet der jährliche Redefluss von 
selbst. 

\Wie verhält sich die Sache aber wirklich? Die ärztliche 
Zunft, welche Sir Thomas Watson vertritt, behauptete ein 
Lebensalter hindurch, die Gefahr einer Verbreitung venerischer 
Krankheiten durch Impfen sei nicht vorhanden. Die Impf 
gecener behaupteten ebenso lange, und stützten diese Behaup- 
tune auf 'Thatsachen, dass diese (wefahr vorhanden sei und 
venerische Ansteekune durch Impfen nicht selten vorkomme., 
Darauf kam eine Zeit, in der Sir Thomas und die Zunft der 


Arzte sich zu der Ansicht der Impfgegner bekehrten und em- 


T 
g 
eestanden, venerische Ansteckung sei ein hässlıcher Flecken 
auf dem unbescholtenen Ruhm des Impfens. Welche Stellung 
nehmen die Arzte als Autoritäten und Förderer künftiger 
Praxis und Gesetzgebung in dieser Frage jetzt ein? >Sie er- 
kennen die Wahrheit später als alle andern Menschen und 
sträuben sich hartnäckig gegen dieselbe. Sind sie demnach 
wirklich was sie sein wollen, die siegreichen Verteidiger des 
Impfens ? 

Ks ist keine allzukühne Behauptung, dass die Entlarvung 
der Lymphe als Verbreiterin venerischer Krankheit unter dem 
Volke der 'Todesstoss des Systems gewesen ist, und dass binnen 
wenieen Jahren sämmtliche Ärzte zugeben werden, dass alle 
Krankheitstormen und Erbfehler auf diese Weise verbreitet 
werden: dass der „hässliche Flecken# sich von Kopf bis zu 
den Füssen erstreckt, und dass Impfen selbst ein Verbrechen 
gegen die Gesundheit des Körpers ist. Dasselbe behaupten 
heute wie früher die Imptgegner, denen als berlaubiete Zeugen 
Krankheit und Tod zur Seite stehen. (Vergl. Aufsatz Nr. Vl.) 

Ist es nun wahrscheinlich. dass Männer, welche ein oder 
zwei Generationen hindurch Thatsachen nicht verstanden, die 
ungelehrten Vätern und Müttern klar waren, jetzt das Material 
oder die statistischen Thatsachen und Verhältniszahlen zwischen 
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Impfen und Pocken verstehen sollten? Augenscheinliche Blind- 
heit, die ihren Sitz im Willen hat, und von diesem ausgeht, 
— man könnte sie Blindheit aus Eisennutz und Selbst- 
liebe nennen — behindert den Überblick über das (ranze, 
wenn dıe Blindheit sich auf einen Teil erstreckt. Sie ist be- 
sonders ansteckend für den geistisen Bliek und weiss mit un- 
trüglichem Instinkt, was sie nicht sehen will. Man muss daraus 
schliessen, dass dıe (rebäude, Gründe, Thatsachen und Zahlen 
der Ärzte beziüelich des Impfens, sowie der Wert derselben, 
Trugsbilder ihrer Fantasie und derselben Quelle wie die Blind- 
heit entsprungen sind. Erzeugt durch den verdorbenen Willen 
der Ärzte, gedeckt durch das Anschen des Parlaments ist 
kein Verständiger da, der sie verbesserte. 

Wenn man den Aufsatz Sir Thomas Watson’s stückweise 


durcheinge, könnte man leicht den Beweis führen, dass er 


überall blind ist; ein Beispiel möge genügen: „Wo geimpft 


wird braucht Pockenansteckung niemals vorzukommen“, Das 
sagt er in seiner Blindheit, das Foleende sind die offenbaren 
Thatsachen, welche er nicht sieht: 

„Der Impfzwang wurde durch Parlamentsbeschluss 1853, 
1567 und besonders streng 1871 eingeführt. Seit 18553 haben 
wir drei Pockenepidemieen erlebt, von denen jede folrende 
immer schlimmer auftrat. 

Datum Todesfälle an Pocken 
11071391,98.99 a ee ce 
2).:1863;, 64,69 a en 2() 059 
INS Pt a Ar) 

Zunahme der Bevölkerung von der 1. bis 2. Epidemie 7 Proe. 
Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum . . 50 „ 
Zunahme der Bevölkerune von der 2, bis 3. Kpidemie 10 „ 
Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum . . 120 „ 
Todesfälle in den ersten 10 Jahren nach Einführung des Impf- 
zwangs 1594—1S03 .. 53515 
in den zweiten 10 Jahren 1864—1873 . . 70458, 

(Vergleiche Aufsatz Nr. III.) 

„Wo geimpft wird braucht Pockenansteckung niemals 
vorzukommen“. Es liest etwas Kläsliches in dem Ausdruck 
braucht nieht vorzukommen, als wenn Sir Thomas saren 
wollte: „Liebe zeute Pocken schont unser eeliebtes Impfen, das 
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Lieblineskind unserer Zunft, den Stolz der Medizin, das worin 
sie göttlich ıst! Du findest zenus Beute unter den nichtgee- 
impften Nationen, lass die Eneländer allein eeschützt sein", 
Die Pocken antworten darauf in beredten Zahlen: „Dein 
Impfen ist nıcht unschuldie, sondern meine Tochter: Impfen 
ist mein anderes Ich, wo geimpft wird dort bin ich auch“. 
(Vergleiche Aufsatz Nr. XIIL, wo die Abstammung fast des ge- 
sammten jetzt vorhandenen Impfstoffes von imoculierten Pocken 
vollständig bewiesen ist). 

Sir Ihomas Watson tadelt die gegenwärtige Methode des 
Impfens, da sie die grauenhafte Ansteckung venerischer Krank- 
heiten ermögliche, und nennt dies „eine Schande für unser 
Volk*; er thut dieses mit der bestimmten Absicht, das Impfen 
von Arm zu Arm canz abzustellen und dafür ein Abimpfen 
vom Kalbe einzuführen. 

„Man miethe“, so schreibt er, „ein zesundes, wohlee- 
nährtes, etwa drei \onate altes Kalb von einem Schlächter 
und ıimpfe es auf die zewöhnliche Weise an etwa sechzig 
Stellen auf dem rasirten Bauche. Wie bei dem gewöhnlichen 
Impfen am menschlichen Körper entstehen Bläschen an den 
Stichen; diese Bläschen entwickeln sieh normal und am fünften 
oder sechsten Tage Ist die darın heiindliche Lymphe reit und 
ebrauchsfähig — entweder zu direetem Impfen von dem 
lebenden 'Thiere oder zu indireetem Impfen, wenn man dieselbe 
Hüssig in Röhrchen oder trocken auf Elfenbeinspitzen sammelt. 
Nach sieben Tagen wird das Kalb, das dadurch um nichts 
schlechter seworden ist, dem Schlächter zurückgegeben“, 

Dieses Verfahren gilt im neunzehnten Jahrhundert als 
rechtgläubire Heilkunde. Der Geist dieser Heilkunde giebt 
sich durch die Behauptung zu erkennen, dass das Kalb bei 
seiner hückgabe an den Schlächter „durch diese Behandlung 
um nichts schlechter geworden sei*. Aber zanz offenbar ist 
es schlechter dadurch geworden und kem Physiologe kann 
ohne Erfahrung, welche sich auf die ganze Lebensdauer des 
so behandelten Tieres erstreckt und viele einzelne Fälle um- 
fasst, wissen, welche Veränderung mit demselben vorgegangen 
ist. „Nichts schlechter“ lässt sich leieht sagen und erinnert 
an die Zeit vor wenig Jahren, als man auch sagte, dass das 


Impfen die Kinder „in nichts schlechter mache, weil man 





damals den Zusammenhang venerischer Krankheit mit dem 
Impfen noch nicht unumstösslich festzestellt hatte. Das Kalb 
wird vom Physiologen einfach dem Schlächter übergeben, um 
es in Kalbfleisch zu verwandeln und Kalbfleiseh kann nichts 
verraten. (Vergleiche hierüber Aufsatz XII. über den neuen 
Trug mit Kälberlymphe). 


Wäre wirklich das gegenwärtige Impfen ein „unschätz- 
barer Segen“ mit dem einzigen Flecken gelegentlicher vene- 
rischer Ansteckung, so müsste man einen Ersatz dafür suchen, 
da die rechtgläubigen Autoritäten diesen Flecken auszulöschen 
wünschen; da aber das Impfen seinen ausgesprochenen Zweck 
nachsewiesener Massen in jeder Hinsicht verfehlt, so muss das 
englische Volk in seinen Anstrengungen fortfahren, dieses und 
jedes ähnliche Verfahren zu beseitiren und muss den Staat 
zwingen, Blutvergiftune in Zukunft zu verbieten. 

Fast eleichzeitie mit Sir Thomas Watson’s Anklage der 
gegenwärtigen Impfmethode trat Dr. C. Hering, der Vater der 
homöppatischen Schule in Amerika auf und charakterisierte in 
einer enelischen Zeitung jedes Impfen als „blutvergiftung“, 
ör schrieb: „Das Jenner’sche Impfen erzeugt eine wirklich 
ansteckende Krankheit, die durch Zymose oder Gährung des 
Blutes wirkt, und so den Organismus sefährdet: sie macht 
den Körper nur weniger empfänglich, aber nicht sicher vor 
der Krankheit. 

„Man muss dabei auch die Möglichkeit in's Auge fassen, 
andere Krankheiten, wie Krätze, Skropheln, Aussatz, Schwind- 
sucht, Syphilis u. s. w. zu übertragen, wodurch ein schwer zu 
überwältigendes (sewebe von Krankheiten entsteht. 

„Während durch die Fortschritte unserer Schule uns ein 
viel sichereres Präcentiv, sowie eine leichtere, sicherere und 
ungefährlichere Heilmethode zu Gebote steht, hat die alte Schule 
Jenner ganz und gar aus den Ausen verloren und nicht daran 
gedacht, dass die Kühe auch noch andere Krankheiten am 
Euter haben; sie haben den nach ‚Jenner’s und später Schoen- 
lein's Angabe allein sicheren I rsprung der ächten verhütenden 
Kuhpocken in einer eigentümlichen Hufkrankheit der Pferde, 
die meist nicht richtie erkannt und keinen der Impfärzte be- 
kannt ist, vergessen. Sie impften von Arm zu Arm weiter, 











zuletzt von dem Schorf, der oft verdorbenen und verwesten 
tierischen Stoff enthielt. 

„Während man früher mit den besten Kuhpocken vergittet 
wurde, geschah dieses jetzt bei allen Kindern mit den grauen- 
haftesten Krankheiten: viele wurden gemordet, eine unzählire 
Menge lebenslänglich vergiftet, 

„Pockenepidemieen traten unter dem Namen Variohden 
auf. Zweifellos ist der Impfzwang eine unerträgliche Tyrannei. 
Wir freuen uns, die Worte eines wahren »>taatsmannes, des 
Grafen Zedtwitz anführen zu können, der in einem populären 
Journal über die Homöopathie schreibt: „Der Nutzen oder 
Schaden cles Impftens, dieser Streitpunkt cler (+elehrten, hat 
Int der Frage des Impfizwangs wenig Zul thun. Es muss 
dieses von der Überzeurung des Einzelnen, welche ım (sebiete 
der Medizin ebenso unverletzlich wie in dem der kelıgion sein 
sollte, abhängen; ein Zwang in dieser Kkiehtung, der mittelst 
einer körperlichen Verletzung eine künstliche Krankheit hervor- 
bringt, kann nur T'yrannei genannt werden®. Aus einem Briefe 
Ir. G. FHerine's iiber Impten, herausgegeben von \V. Young. 
In Sr Thomas Watson und Dr. \y; 


Häupter zweier leitenden Schulen der Medizin. welche unser 


Hering sehen wir die 


Bestreben, das Impfen abzuschatien, unterstützen. 


Zu den neuerworbenen entschiedenen Anhängern unserer 
Fahne können wir auch das Parlamentsmitelied P. A. Taylor 
zählen. der sich kürzlich gegen den Impfzwang erklärte. Am 
7. April 1519 sagte derselbe im Parlamente: 

„1871 gehörte ich zu dem Ausschuss, weleher die Impf- 
frage beriet; seit jener Zeit habe ich mich mit diesem Gegen- 
stande beschäftigt, und da ich den Impfzwang für ungerecht 
und unangemessen halte, auch in Folge der statistischen Nach- 
richten und anderer seitdem erhaltener Nachweise meine An- 
sicht über die Impffrage cäindert habe. so würde ich heute 


den seiner Zeit einstimmieen Bericht des Ausschusses nicht 





°P 
a 





en 


mit unterschreiben können. Ich bin ein (regner des Impf- 
zwanges; die ehrenwerten Mitglieder in meiner Nähe und das 
ehrenwerte Mitelied für die Grafschaft (Gralway (Mitchell Henry) 
rühmen die enthusiastische Anhänglichkeit der Irländer am 
Impfen. Die beste Antwort darauf scheint mir, dass der 
schreckliche Impfzwang, und schrecklich ist dieser Zwang für 
die Gegner des Impfens, überflüssig ist, wenn man sich so 
gern ımpfen lässt, Nach meiner Ansicht fehlt be; dem 
statistischen Nachrichten über das Impfen jede 
Grundlage, welche die Einführung des Impfzwangs 
rechtferticen und den Staat bereehtigen könnte, 
zwischen Eltern und der Gesundheit ihrer Kinder 
zu intervenieren. Die Ansichten der Impfsegener sind in 
diesem Hause öfters besprochen und man hat diese, sowie ihre 
Weigerung, ihre Kinder impfen zu lassen, abscheulich eefunden. 
Man hat sie befangene Narren, Händler mit Krankheiten und 
eigensinnige Querköpfe genannt, die sich dem oftenbaren Segen 
und Vorteil ihrer Kinder und den Wohlthaten des Staats 
widersetzen. Das scheint mir nun, wenn Sie den Ausdruck 
gestatten, eine canz falsche Auffassune der Sachlage zu sein. 
Wir können die alleemeine Ansicht über die Impfirage nicht 
wiedergeben, wenn wir nicht die zweifellose Thatsache dabei 
berücksichtigen, dass es im Lande eine grosse und ehrenwerte 
Opposition gegen das Prineip des Impfens siebt. Dutzende 
von Personen haben mir mitgeteilt, dass ihrer ehrlichen Über- 
zeugung zufolge ihre Kinder durch das Impfen getötet sind, 
und haben mir ‘alle Umstände dabei genau erzählt: wie sie 
ihre völlig gesunden Kinder zum Impfarzt trugen, wie ein 
Einschnitt in den Arm gemacht wurde, wie nach einigen Tagen 
ein Geschwür an der Stelle entstand, das sich über den Arm 
und dann über den ganzen Körper verbreitete, und wie end- 
lich ihre Kinder unter grossen Schmerzen gestorben sind, Sie 
halten vielleicht diese Ansicht für irrig, aber mit der Ansicht 
von der Gefährlichkeit des Impfens wären jene herz- und ge- 
tühllos, wenn sie das Impfen ihrer Kinder gestatteten, Ich 
behaupte, dass Jede Grundlage für die Berechti- 
gung des Staats zum Im pfzwang fehlt. Zunächst ist 
die Sicherheit des Erfolgs, welche Jenner rühmte und damals 


gegenwärtigen Stande der Wissenschaft und der 


KR zZ 


wur“ - - "- En -: ’ie- 


für thatsächlich hielt, nicht vorhanden: zu seinen Lebzeiten hielt 
man Impfen für ein absolutes Heilmittel eeren die Pocken, 
Man behauptete, dass man bei Kindern, welche geimpft waren, 
die Pocken ohne jeden Erfolg zu imoculieren versucht habe, 
und dass hierdurch die Vorzüglichkeit des Impfens bewiesen 
werde. Wenn das damals der Fall war, so ist es doch sicher 
heutzutage nicht mehr wahr, denn beim Eintritt jeder Pocken- 
epidemie sterben Hunderte von seimpften Kindern anerkannter 
\Weise an den FPocken. Man muss ferner im Auge behalten, 
dass die seitens der Resierunz anserebenen Zahlen aus zwei 
Gründen ganz unzuverlässie sind: einerseits, weil die Aysta 
selbst zugrestehen, class GS hei Kindern. welche ll] den Pocken 
oestorben sind, nach dem Tode ganz unmöglich sei festzustellen. 
ob sie früher geimpft waren: andrerseits, weil die Ärzte 
prineipiell bei Kindern, welche in Folge des Impfens sestorben 
Ärzte 
haben AUSLESATT, class sie keinen Tadel auf das System werten 


sıncl., als Todesursache memals das Impfen anzeben. 


wollten, und deshalb das Impfen, selbst wenn es die Veran- 
lassung sei, niemals als Todesursache anzeben. Vor kurzer 
Zeit starb in Leeds em Kind in Folre des Impfens und ab 
der Wundarzt dieses auch als Ursache in dem Totenschein 
an. Der Leichenschauer s„ehörte zu den Ärzten, welche 
keinen "ladel auf das System werfen wollen, und that dagegen 
Einspruch. Er behauptete, Impfen sei keine zesetzlich aner- 
kannte Todesursache und cab als solche In clem Schein eine 
andere Ursache an. Das arme Kind hatte wahrhaftie die 
(sesetze verletzt, indem es wagte, auf solche Weise zu sterben. 
Seit Durchführung des Impfzwangs in England haben die 
Todesfälle an Pocken sogar zugenommen. (Hört, hört!) Seit 
1555 ıst der Procentsatz Gestorbener vergrössert. In Deutsch- 
land ferner, dem bestzeimpften Lande, kamen bei der letzten 
Kpıdemie eine schreckliehe NMenge Todesfälle vor. Hieraus 
scht hinlänelich hervor, dass man mit eutem Grunde bezweifeln 
kann, ob das Impfen der Kinder ratsam sei. Ja noch mehr, 
cl 


Impfen der Kinder sei vollkommen ungefährlich, wird jetzt 


ie unserm Ausschuss 15/1 aufgestellte Behauptung, das 
nicht mehr aufrecht erhalten. Beim Beginn der Ausschuss- 
berathungen erklärten die von uns befragten Ärzte es für 


unmöglich, dass Syphilis und andere Krankheiten durch Inoeu- 
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lation übertragen werden könnten, aber noch vor Beendigung 
unserer Sitzungen wurden dreizehn Fälle von Syphilis, 
welche einer einzigen Impfoperation entsprangen, 
eonstatirt. (Hört, hört!) Diese T’hatsache ist jetzt m ganz 
Europa bekannt. Vor gar nicht langer Zeit erklärte der be- 
rühmte Arzt Dr. Ricord, dass wenn auch nur ein Fall einge- 
impfter Syphilis erwiesen werden könnte, das Impfen über- 
haupt aufhören müsste, da es ganz unmöglich sei, Gewissheit 
darüber zu erlangen, dass das Lymplhe gebende Kind ganz 
gesund sel. Da nun auf der einen Seite ein Wagniss, auf 
der anderen die Gefahr der Syphilis und anderer schrecklichen 
Krankheiten vorhanden ist, so glaube ich nieht zu weit zu 
sehen, wenn ich das Intervenieren des Staats zwischen Vater 
und Rind, und sein Gebot, die Gefahr der Syphilis lieber als 
die Gefahr der Pocken zu übernehmen, eime abscheuliche 
Tyrannei nenne. ‚Jedenfalls befindet sich der Staat in einer 
Verlegenheit: Entweder ist Impfen ein sicherer Schutz, dann 
bedarf es keines Zwanges, denn nur die laufen in Gefahr, 
welche diesen Schutz verschmähen, oder es schützt nicht un- 
bedingt, dann hat der Staat auch kein Recht, es von den Eltern 
zu erzwingen“. 

Im Aufsatz AlIl., welcher den Ursprung der augenblick- 
lich vorhandenen Lymphe behandelt, ist urkundlich nachge- 
wiesen, dass fast die gesammte jetzt vorhandene Lymphe 
Pockenmaterie ist, welche erst von menschlichen Pocken auf 
die Kuh übertragen, und von dieser unter dem Namen Vaceine 
entnommen ist, wodurch das Inoculationszesetz voraussichtlich 
bei jeder Impfoperation verletzt ist. 

Die Armenverwaltung von Dublin hat bei einer Gelegen- 
heit, wo zur Erlangung eines neuen Vorrats von Lymphe 
ein Kalb inoculiert werden sollte, eine wichtige Erklärung hier- 
über erlassen, wodurch fast die gesammte jetzt vorhandene 
Lymphe zu sofortiger Vernichtung verurteilt wird. Wir 
drucken den Fall ausführlich aus dem National Anticompul- 
sory Vaceination Reporter ab: 

„Ein wichtiger Brief der Armenverwaltung über das Impfen 
von Kälbern behufs Lymphgewinnung wurde in der Versamm- 
lung der Vorsteher des Armenhauses vorgelesen. Bei der 


letzten Versammlung hatte ein Arzt dem Vorstande vorgeschla- 
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een, ein Kalb zu beschaften, dieses inoceulieren zu lassen, und 
so Lymphe zu gewinnen. Der Vorschlag wurde einstimmig 
ancenommen und Befehl gegeben, em Kalb zu beschaffen; 
einer der Vorsteher bot ein Kalb an, welches auch angenommen 
wurde. Als das Protokoll der 


wurde. stimmte diese mit der ärztlichen Ansicht nicht überein, 


Armenverwaltune voreelegt 


sondern übersandte das foleende in stark besuchter Sitzung 
voreelesene Schreiben: 
Armenrerwaltuner Dublin, 10, Februar 157% 

„Lie Armenverwaltuns Yon Irland hat das Protokoll der 
Vorstandssitzung des Arbeitshauses zu Galway vom 7. d.M. 
erhalten. nach welchem seitens eines ler Vorsteher vorgeeschla- 
ren War, em oesundes Kalb Au heschaften und Fu inoceulieren, 
um so einen guten Vorrat von Lymphe für das Arbeitshaus 
zu erhalten; das Angebot eines Kalbes seitens eines anderen 
Mitoliedes war dann seitens des Vorstandes angenommen, und 
die Ärzte beauftragt, die Inoculation des Kalbes zu besorgen. 
Die Armenyerwaltung bemerkt dazu, dass es aus diesem Be- 
schluss nieht hervorzeht, ob das Kalb mit Pockengift oder mit 
Lymphe von einem Menschen oculiert werden soll: ın beiden 
Fällen muss jedoch die Armenverwaltung ihre Zustimmung zu 
dem Beschluss des Vorstandes versaren. Pockengift, einem 
Kalbe entnommen. würde die Krankheit dem Menschen mit- 
teilen und auf diese Weise cine fnehtbare (Juelle der Ver- 
hreitune dieser Krankheit sein, der ausiübende Arzt würde 
dadurch aueh unter das Strafresetzbuceh, Vietorıa, Capitel St, 
Seetion 31. 32 fallen, Sofern aber ein Kalb mit menschlicher 
Lymphe geimpft werden sollte, bemerkt die Armenverwaltung, 
wie es seit geraumer Zeit bekannt ist, dass tierische Lymphe 
zum Impfen zuerst von einer Kuh entnommen werden muss, an 
welcher diese Krankheit von selbst aufgetreten ist, und dass 
Lymphe von einer ım1i inenschlicher L.ymphe reimpften Kuh 
nicht zuverlässig ist. Die Armenyerwaltung beeilt sich daher, 
die Ärzte vor beiden Arten zu warnen, da der Vorstand 
zweifelsohne bei dem Beschluss, die Aerzte ın der voreeschla- 
eenen Art anzuweisen, ohne die Folgen zu kennen zehandelt hat. 

Auf Befehl der Armenverwaltung, 
B. Banks, Secretär“, 


(Daily Express, 15. Februar.) 
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„Kein amtlicher Ausspruch der letzten Jahre hat wahr- 


scheinlich dem ganzen System so sehr geschadet, wie diese 
amtliche Zurückweisung der Lymphe, welche die Gesundheit 
des Volks so lange verdorben hat, Da man nun endlich zu- 
gegeben hat, aller auf dieselbe Weise wie der von Ceely und 
Badcock eingestandenermassen für die Regierung erhaltene 
Impfstoff — nämlich durch Inoculation eines Kalbes oder einer 
Kuh mit Pockengsift — würde „eine fruchtbare Quelle 
der Verbreitung dieser Krankheit“ sein, so können 
wir mit Recht erwarten, dass der Gebrauch der von allen 
Impfärzten täglich angewendeten Lymphe entschieden verboten 
wird. 

„Nur die schleunige Zurücknahme aller jetzt ım Gebrauch 
befindlichen sogenannten Lymphe kann die Regierung vor der 
direeten und verdienten Beschuldigung retten, lieber das canze 
Volk mit den Pocken anzustecken als die Ärzte einer Demiti- 
gung auszusetzen“. — Aus dem Galway Correspondent of the 
Dublin Daily Express, mitgeteilt durch F. Davis Junior zu 
Enniseorthy, 20. Februar 1879. 

Man kann billig erwarten, dass dieses Verfahren der 
Armenverwaltung zu Dublin von der zu London ebenfalls be- 
folet werden wird; dadurch wird nicht nur die sämtliche 
Jetzt in Gebrauch befindliche Lymphe, welche eingeständlich 
durch Inoculation von Kühen mit Pockengift und Überimpfen 
dieses Pockengifts von Arm zu Arm beschafft ist, verurteilt, 
sondern es gerät auch die angebliche Kälberlymphe des Dr. 
Wyld und seiner Gehülfen in peinliche Untersuchung, wodurch 
gleichzeitig ihr Verfahren inhibiert wird, bis sie den Beweis 
liefern, dass jedes von ihnen oculierte Kalb Spuren von selbst 
auftretender Pocken hat. Jede Spitze oder Lanzette dieser 
mit Kalbslymphe operierenden Ärzte muss ferner einen Erlaub- 
nissschein der Armenverwaltung tragen, welcher bei der Ab- 
nahme der Lymphe von dem richtigen Kalbe gestempelt wird. 
Alles dies folgt naturgemäss aus dem Verfahren der Armen- 
verwaltung zu Dublm. Nur eine ständige Commission, welche 
bei jedem Kalbe sitzt, und jede einzelne Entnahme der Lymphe 
beaufsichtigt, kann dem Bedürfnis genügen. 
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Die Geschichte der Medizin, welche voller Täuschungen 
ist, dıe sich in seltsamer Auftemanderfolee von den ältesten 
Zeiten bis jetzt zusammendrängen, bietet kein Beispiel, das 
mit der Unyernunft des Impfens zu vergleichen wäre, In 
mancher Hinsicht ist die Heilkunde der gesunden Vernunft 
näher getreten, in dieser veralteten und resenwärtig politischen 
Frage jedoch scheint sich die Unvernunft, Blindheit und Sorg- 
lösigkeit aller medizinischen Epochen zusammen gefunden zu 
haben. Die folgenden Aufsätze behandeln dieses zur Genüge, 
ein Wort ist hier aber noch zum Schluss am Platz. 

Woran denken die Ärzte, wenn sie die bekannte physio- 
logische Thatsache aus den Augen verlieren, dass sie durch 
das Impfen des ganzen englischen Volks. also durch Erzeu- 
eung einer Kraft ım Körper, die ihrer Meinung nach denselben 


beständig gegen die Pocken schützt, unsere Körperbeschaffen- 


heit wesentlich ändern, und den Samen künftiger Krisen in 
uns ausstreuen? Sir James Paret, Wundarzt der Königin, sagt: 

„Jas Fortschreiten der Kuhpockenansteckung beweist, dass 
im Bluteein beständieer krankhafter Zustand durch 
diese spezifischen Gitte erzeugt wird; obschon dieser Zustand, 
soweit er wenigstens die Person vor neuen Angriffen der- 


| 


selben Krankheit schützt, als wohlthätiger Einfluss betrachtet 
werden kann, so ist es doch immerhin ein krankhafter 
Austand. Betrachtet man die bleibenden Veränderuneen des 
Bluts durch diese und ähnliche ansteckende Krankheiten. 
so darf man den Einfluss der durch die Inoeulation selbst ver- 
inderten Zellengewebe, auf das Blut nicht übersehen; sie 


E 


wirken naturgemäss darauf zurück und erhalten dasselbe 
wesentlich in seiner krankhaften (wenn auch wohlthätigen) Ver- 
fassune“, Vorlesuneen über Entzündungen, 1563. 

Da nun die Physiologen diese Thatsache kennen, so ist 
es erstaunlich und kaum elaublich, dass sie nicht das Wachs- 
tum der Krankheiten beobachten, welche durch das Impfen 
ausgesäet sind. Der ganze Körper hat neues krankhaftes 
Leben erhalten, wenn man will ein krankhaiftes, aber in Bezug 
auf Pocken, kräftires Leben; muss nicht aber dieses krank- 


hafte Leben, möre es sonst tlun, was es will, auch krankhafte 


Zustände erzeugen? Da nun der sanze Körper davon angesteckt 


ist, so sollten alle vernünftigen Pathologen das ganze Leben 
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der Geimpften nach den gewöhnlichen Folgen dieser mit Ge- 
walt eingeführten Kraft untersuchen. Der menschliche Körper 
erhält alle Kräfte, Der kleinste Teil venerischen Eiters reicht 
nit seinen knöchernen Fingern von dem ersten Chanker eines 
jungen Mannes bis zum zerfressenen Hals und Nase des 
Mannesalters und bis zum chankrösen Knochen des Kopfs und 
der Glieder im Greisenalter: er zeigt sich nm dem schwach- 
köpfigen und nichtssagenden Geist, während der körperliche 
Ruin fortschreite. Man erklärt einen vom Chanker Geheilten, 
nach einer Woche oder einem Monat noch nicht für geheilt, 
denn man weiss, dass er lange ‚Jahre hindurch siechen kann. 
Das bei dem syphilitischen Ohanker Gültige, muss auch bei 
dem Impffrass zutreffen und thut dies auch wirklich. Alle 
Berichte über die Pocken beweisen dies, wenn dasselbe auch 
noch so hartnäckig geläugnet und sorgfältig unterdrückt wird; 
Vernunft und Pathologie müssen dem Zeueniss des Volks und 
den Klagen der Erkrankten beipflichten. 

Die Pocken und die durch Impfen erzeugte Blutvergiftung 
können wie die venerischen Krankheiten in drei Stadien ze- 
teilt werden. Zuerst die Ansteckung des Kindes mit der 
vereifteten Lanzette. Diese Ansteckung schreitet einige Wochen 
lang fort und zeigt die primären Symptome der Vergittung. 
Ehe noch bei den kleinen Kindern die Wunden vernarbt sind, 
zeigen sich bei solchen, die empfänglich dafür sind, die secun- 
dären Symptome, . Wie bei der Syphilis sind aber auch 
bei den Pocken nicht alle für die secundären Symptome em- 
pfänglich, sonst würde jeder dieser Flecken genügen, das 
menschliche Geschlecht zu zermalmen. Diese secundären 
Symptome bestehen in der Ausbreitung des Giftes auf das 
Lymphsystem, in Anschwellungen und Verhärtungen der 
Glieder, und in der Uebertragung der Krankheit auf die inner- 
lichen Teile und Drüsen der edlen Teile. Der einmal ergriftene 
Körper erzeugt Gift wie eine Natter, und giesst dasselbe über 
emen Körperteil nach dem andern aus. Die Eingeweide 
werden ergriffen und es ist noch eine gnädige Fügung, wenn 
die Lebenskraft dem verderblichen Gift bald unterliegt. Ueber- 
lebt man dieses Stadium, so frisst das Gift Jahre lang in dem 
eeschwächten und verschlechterten Organismus weiter. Jede 
eewöhnliche Krankheit hat von neuem Aussicht auf Sieg, da 
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die Körperbeschaftenheit verschlechtert ist: namentlich Keuch- 
husten, Masern, Scharlachi und alle Kinderkrankheiten, so dass 
die Todesfälle an diesen als mit dem Impfen zusammenhänsend 
aneesehen werden müssen. Die tertiären Symptome der Pocken 
sind wie bei der Syphilis Schlussfolgerungen, denn es ist eine 
Kolserung, keine fühlbare Thatsache, dass der Knochenirass, 
Geschwüre und Krankheiten syphilitischer Greise, in Folge der 
Syphilis entstehen, aber diese Folgerung ıst sichere Thatsache. 
Ebenso zeist sich beim Studium der Impfirage, dass die bemerk 
bare Zunahme der Skropheln, Schwindsucht, Krebs, Wahnsinn 
u. s, w. mit der Zunahme des Impfens eleichen Schritt hält, 
und zeigt dadurch, dass diese Zunahme mit den terbären 
Symptomen und Ergebnissen jenes inneren Processes überein- 
stimmt, wenn sie nieht car direet davon abstammt. 

Dieser Gerenstand muss noch weiter untersucht werden, 
denn die Ärzte wollen meistens die Thatsachen nicht sehen 
und scheuen es, den Gesenstand zu untersuchen; das staats- 
wissenschaftliche, eingesetzte und ausgestattete Impfen, welches 
zum kräftieen Gliede in der hundertarmigen Liebe zur Macht 
erstarkt ist, lässt seitens der amtlichen Impfärzte keinen wahr- 
heitseetreuen Bericht zu. Auf einige Punkte sollen im Fol- 
senden das grosse Publicum, sowie einige Aerzte aufmerksam 
semacht werden. 

|) Man kann das Impfen als krankhafte Quelle, zu einem 

krankhaften Fluss angeschwollen, für sich allein be- 
trachten. Die primären und secundären Symptome 
haben wir bereits angedeutet, die tertiären müssen noch 
erforscht werden, denn ausenblieklich hängen sie noch 
mit den Krankheits-Symptomen der nächsten Gruppen 
zusammen und sind mit ihnen verwickelt. 

2) Impfen mit den andern Krankheiten, welche es mit sich 

führt: Pocken, Syphilis, Krebs, Schwindsucht und con- 
stitutionelle Krankheiten überhaupt. 

3) Impfen als Wecker und Erreger aller schlummernden 
Krankheiten und Fehler des Geimpften. 

4) Wo Impfen in Wahrheit eine Inoculation von Pocken 

enwärtig meistenteils, da umfasst dieser 


1 
[w 


ist, wıe _& 
Punkt die Geschichte einer neuen Krankheit: ceonstitu- 


tionelle Pocken, die selbst beständi® ansteekend sind 
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und ın srossem Maße scheinbar leichte Pockenkrank- 





heiten EFZEUFEN, auch bei Pockenepidemieen dieselben 
verschlimmern und verstärken. 

Hätte ein Parlamentsbeschluss Syphilis für eine heilsame 

Krankheit erklärt und deren Inoenlation angeordnet, was gar 


nıcht undenkbar ist, da Syphilisirung von Arzten ausgeübt 
ist, und erhielten die Ärzte für ihre Bemühuns jährlich 
zwanzig Millionen Mark, so würden dieselben nur die primären 
Symptome der Syphilis anerkennen, die secundären und gar 
die weiter abliegenden tertiären würden ihrer Behauptung zu- 
tolge mit der befohlenen Inoculation in keinem Zusammenhang 
stehen. Diese Behauptung hätte sehr wohl semacht werden 
können, denn, wie schon oben erwähnt, war der jetzt ganz 
bekannte Zusammenhans der primären und tertiären Symptome 
zuerst nur eine Folgerune; wurde dieser nicht zugestimmt, 80 
konnte man die Thatsachen nicht so bestimmt zurechtlegen, 
dass man mit Sicherheit zu obisem Ergebnis kam. (Ganz 
ebenso ist es mit dem Impfen gewesen, die Folge davon ist, 
dass mit Ausnahme der primären alle andern Symptome unbe- 
achtet geblieben sind und die Ärzte inmitten des von ihnen 
verursachten Ruins sanft ruhen. 

Um einen Beweis davon zu liefern, mit welch’ »efährlichen 
(siften wir umgehen, wenn wir durch Impfen vom Menschen 
Pocken, durch Impfen vom Kalbe Kulpocken in den Körper 
einführen, bemerken wir, dass zweifellos die Rinderpest zu 
derselben Klasse von Krankheiten wie die Ausschlaekrank- 
heiten bei den Menschen, wie Pocken, Scharlach und Masern 
gehören; dass Pocken der Rinderpest sehr ähnlich, ja so ähn- 
lich sind, dass eine sofortige Untersuchung dieses Gegenstandes 
erforderlich ist. Durch zufällige Inoeulation auf der Hand be; 
der Untersuchung eines an der hinderpest gefallenen Ochsen 
erzeugten sich bei dem Distriktstierarzt zu Uxbridee, Herrn 
H. Hancock, den Impfbläschen ganz ähnliche Bläschen, und 
es folste ein scharfer Anfall einer pockenähnlichen Krankheit, 
welche die primären und seeundären Symptome beim Impfen 
zeigte. M. Ceely und Dr. Murchison, jene bedeutenden Männer, 
sind unsere Gewährsleute hierfür. Diese Thatsache zeigt, 
mit welchen Kräften wir spielen, wenn wir Impfpocken oder 
irgend eine ihnen noch so entfernt verwandte Krankheit in 
den Körper einführen. 
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Bedenkt man alle die einzelnen dem Leser dieser Zeilen vor- 
eeführten Thatsachen: Das Verwerfen des ganzen eerenwärtt- 
een Systems des Impfens dureh bedeutende Arzte, die Em- 
pfehlung Sir ‘Thomas Watson’s an die Eltern, lieber ın’s Ge- 
fineniss zu wandern, als ihre Kinder der Gefahr des Impfens 
auszusetzen, die Bereitwilliskeit fast aller Ärzte, die jetzige 
Methode als unzuverlässiv aufzugeben und dafür cine vom 
Gesetz nicht sanetionierte anzunehmen, um dem Nachteil des 
jetzigen Systems zu entgehen, so ist es sicher wunderbar, dass 
die Verfoleunsen zu Gunsten eines verurteilten Systems Int 
obriekeitlichem Schutz noch fortdauern. Geld- und Gefäne- 
nissstrafen sind (lie einziren Stützen des Impfens, andere 
besitzt es nicht. Diese Geld- und Gefängnisstrafen sind ganz 
veerellos, erstere wechseln in verschiedenen englischen Gerichts- 
höfen von 50 Pfennieen bis zu 20 Mark, letztere von einfachem 
Geläineniss bis zu harter Arbeit mit Abselmeiden des Kopf 
inet es im 19. Jahrhundert die 





haares. Erstaunlich \kennzeie 
Härte des Herzens und die Schwäche des Verstandes: die 
Zeit der zesetzlichen Vivisection, gesetzlichen Impfens und 
eesetzlicher Soree für gesunde Dirnen für die geimpften Ver- 
teidiver des Vaterlandes gegen: innere Unruhen und äussere 
Feinde. Das sind die Gesundheitsämter, mit denen uns Regie- 
run® und Parlament versorgt; alle Andersgläubigen werden 
bis zum Ruin von der geistlichen unh bürgerlichen Obrigkeit, 
namentlich von der eeistlichen verfolet, obschon las FANZE 
Volk die Wahrheit, welche auf Seiten der Andersgläubigen 
ist, schen kann. 

Zu den Märtyrern können wir nur sagen: Seid guten 
Mutes und haltet bis zum Ende aus. Das Feuer, welches 
Euch brennt, „entzündet ein Licht in England“, wie einer der 
Märtyrer zu Latimer aut dem Scheiterhaufen sagte, „und 
dieses Lieht wird dureh Gottes Gnade nicht verlöscht werden“, 


Dieses Licht wird die dunkelsten und zrausamsten Stellen 


ärztlicher Tyrannei beleuchten, bis das Volk ın Bezug auf 


seine und seiner Kinder Leiber selbst Herr ist, gerade wie 
durch Gottes Vorsehung das andere grosse Licht ihm den 
„Wes und die Wahrheit“ zur Befreiung seiner Seele und 
seines Verstandes zeigte. 


Als Sehluss ersiebt sich aus den angeführten Thatsachen 
En 


ne nn gern u 





IS 
die Folgerung, dass Jedermann in Fol®e der Ehrlichkeit der 
Impfberichte und Gesetze, sowie der Fehlbarkeit und Unbe- 
ständigkeit der Ärzte, sich veranlasst fühlen kann, ein eignes 
Urteil darüber zu bilden, ohne auf die Impfärzte zu hören. 

Zunächst steht sicherlich fest, dass das sittliche Gefiihl 
des Volkes durch die zum Zweck der Gesundheit bewirkte 
Blutvergiftung von Anfang an verletzt ist. Das ist der uner- 
schütterliche Fels, auf welchem die Impfgegsner bauen. Dann 
steht zweitens fest, dass äusserliche Thatsachen diesen Stand- 
punkt unterstützen und alle Vorwände und Ausflüchte der 
Ärzte bekämpfen. Auoberst steht aber das sittliche (Gefühl, 
das jeden Menschen berechtiet, als suter Unterthan und Bürger 
sich gegen solche Gesetze aufzulehnen, welehe ein Verbrechen 
segen (rott und die menschliche Gesellschaft sind, 

Bewahret Euch vor Allem in jeder schwierigen Lage das 
sittliche Gefühl, das Orsan des Gewissens und den beschützer 
der Religion. Es wird dadurch eine Reformation in der 
Medizin hervorgerufen werden, wie ja schon das Gewissen, 
ddurch welches Gott spricht, und das er erleuchtet, eine Refor- 
mation ins Leben gerufen hat, der wir alle bürgerliche und 
religiöse Freiheit verdanken. Diese bürgerliche und religiöse 
Freiheit muss beständig ergänzt und im Auge behalten 
werden, wenn neue Zeiten es erfordern und neue Ge- 
fahren sie bedrohen. Freiheit ist für unser Heim, unsere 
Kinder und unsere elterliche Liebe ein leerer Schein, ein 
Körper ohne Seele, so lange d ‚ Ärzte mit Be willeane des 
Parlaments das Gefühl und asien der Eltern ns den 
Körper der Kinder verwunden können, und dabei durch die 
Gewalt unterstützt werden. Vor 350 Jahren wurde unser 
englisches Neue Testament das Heil unserer Scele, sowie die 
Männer und Frauen, welche daran testhielten, durch englische 
Bischöfe und Erzbischöfe als schädliche, den menschlichen 
Geist ansteckende Pest verbrannt. Heute wird die Gesundheit 
des Volks, die durch Vermächtnis rein überlieferten Leiber 
unserer Kinder durch ein Impfparlament für etwas Schädliches 
sogar eine Pest erklärt. Die Zeit ist da, wo das Volk, welches 
es allein kann, diesen Brand auslöschen muss, dieses nicht zu 
thun, wäre himmelschreiende Sünde. 








Thatsachen fur Gesetzeeber. 


Wie durch Impfen die Pocken vertilgst sind. 


Der Impfzwang wurde durch Parlamentsbeschluss 1353, 
1867 und besonders strenge 1871 eingeführt, Seit 1553 kamen 
reı Pockenepidemien vor. 

Datum Pockentodesfälle 
EEE RE Er © 


A) (50 


| } |S57 -1894 E 


2) 18631865 RS ter 
ST OF FT Joe Er Ne 207 
Zunahme der Bevölkerung von der 1. bis 2, Epidemie / Proc. 

Zunahme der Poeken in demselben Zeitraum bemahe 50 , 

Zunahme der Bevölkerung von der 2. bis 3. Epidemie 10 , 

Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum . . 120 „ 
Tod an Pockenkrankheit in den ersten 10 Jahren seit Kin- 

führung des Impfzwangs 1854—1565 35919 

desgleichen in den zweiten 10 Jahren 1864—1873 10458. 
(Aus einem Briefe des Herrn C. T. Pearce, Mitglied der Königlichen 
Medizinischen Gesellschaft, an das Pärlamentsmitglied Herrn Selater- 


Booth, Februar 1877,) 


Briefe und Ansichten von Arzten. 


Tod zweier Kinder in Folge Impfens. 


„Heute Nachmittag hielt der Leichenbesehauer Herr Clarke 
Aspinall im Polizeigebäude Dael-Strasse eine Besichtigung der 


”) ra 


_ 








N 


Leiche von John Garrity, des drei Monate alten Kindes eines 
Werftarbeiters, welcher im Hof 6 der Sawney Pope Strasse 
wohnt, ab, 

„Die als erste Zeugin aufserufene Mutter des Kindes sagt 
aus, dass sie ihr Kind am Diensta® vor drei Wochen zum 
Distriktsarzt in Great Crosshillstrasse getragen, welcher das- 
selbe geimpft habe; sie habe dasselbe nach Hause genommen, 
wo es krank geworden und am Freitag gestorben sei. 

„Lerr J. C. Cormack, Oberarzt der Norddispensiranstalt, 
welcher das Kind vor und nach dem Tode eesehen hatte, be- 
schrieb den Körperzustand. Die Todesursache war acute 
Blutvergiftung, entstanden durch die Vorgänge bei der Impfung. 

„Doktor John Sinclair sagte aus, er habe das Kind ze- 
impft und die hierbei gebrauchte Lymphe auch bei anderen 
Kindern angewendet. Das Kind habe zweifellos an Rotlauf, 
durch Impfen hervorgerufen, gelitten. Ueber die Todesursache 
war er mit Herrn Cormack einer Ansicht. Ein anderes Kind, 
das mit derselben Lymphe wie Garrity geimpft war, befand 
sich ganz wohl, lebte aber in einem gesunderen, höher liegen- 
den Teil der Stadt. 

„Herr J. P. Harris, Wundarzt, erklärte sein Einverständ- 
nis mit der Ansicht der Herren Cormack und Dr. Sinclair. 

„Nach Schluss der Zeugenvernehmung in dieser Toten- 
schau hielt Herr Aspinall eine andere über den Tod von 
Owen Hyland, den einen Monat alten Sohn eines in der 
Addisonstrasse wohnenden Arbeiters. 

„Mary Hyland, die Mutter, sagte aus, dass Dr. Sinklair 
ihr Kind vor drei Wochen geimpft habe, und dass es gestern 
vor acht Tagen gestorben sei. 

„Nachdem der Leichenbeschauer den Befund resumiert 
hatte, gaben die Geschworenen ihr Urteil dahin ab, dass die 
Kinder an den Folgen von Blutvergiftung nach kürzlich er- 
tolgter Impfung, welche gut und mit guter Lymphe ausgeführt 
sei, gestorben seien, dass aber die ärztlichen Zeugenaussagen 
über die bestimmten Ursachen der Blutvergiftung ihnen kein 
Material zu einem Ausspruch darböten«. 


Liverpool Evening Albion, 20, Oktober 1876, 
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Wichtiger Brief eines bedeutenden Arztes über die obigen Todes- 
fälle in Folge des Impfens, 
Liverpool, #8, Oktober 1876. 
„Herr Redakteur! Ihre Leitartikel enthalten meist so ge- 
sunde Ansichten, dass ich nur mit grossem Widerstreben 
einen derselben anfechte. Ein Leitartikel m Ihrer heutigen 
Zeitung widerspricht aher so sehr den erlaubten (resetzen der 





Logik, dass ich eine Ausnahme mache. Gott seı Dank existiert 
in England eine Tootenschaujury! Denn so gewiss wir bei voller 
Lebenskraft des einstigen T'odes sind, ebenso gewiss würde die 
\Weli ohne die Totenschau nle von (lem Tode der heiden 
Kinder gehört haben, welche an den direkten Folgen des 
Impfens, obschon zuvor vollständig gesund, starben. 


Dass Viele an den Folgen des Impfens sterben, ist zweitellos: 
ebenso zweifellos, dass Viele in Folge dessen lebenslänglich 
siechen. Jeder Arzt mit Familienpraxis weiss, dass Skropheln 
and andere Krankheitsformen fast täglich hervorgerufen werden; 
dies steht so fest, class jede Mutter diese Operation an Ihren 
Kindern fürchtet, und den Arzt ersucht, auf Beschaffung ge- 
sunder Lymphe zu sehen, denn sie weiss wohl, wie häuig 
Hautausschläge der Impfung folgen, sogar langdauernde oder 
immerwährende Krankheit. Aber lassen Sie mich bei den 
Todesfillen bleiben. Wenn der Tod so schnell, wie m beiden 
Fällen vor Herrn Aspinall, auf die Impfung folgt, so ist es 
nicht schwer, die wahre Ursache aufzuspüren und vor Gericht 
zu ziehen; wenn aber der Tod erst später eintritt, so ıst es 
fast unmöelich, den Beweis zu führen, dass er eine Folge des 
Impfens sei, obschon er genau ebensosehr daher rührt, wie ın 
dem Fall der beiden Rinder. Ich sah kürzlich einen andern 
Fall. wo der kleine Patient seit drei Wochen fast kemen 
Moment eeschlafen hatte und bei jeder Berührung schrie; er 
war stark abeemagert und sehr krank; das war die alleinige 
Folge und datierte vom Tage der Impfung. 

„Doch ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf einen sehr 
wichtigen Punkt in Ihrem Leitartikel bezüelich der beiden 
Fälle richten; nämlich, dass die behandelnden und vernomme- 
nen Ärzte, sowie der Leichenbeschauer selbst, um entweder 


das Gesetz über Impfzwang zu schützen, oder dem Publikum 
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Sand in die Augen zu streuen, oder aus beiden Gründen die 
wirkliche Todesursache: die Impfoperation hinweezuerklären 
versucht und dafür eine Erfindung unterseschoben haben, dass 
die Kinder in Folee der ungesunden Atmosphäre und unzünsti- 
ger Umgebung zestorben seien, auch „in Folsce der Nach- 
lässiekeit der Mütter in den niederen Ständen, welche ein 
Wegreiben der Pocken und Herabfliessen des Eiters am Arm 
nicht verhindern“, welches nicht wahr ist. 

„Ist über den ersten Punkt bei der Leichenschau ireend 
eine Thatsache von den Zeugen vorgebracht worden, die zu 
diesem Schluss berechtigte? Nicht eine Einzige! Betreff des 
zweiten Punkts bleibt zu erklären, warum wir niehts von dem 
Tod der Tausende hören, welche täglich geimpft werden und 
in derselben Atmosphäre und derse lben U meebung leben. Es 
ist daher offenbar, dass keine dieser beiden Erklärungen das 
geringste Licht auf den l'od dieser be iden Kinder wirit — sie 
waren Opfer des Gesetzes und starben durch die Impfung. 
Wären sie sich selbst überlassen zeblieben, und nicht : geimpft, 
so würden sie aller Wahrscheinlichkeit nach noch leben und 
das Herz ihrer Eltern erfreuen. Sie starben demnach in F olge 
und allein durch die Impfuns. Warum die Sache bemänteln ? 
Warum sollte man in einem christlichen Lande sich schämen, 
die Wahrheit zu eestehen und oflen zu bekennen? 

„Da es Ärzten schwer fällt, einen einfachen logischen 
Schluss zu ziehen, so führe ich folgenden Fall an: Ein junges 
liebenswürdiges, von ihrer Umgebung geliebtes fünfzehnjähriges 
Mädchen, wurde von mir mit völlig reiner Lymphe geimpft, 
ebenso mit derselben Lymphe und zu derselben Zeit ihre 
Mutter und die Köchin des Hauses. Eilf Tare nach dieser 
Operation starb dieses blühende Mädchen, welches vollständig 
gesund war, an den Folgen der Revaeceinationsoperation, we liche 
sie vor einem grösseren Übel, den P ocken, bewahren sollte. 
Der Leichenschauer und Andere mögen die ungesunde Um- 
gebung, Abstossen der Pocken und ähnliche Vorwände hervor- 
suchen, sie sind ein trauriger Trost für die arme Mutter über 
den Verlust ihres Kindes. Das junge Mädehen gehörte in 
diesem Falle zu einer der ersten Familien dieser Stadt: die 
gesunde Lage ihrer Wohnung am Prinzen-Park war zweifellos: 
täglich untersuchte ich während ihrer Krankheit die Pocken- 


ug 


wat | - . u ei 


eeschwüre und stehe dafür ein, dass kemes derselben aufge- 
hrochen war, sondern dass der Verlauf derselben so normal 
war, wie ich jemals gesehen habe. Ich LEE den Fall der 
nedizinischen Gesellschaft dieser Stadt vor. Die Mitelieder 


erkannten an, dass der Tod nur Folge der Impfung sei, 


driiekten aber den Wunsch aus, dass der Fall nicht bekannt N 
cemacht würde. Ich habe diesen Wunsch bis jetzt erfüllt, wo H 
die Liebe zur Wahrheit mich zwingt, ihn zu veröftentlichen. N 


Ähnliche Fälle sind nicht eben selten. Sir Culling Eardley 
war ein anderes Opfer, und ich hoffe, dass man nicht seine 
Mutter und die unzesunde Lare seiner Wohnung als Ursachen 
dieses | Inelücks NENNEN wird. 

„Ueber den Nutzen oder die katsamkeit der Impfung 
möchte ich gerenwärtig nicht sprechen, denn ich habe nicht 
mehr dasselbe Vertrauen dazu wie früher. Meine Absicht ist 
nur. dem Publikum die wahre Todesursache beider Kinder 
anzugeben, doch will ich hinzufüsen, dass nach den neuesten 
statistischen Nachrichten über Todesfälle an den Pocken im 


seimpften bestanden. Auf welcher Seite liegt da der Vorteil 


London unter 11 Todesfällen 5 aus Geimpften, 6 aus Nicht- 
oder der Schutz? Ich bin vollständige überzeugt, dass eine 


venaue und gründliche Untersuchung ergeben würde, dass 


Ve 
L 


oder andere Folsen der Pocken Ist, nocen Leichenbeschauer, 


[ger 


esenwärtig ie Impfung kein sicherer Schutz FEIcı den Tod 


Richter. Juristen und Arzte auch das Gegenteil behaupten. 
„L)a Sie einen anonymen Brief vielleicht nicht aufnehmen 
würden, zelchne ich Int STOSSEM Verenügen 
Liverpool, Daily Post, 25. Oktober 1876. 


Thomas Skinner, Dr, med.“ 


Dr. Shorthouse über Impfung und Wiederimpfung. 
(Aus der Öroydon Chronikle, 6. Januar 1817.) 
„Einige verblendete Enthusiasten empfehlen Entnahme 
der Lymphe direkt von der Kuh; dieselben können die furcht 
baren Abbildunsen der dadurch hervorgerufenen Krankheiten, 


welche Ceely aus Aylesbury vor dreissig Jahren herausgegeben 


nr 
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hat, nicht gesehen haben. Ccely ist eine der erössten Autori- 
täten in diesem Fach und hat zahlreiche Experimente auf 
Wunsch der medizinischen Gesellschaft der Provinz ausgeführt; 
dieselben sind sorglältig angestellt, genau beobachtet und ihre 
kesultate in zwei Bänden getreu graphisch dargestellt. Die 
Beobachtungen sind durch eine grosse Anzahl sehr gut aus- 
geführter Abbildungen nach der Natur erläutert; einige sind 
sehr lebendig, andere dageeen grauenhaft. Eine stellt die 
obere Seite der Hand und des Armes eines jungen Menschen 
dar, der zufällig beim Melken der Kul, inoceuliert wurde; eine 
andere zeigt eine eiternde Benle am Daumen eines Mannes, 
der auf dieselbe Weise inoeuliert wurde. Ein Blick auf diese 
Bilder würde diese Enthusiasten veranlassen, in ihrer Empfeh- 
lung der direkten Inoculation von der Kuh inne zu halten. 
„In der Uroydon Uhronikle vom 4. November 1876 steht 
ein Bericht des Gesundheitsamts, Dr, Strong soll diesem Be- 
richt zufolge gesagt haben: „Der Glaube, Impfuns sei eine 
Art Blutvergiftung, ist völlig irrig, es wird niemals Blut, sondern 
nur reine Lymphe in den Organismus eingeführt“. Wenn 


auch Dr. Strong etwas so Falsches nicht gesagt haben kann, 


so hat er doch dem nicht widersprochen oder eine Berichti- 
gung ergehen lassen. Sollte er aber die ganz neue Behaup- 
tung aufstellen, dass eine Blutvergiftung nur durch Einführung 
von Blut in den OÖrsanismus herbeizeführt werden kann, so 
muss er Beweise däfür beibringen. Zahlreiche Beispiele be- 
weisen aber das Gegenteil: Folet nicht dem Biss einer giftigen 
Schlange Blutvergiftung in der schlimmsten Form, obschon 
kein Blut übertragen wurde? Ist Wasserschen nicht das Resultat 
einer Blutvergiftung, obschon nicht Blut, sondern der Speichel 
eines tollen Hurides übert agen wurde? Kindbettfieber endlich, 
eine schlimme Art von Blutvergiftung, wird bei \Yöchnerinnen 
durch den Besuch von Freundinnen, Wärterinnen, Ärzten 
hervorgerufen, welchen der Ansteckungsstoff von anderen 
Kranken anhaftet. 

„In Betreff der Wiederimpfung hehaupte ich, dass, wenn 
ich an ihre Notwendigkeit glaubte, mein Vertrauen in die 
Impfung überhaupt völlig verschwinden würde, denn dadurch 
untergraben ihre Anhänger ihr eigenes Fundament. Entweder 
ist die Impfung ein sicheres Präventivmittel oder nicht; im 
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ersteren Falle ist sie nach dem ersten Male wirksam und be- 
darf keiner Wiederholung. Die Behauptung, dass sie alle 5, 
7 oder 10 Jahre wiederholt werden müsse, ist völlig unsinnig. 

„Ausser dem Impfgift werden aber, wie ich oft zesehen 
habe, noch andere Gifte vielfach übertragen: ich habe oft 
Hautkrankheiten schmerzhafter und langwieriger Art nm Folse 
der Imptung auftreten sehen: In einem meiner Briefe, den Sie 
vor 5 oder 6 Jahren abdruckten, erwähnte ich eines Falles zu 
Croydon, wo ein Kind fürchterlich an den Folgen der Impfung 
litt; jenes Kind ist noch nicht wieder hergestellt. Gegenwärtig 
werden mir von einem hochzestellten Beamten, dessen Angaben 
ich für völlige zuverlässir halte, einize noch schlimmere Fälle 
in Folee des Impfens mitgeteilt. Ein Freund desselben liess 
seine vier ganz gesunden Töchter, um dieselben vor der Ent- 
stellung durch Pockennarben bei etwaigem Ausbruch dieser 
Krankheit zu schützen, impfen, und kürzlich wieder impfen, 
Die Folgen waren grauenhaft: Eins der Mädchen verlor ihre 
Nase, indem der Nasenrücken völlie schwand, bei einem zweiten 
entstand Eiteransammlung der Halsdrüsen, wodurch es auf 
immer entstellt ist. Die anderen Beiden sind zwar nicht ent- 
stellt, haben aber in mannigfacher Weise eelıitten, die Reinheit 
ihres Blutes ıst dahin. 

„Sind das die Folgen der Wiederimpfung, so sollte man 
anstehen, dieselbe denen, welche an ihrem Nutzen nicht glauben, 
mit Gewalt aufzuzwingen, denn sie haben für ıhre Überzen- 
sung ebenso gute und rechtmässige Gründe wie wir für die 
unsriee:;s auch kann ieh nicht ohne Abscheu die sefühllosen 
Bemerkungen lesen, womit einige Richter ihre Verurteilungen 
der Eltern würzen, welche aus gewissenhafter Überzeugung 
das eehoffte (sute aus Furcht vor «em mnöglıchen Uebel Ver- 
schmiälhen. Überhaupt verwerfe ich alle staatliche Einmischung 
in Medizin wie in vielen anderen Dinsen vollständie. die 
Ansicht, dass der menschliche Körper sich alle 7 Jahre ver- 
ändere oder erneuere, eine Wiederimpfung dann also nötige 
sel, ist eine unsinniee Behauptung. Der Körper erneuert sich 
beständig, aber deshalb bedarf er ebensowenig der Wieder- 
impfung, wie einer frischen Dosis Keuchhusten oder anderen 
Giftes. Schon der Impfzwang ist eine grosse Härte, aber die 
erzwungene Wiederimpfunge ohne Garantie der Reinheit der 
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Lymphe, ist ein Verbrechen, und nicht allein hart und ver- 
brecherisch, sondern auch unausführbar“. 


Dr. Keller über Impfung und Pocken. 


Dr. Keller, Arzt einer deutschen Eisenbahngesellschafti, 
führt emige merkwürdige statistische Nachrichten über die 
Impfung an. Im Jahre 1572 traten unter den Arbeitern und 
deren Familien unter seinen Augen 573 Fälle von Pocken auf, 
davon starben 84 oder 14,66 Procent, von der sanzen Zahl 
waren 322 geimpft, von denen 40 oder 12,42 Procent starben: 
197 waren nicht geimpft, von denen 36 oder 18,27 Procent 
keit unter 





starben. Dr Keller bemerkt dazu: „Die Sterblie 
den Geimpften ist nur wenig geringer als unter den Nicht- 
geimpften, weil die letzteren im ersten Lebensjahre die über- 
wiegende Mehrzahl bilden und grade dann die Sterblichkeit 
sehr gross ist. Von 3—15 Jahren ist die Sterblichkeit unter 
den Geimpften (13,41 Procent) grösser als unter den Nicht- 
seimpften (11,52 Procent)“. Dr. Keller fand die Sterblichkeit 
bei Geimpften und Nichtgnimpften in den verschiedenen 
Lebensperioden folgendermassen: 


2 Fe oda 

Todesfälle in Procenten. 
Lebensalter. TE 
| Geimpfte, Nichgeimpfte. 


30 
15 
14 
11,11 
19-15 te) 





Dr. Keller resumiert: 
l)im Ganzen erkranken mehr Geimpfte als 
Nichtgeimpfte an den Pocken. 
2) Wiederimpfung schützte nicht vor den 
Pocken und verminderte die Sterblichkeit 
nicht. 
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3) Weder Impfung noch Wiederimpfung übte 
einen günstigen Einfluss auf die Sterblich- 
keit bei Poeken-Erkrankungen aus. 

Dr. Keller schliesst mit der Bemerkung, dass, wenn alle 
Berichte über Pocken in derselben Weise und ebenso gewissen- 
haft wie der seinige gemacht würden, bald kem Zweifel über 
die völliee Nutzlosiekeit der Impfung mehr sein würde. 


‘Allremeine Wiener medizinische Zeitung, Anrust 18975.) 


Zeugniss des Dr. Hermann, Chefarzt am Kaiserlichen Hospital 
zu Wien, 1858—1864, 


„Nleıine Kırfahrunsen über Pocken während sechsjähriger 
Praxis verleihen mir das Recht, oder legen mir vielmehr die 
Pflicht auf, an dem kühnen und frischen Kampfe gegen das 
Impfen, welcher jetzt m der Schweiz, Deutschland, England 
und andern Ländern gefochten wird, Teil zu nehmen. .... 
ich bin überzeugt, dass Impfen der grösste Irrtum und Ver- 
blenduns der medizinischen Wissenschaft ist, eine phantastische 
Illusion im Geist des Entdeckers; eine blendende Erscheinung 
ohne wissenschaftliche Grundlage und ohne die Bedingungen 
wissenschaftlicher Möglichkeit , 


Werth der Wiederimpfung nach ärztlichem Zeugniss. 


„Im Anfang dieses Jahrhunderts war die Anzahl der Ge- 
impften verhältnismässig klein, daher auch die Anzahl der 
Erkrankungen an den Pocken unter diesen naturgemäss viel 
seringer als unter den Nichtgeimpften, welehe beinahe die 
eanze Menee ausmachten. Mit dem im Lauf der Jahre allge- 
mein einzeführten Impfzwang vermehren sich auch die Er- 
‚krankungen Geimpfter; jetzt, wo fast dıe ganze Bevölkerung, 
mit Ausnahme ganz kleiner Kinder geimpft ist, kommen Er- 
krankungen bei nichtgeimpften Erwachsenen nur sehr selten 
VOr..... Dasselbe findet bei der Wiederimpfung statt, 
denn was die Impfung nicht vermochte, ist auch der Wieder- 


impfunge unmöglich, So lange verhälinismässig wenig Leute 
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wieder geimpft wurden, blieben auch die Erkrankungen der- 
selben selten, wie nach Obigem nicht anders zu erwarten war; 
mit der Zunahme der Wiederimpfung nahm auch die Zahl 
der Erkrankungen Wiedergeimpfter zu. Überall konnte man 
wiedergeimpfte Pockenkranke antreffen, deren Zahl oft die der 
Ungeimpften bedeutend überstieg«, 

(Reitz, Wundarzt, s. Geschichte und kritische Studien über den 
gegenwärtigen Stand der Impffrage von Dr, Germann, Professor zu Leipzig. 
3 vol, pag..62, 65,) 

John Hunter, der grösste Physiologe und Anatom, den 
England hervorgebracht, mit Jenner bekannt, schrieb: „Die 
Übertragung von mineralischen oder vegetabilischen Giften 
in das Blut durch Inoculation ist sewast und kann in ge- 
wissen @uantitäten verderblich wirken; die Übertragung 
animalischer Erzeugnisse von einem lebenden Körper, sei es 
Mensch, Kuh oder Esel, ist weit gefährlicher, da sie durch die 
ihnen innewohnende lebendige Kraft mit diesem verwandt sind“. 

Sir James Paget, Wundarzt der Königin, bestätigt in 
seinen „Vorlesungen über Entzündungen“, dass das Lymphgift 
die Eigenschaft hat, den Zustand des Blutes dauernd zu ver- 
schlechtern. 

Dr. Copeland sagt in seinem „Wörterbuch der praktischen 
Medizin“, pag. 829: „Genau ein halbes Jahrhundert ist seit der 
Entdeckung und Einführung des Impfens verflossen, und genau 
nach einem viertel Jahrhundert des iberschwenelichsten Lobes 
dieser Maßregel und einem andern viertel Jahrhundert wieder- 
holter Lobsprüche von »utbezahlten Impfeorporationen, die 
zum Zweck der Niederhaltung der wachsenden Stimmen des 
rasch überhandnehmenden Unglaubens unter solchen Leuten, 
die selbst prüfen und selbst urteilen, errichtet sind, findet man 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts die Mehrzahl aller Ärzte 
in Zweifel, ob die gegenwärtieen oder künftigen Vorteile des 
Impfens wirklich deren Nachteile überwieeen“. Dr. Copeland 
sagt auch: „Impfen befördert das Vorkommen mehrerer Arten 
von Skropheln“, 

James Hutchinson, der bedeutende consultierende Arzt, 
wies nach, dass Syphylis durch Impfen selbst von scheinbar 
ganz gesunden Kindern übertragen werden kann. 8. „Medical 
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Times and Gazette“, 1. und 8. Februar 1873. 
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Dr. Hitehman, der frühere öffentliche Impfarzt zu Liver- 
pool, wo er noch wohnt, sagt: „Ich habe Hunderte von Kindern 
an den Folgen des Impfens sterben sehen#, 

Dr. Collins sast bei seiner Vernehmung vor einem Gomite 
des Abseordnetenhauses 1871 aus: „lch impfe seit 10 bıs 12 
Jahren nieht mehr: ich kannte Leute, die geimpft und wieder 
eeimpft waren und schrecklich an den Pocken gelitten haben, 
zwei von ihnen sind nach erfolgreichem Impfen und Wieder- 
impfen an zusammenfliessenden Pocken restorben, einer von 
ihnen war sogar dreimal geimpft. Ich habe Tausende geimpft, 
dasselbe aber zuletzt aufseseben und jährlich mindestens 
10 000 Mark dadurch eingebüsst. Ich fand, dass (die Kuhlymphe 
die Lebenskraft schwächte und oft mit dem Tode endigte. 
Sic überträgt oder weckt Krankheiten Zum Leben, die sonst 
schlummern würden, wie Syphilis, Skropheln u. s. w. Ich 
olaube, dass die Todeslisten dadurch in bedenklicher Weise 
anschwellen. Ich habe oft zesehen, dass bei Kindern, deren 
Eltern ganz frei davon waren, nach der Impfung syphilitische 
Ausschläge auftraten“. 

Dr. A. H. Cärron zu Paris, Ritter der Ehrenlesion und 
Mitelied vieler gelehrten Gesellschaften, schreibt in einem vor 
einigen Jahren an Dr. Caplin in London gerichteten und von 
diesem veröffentlichten Briefe: „Ich habe mich seit langer 
Zeit geweigert, gegen irgend welches Honorar zu impfen, 
während meine «lücklichen Erfolge bei Pockenerkrankungen 
zweifellos sind. Kurz, ich behaupte, dass die Impfung ein 
Spielzeug, ein durch Parlamentsakte vergoldetes Spielzeug Ist, 
mit welchem die Ärzte die leichteläubigen Kinder dieser 
Welt zu einem nur zu oft tödlichem Schlaf einschlätern«, 

Dr. Skelton, praktischer Arzt und Wundarzt, schreibt: 
„Diese Thorheit, dem Kopfe Jenners durch einige alte aber- 
oläubische Weiber zu Berkeley, welche schon lange heimlich 
Kinder geimpft hatten, eingetriehtert, wurde nach einigen 
Jahren schweren Kampfs von Sir Gilbert Blane und einigen 
Seinesgleichen aufgenommen, und da die Weisheit dieser 
orossen Aerzte alle Übrigen überstrahlte, teilte auch der 
König bald diesen Wahn. Dem König folgte bald der Hof, 
diesem die Regsieruns, darauf die Ärzte, und diesen Alle, 
welche dem Beispiel hochgestellter Männer folgen. So ver- 
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breitete sich der Irrtum nieht nur in England, sondern in 
der ganzen civilisierten Welt, und die Menschen erhalten als 
Belohnung nicht etwa die von den Fanatikern versprochene 
Ausrottung der Pocken, sondern eine Vermehrung viel schreck- 
licherer Krankheiten mit meist viel tödlicherem Ausgang“. 

Dr. ©. T. Pearce zeigte in seinem Aufsatz über Impfung 
(1565) und in seiner umfangreichen Vernehmune vor dem 
Impfeomite des Abzeordnetenhauses ( 1871), class das Impfen 
eine Verletzung göttlicher Gesetze und Beflecken des Körpers 
sel, und dass die vermehrte Sterblichkeit unter Kindern mit 
der Ausbreitung des Impfens zleichen Schritt halte. ass, 
weıt entfernt ein Schutz gegen Pocken zu sein, Erwachsene 
durch die Impfung emer viel grösseren Gefahr der Pocken- 
krankheit unterliegen als Nichtgeimpfte. Dass Brustleiden, 
namentlich Phthisis und Bronchitis seit der Impfung sich be- 
deutend vermehrt haben; dass die Hälfte unserer im Alter von 
20 bis 25 Jahren sterbenden weibliehen Personen schwind- 
süchtig ist; dass die Sterblichkeit von geimpften Kindern an 
Masern, Scharlach und andern Krankheiten bedeutend grösser 
ist, als bei denen, welche nicht geimpft sind. 

Dr. B. F. Comell, Präsident der homöopathischen medi- 
zinischen Gesellschaft von New-York, sart in seiner Ansprache 
an diese Gesellschaft, 11. Februar 1868: „Nach meiner festen 
Ueberzeugung ist die Impfung statt des Segens ein Fluch für 
die menschliche Gesellschaft. Jeder Arzt weiss, dass die 
Hautkrankheiten an Zahl, Stärke und Verschiedenheit in be- 
unruhigender Weise zugenommen haben. Nicht nur die alten 
Formen von Ausschlag, Skropheln, Rose, Flechten u. s. w. 
treten auf, sondern auch neue Arten, für deren Erscheinung 
sich kein genügender Grund angeben lässt, wenn sie nicht 
eine Zusammensetzung aller andern unter Beimischung veneri- 
schen Gitftes sind, und gleichzeitig zeigt sich eine entsprechende 
Zunahme chronischer, Krankheit aller inneren Organe. 

Welchen Einflüssen ist diese Zunahme zuzuschreiben? 
Allerdings können einige Arten durch Ansteekung entstanden 
sein, die grosse Mehrzahl dieser Krankheiten aber verdankt 
ihre weitverbreitete Uebertragung lediglich der Impfung“. 

Dr. T. L. Nichols sagt in seiner esoterischen Anthropo- 
logie p. 186: „Syphilis, Skropheln und wahrscheinlich ‚jede 


ger 


Art Blutvergiftung kann durch Impten hervorgerufen werden; 
dieses, weit entfernt gegen die Pocken zu schützen, scheint 
vielmehr eine der Hauptursachen der letzten Epidemieen zu 
sein. Es ist immer gefährlich, einen fremden Körper in unsern 
eicenen aufzunehmen, wir laufen Gefahr, alle Krankheiten des- 
selben mitzuübertrasen. Es ist zweifellos, dass Tausende durch 
Impfen vergiftet sind#. 

Daily Telegraph schreibt In einem Artikel über den (Feist 
der neueren Medizin, die Religion und das een iR 
Impfärzte: „In der Medizin finden die Phrasen „recht“ und 
„unrecht“ kene Anwendung“. 


(Daily Telegraph, 3. März 1877,) 
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Ihatsachen und Zahlen, 
welche beweisen, 
dass das Impfen die Pocken weder vertilgt, 
noch aufgehalten, noch gemildert hat. 


In dem vörherzehenden Aufsatz sehen wir, dass die Ärzte 
keineswegs derselben Meinun® über den angeblichen Wert 
des Impfens sind; in dem Nachfoleenden wird durch die 
Statistik und Aussprüche der grössten Autoritäten nachge- 
wiesen werden, dass Dr. Jenners Prophezeiung über die gänz- 
liehe Ausrottung der Pocken durch die Impfung nicht erfüllt 
ist, dass im Gegenteil mit der Verbreitung des Impfens in 
England und. andern Ländern eine Vermehrung der Pocken- 
Erkrankungen eingetreten ist. 

Die gerichtlichen Verfolgungen von Eltern, welehe sich 
weigerten, ihre Kinder impfen zu lassen, sind in letzter Zeit 
so häufg und allgemein geworden, dass es wünschenswert 
erscheint, zu untersuchen, ob die Opfer eines so harten, un- 
eonstitutionellen und unenelischen Gesetzes nicht gute Gründe 
für ihre Weigerung gehabt haben. Man sollte meinen, dass 
die Vertilgung der Pocken, wenn dieselben durch Impfen 
wirklich vertilgt werden können, schon längst hätte gelingen 
müssen. 76 Jahre lang haben die Ärzte ihren Willen ehabt: 
nicht zufrieden mit Überre dunz haben sie den starken Am 
des Gesetzes angerufen, um diese Operation zu erzwingen; in 


jeder Stadt und jedem Dort haben sie einen öffentlichen Impf- 


arzt angestellt und Impfbeamte (verkappte Spione) benutzt 
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um die Kinder aufzuspüren, und, wie Schafe zur Schlachtbank, 
nach den amtlichen Stätten, den Impfstationen, zu treiben, 
Welche Seenen von Angst, Schrecken und Leiden könnten 
die Wände dieser Höhlen enthüllen, wenn sie Zungen hätten. 
Welchen Erfolg hat dies Alles gehabt? Sind die Pocken ver- 


tilet worden? Die Erfahrung saet: Nein! Hat die Krankheit 
eine mildere Form angenommen? Die Erfahrung sagt wieder 
mit Hinweis auf den Tod der Tausende, welehe geimpft waren: 
Nein! Der Impfzwang wurde 1853 in England eineeführt, seit 
dieser Zeit sind die Pocken nie ausgestorben, haben ım 
Gerenteil an Za 
Epidemie ihre Vorgängern an Schwere und Tödlichkeit über- 





l und Bösartigkeit zugenommen, indem jede 


troffen hat. Die Wahrheit dieser Behauptung geht aus den 
folgenden Zahlen hervor, welehe den Berichten des statistischen 
Amts durch Dr. C. T. Pearce m England entnommen und ın 
einem Briefe an das Parlamentsmitglied Selater-Booth, Vor- 
sitzenden der Bezirksregierung, unter dem Titel: „Wichtige 
statistische Nachriehten Nr. 14 im Februar 1577 gedruckt sind: 
Datum der Epidemie Tod in Folge der Pocken 
Ba Kae eat er ra Een 
er . 20.099 
a A 
Zunahme der Bevölkerung von der 1. bis 2. Epidemie 7 Proc. 
Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum beinahe 50 „ 


>) 1363— 1969 


3) 1870—1872 


Zunahme der Bevölkerung von der 2. bis 5. Epidemie 10 „ 
Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum 20: 
Tod an den Pocken in den ersten 10 Jahren seit dem Impf- 


zwang 1554—-1565 ‚35515 
in den zweiten 10 Jahren 1864—1S(3 , 170455 


Ausenblicklich (April 1877) wüthen die Pocken unzehin- 
dert unter der eutgeimpften Bevölkerung von London, Liver- 


pool und Manchester. Vor Einführung des Impfzwangs ge- 
nüste ein Pockenhospital für ganz London, Jetzt können deren 
vier nicht alle Opfer aufnehmen. 

Impfen schützt nicht gegen die Pocken — die letzten 
Berichte des Londoner Pockenhospitals ergeben, dass 
über 90 Procent aller Pockenkranken in demselben vorher 


seimpft waren. 


u 





In Sheffield starben 1864—1867 — vor Einführung 
des Impfzwangs — 32] Personen, Von 1565°—1871 — nach 
Einführung des Impfzwangs mittelst Geld- und (tefängnis- 

strafen, während das Verhältnis der Impfungen zu den Ge- 
harten sich auf 4:5 stellte — wuchsen die Todesfälle auf 907. 


(Sheffield und Rotherham Independent, 11. März 1875.) 


Keighley erkrankten während der letzten Pocken- 
Epidemie 208 Personen, welche geimpft waren, 25 derselben 
starben; 10, welche wieder geimpft waren, erkrankten eben- 
falls, 5 demselben starben. Hunderte von nichtgeimpften 
Kindern in Keighley erkrankten nicht. 

(Keighley Herald, 25. September 1875.) 

In Müller’s Waisenhaus zu Bristol, wo jedes Kind 
geimpft war, erkrankten in den ersten 6 Monäten 1872 
Kinder an den Pocke n, 1) derselben starben; ein ebenso er 
Procentsatz von Todesf: illen, wie vor Einführung der Impfung, 
wenn man das Lebensalter in Betracht zieht. 


1,9 


te, 
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(5. 33, Bericht des Waisenhauses von G, Müller, par. 91.) 


Angesichts dieser auszedehnten Erfahrung kann Niemand 
behs Ei n, das Impfen schütze vor den Pocken: aber es könnte 
doch Jemand der Ansicht sein, dass von den 293 Pocken- 
kranken eine grössere Anzahl gestorben wäre, wenn sie nicht 
geimpft wären. Der Wert dieser Beh: auptung lässt sich durch 
eine Brochüre des Apothe er rs (es Christus-Hospitals in L ondon, 

| Isaac Massey, fe ar n, welche 73 Jahre vor der 1796 aus- 
eeführten ersten Impfung Jenners, im Jahre 1723, erschien, 
also zu einer Zeit, wo Jedermann ungeimpft war. Massey 
schreibt: „Die Kinderzahl im Christus-Hospital beträgt meist 
über 900; ich attestiere, dass in den letzten 20 Jahren nicht 
2 Procent, in den letzten 9 Jahren nur ein Kind an den Pocken 
gestorben ist, obschon beständig seren 600 im Hause und 
einige Hundert slaube ich, an deı 
(pag. 10.) 


ı Pocken erkrankt waren«. 


Dr. Waestafle schreibt ein Jahr früher, dass die Anzahl 
der Todesfälle unter Kindern bei Pocken „kaum ein Procent 
betrage“, (pag. 63.) 


Ein Vergleie h der gegenwärtigen Erfahrungs mit der vor 
150 Jahren ergiebt demnach als einzig richtigen Schluss, dass 





Er er 


das Impfen, wenn es überhaupt einen Einfluss auf die Pocken 
hat, dieselben nicht mildert, sondern zefährlicher macht. 
(George, $. Gibbs.) 

In Birmineham, einer der bestzeimpften Städte Englands, 
wurde dem öffentlichen Impfarzt ausser seinem Honorar ın den 
4 Jahren 1870—74 für seinen Fleiss ım ut angeschlagenen 
Impfen eine Zulage *) von HS , Mark bewilliet; 1874 arben 
an den Pocken über 600 Personen, von denen die meisten ge- 
impft, also dareren „gesichert“ waren. 

Dr. Alfred Hill. Gesundheitsbeamter und Anslytiken e: 
Birmineham, führt in seinem letzten Wochenbericht Be 
Seit (lem 


sammtzahl der Pockenerkrankungen daselbst an. 
IS. November 1871 waren von 7706 Kranken, von denen 6795 
seimpft, 830 nicht geimpft und 81 unbestimmt waren, 12/0 
gestorben, von denen S40 seimpft, 404 nicht seimpft und 26 
unbestimmt waren. (Daily News, 25. August 1875.) 

In der englischen Armee, wo Impfung und Wieder- 


impfung streng dAurcheeführt werden, ist die Sterblichkeit an 
weise zeimpften Civilbe- 





Pocken EPÜüssel, als ın der nur bei 
völkerung, wie nachstehende Zahlen beweisen: Während der 
10 Jahre 1354-69 kamen ın der Armee 17 Todesfälle re 
den Pocken vor, d. h. von 10000 Mann starben 1,46; bei der 


eesammten über 5 Jahre alten Civilbevölkerung betrug. die 


Fam) 


Sterblichkeit nur (0,50 von 10 000, 

In der englischen Marıne, wo der Arzt despotische Ge- 
walt hesitzt, und nach Belieben ımpft, sieht man dasselbe 
traurige Misslinsen. — „Unter 2867 Fällen von Fieberkrank- 
heiten traten 89 Erkrankungen an Pocken auf“. 


‘Gesundheit der Marine, Lanceet, #. Juli 1874.) 


Wichtire Anmerkung: „Die Zulage für den Impfarzt ist wirklich 
cin Geschenk, das den Weisen blind macht. Es siebt kein noch so sinn- 
loses Dorma oder eine Massregel, welche nicht eingeführt weı den könnten, 
wenn den das Gesetz ausführenden Beamten solche Mittel zur Verfugung 
stehen. Goldne Gründe sind die besten, es sind sogar die einziren noch 
übrigen; diese neue Erfindung, dieselbe Arbeit zum zweiten Male in Form 
einer ÄZulage zu bezahlen, ist ein seharfsinnires und zugleich das sicherste 
Mittel, diesen Handel mit Krankheit und Tod zu verewigen”, (Antivacci- 


nator, 1. Juni 1872.) 
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„Indem Haslar-Ho spıital starben 1872 von 38 Pocken- 


kranken 4 oder 10ı , Procent. 


schlimmsten Fälle hatte eine erfolgreiche Wiederimpfung statt- 
gefunden“, 

(Aus dem Gesundheitsbericht des Generalinspektors Dommet, 
im „Sanitary Record“ abredruckt, 


Auszug aus einer Vorlesung von J. Baxendell „über vermehrte 
Sterblichkeit an den Pocken“. 
(Vorgetragen in der Manchester literarischen und philosophischen 
Gesellschaft, Bd. 16, Nr. 9,) 


Als beste Probe über den Wert der Impfung betrachte 
ich die statistischen Nachrichten der Pockenkranken von London, 
der in England am besten geimpiten Stadt, und vergleiche die 
Resultate während der 5 Jahre 1849-53, vor I 


I, inführuns des 
Impfzwangs, und der 5 Jahre 186973. nachdem der Impf- 


zwang zwanzig Jahre lang durchgeführt war, 

> Jahren, wo die Impfung freiwillie war, und nur etwa 
10 Procent der ganzen Bevölkerung geimpft 
292 Personen in London an den Pocken; 
> Jahren, wo der Impfzwang seit 20 Jahren 
geführt und etwa 95 Procent der Bevölkerung 


In den ersten 


waren, starben 
in den letzten 
strenge durch- 
geimpft waren, 
starben 679 Personen: eine ungemein grosse Verme 


hrung von 
1321/, Procent, 


Gegensatz der Sterblichkeit bei Pockenerkrankungen in diesem 
und vorigen Jahrhundert von G. $. Gibbs. 


Nach einem Verlauf von 80 Jahren — Jenner impfte zuerst 
1796 — findet man überall, dass der Zweck des Impfens: 
Schutz der Person gegen Pockenerkrankung und Schutz vor 
einem tödlichen Ausgang derselben, verfehlt ist. 


Trotz dieser Thatsache wird behauptet, dass durch das 
Impfen eine alleemeine Verminderung der Todesfälle an den 
Pocken eingetreten sei. Da nun aber die Allgemeinheit aus 
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Jeder dieser 38 Kranken war 
„mit Erfolg“ in seiner Kindheit seimpft, und in zwei de 
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einzelnen Personen besteht, so muss offenbar eine dieser beiden 
Behauptungen unrichtig sein, und es wird trotz der scheinbar 
unanfächtbaren Zahlen Scott's nicht schwer sein, zu beweisen, 
dass die letztere nicht stichhaltig ist. Vor Einführung des 
Impfens sollen jährlich 3000 Menschen einer jeden Million an 
den Pocken gestorben sein. Der Wert dieser vagen Behaup- 
tung kann nur durch Zurückgehen auf die Quellen derselben 
beurteilt werden: dies ist durch Zuziehung Dr. Seaton's und 
anderer Impfautoritäten möglich, und wird dieselbe schliesslich 
durch eine Veröffentlichung Dr. Lettsom’s ım Jahre 1801 
völlixe entkräftet: „In London und seiner Umgebung lebt 
unrefähr eine Million Menschen, von diesen sterben jährlich 
ungefähr 3000, also in Grossbritannien und Irland ungefähr 
36.000 an den Pocken“. Ungefähr und ungefähr und nochmals 
ungefähr wird heutzutage in statistischen Tabellen nicht mehr 
angewendet, so dass es nicht auffallend erscheint, dass Dr. Blane, 
welcher oft als Bekräftiger Dr. Lettsom’s angeführt wird, ın 
seinen Zahlenangaben statt 3000 nur 2155 Todesfälle pro Million 
en fälschlich die Todesfälle einer Stadt 





angıebt; beide aber ha 
auf das ganze Königreich angewendet und ihre Nachfolger 


haben den Fehler durch Anwendung auf die ganze Erde und 


alle Zeiten vergrössert. Unter Benutzung der genaueren An- 
gaben des statistischen Amts (43. Jahresbericht) kann man 
mit dieser Methode leicht die Wirkung des Impfens auf die 
Pocken ermitteln: 1871 starben im England und Wales an 
den Pocken 23216 Personen, also 1024 pro Million; nach 


demselben Verhältnis starben mm: 


(!hesterlestreet . . . A195 | Fateshead . » 2... Ada 
Tynemouth ...... 3256 | Neweastle-on-Tyne .. H3n1 
Bedwelly um ade OH | AlaIston cu. 


Liverpool RT N Be 4a] Southhampton En 6547 


Voventty... 2.0. 4138 ! South-Shields . . - . - 5059 


Durham. reAltTan Sunderlande „terra, 32055 


Wenn man nun nach Dr, Lettsom’s und Blane's Methode 
die Sterblichkeit in Sunderland zu Grunde legte, so wären 
1S71 an den Pocken 188125 Menschen sestorben. und zwar 
nach (iD Jahren des Impfens, von denen in Di Jahren freiwillig, In 
|4 gezwungen und in 4 doppelt und dreifach gezwungen geimpft 





wurde. Um eine Parodie auf Seott's M arazın für das 
Volk, das offenbar einer Umarbeitung bedarf, zu schreiben, 


N könnte man sagen: „Dass ein ungeheurer Verlust von Menschen- 
IH leben an Rotl: auf, Skropheln, Schwindsucht und Tausend 
B anderen Krankheiten durch das Impfen veranlasst wir d, steht 
} zweifellos fest. Seit Einf führung des Impfzwanges nd die 
Pocken ein Nationalunglück seworden und es ist ein öffent- 
| licher Scandal, dass das Impfen noch erlaubt ist“, 
(Newcastle, wöchentliche Chronik, 30. September 1376.) 
| 
| 
| 
i Sterblichkeit in andern Ländern, wo die Bevölkerung angeblich 
N 


durch Impfen vor den Pocken gesichert ist. 
| | (Auszug aus den Berichten der Sanitätshbeamten des Geheimen Rats und 
| der Bezirksregierung. Neue Serie Nr. IV. 1575.) 
Irland: „Gesammtsterblichkeit in ?2ı ‚ Jahren 4292« (page. 57). 
2 | Schottland: „Todesfälle an den Pocken 1871: 1432. Im folren- 
| den Jahre bedeutend mehr Todesfä ille# ( (page. 98). 

In einer Schrift von E. Procter: „Wichtige Thatsachen 
über Impfung, Neweastle-upon-Tyne 1873« lesen wir: 

„Dis vor kurzer Zeit ealten Schottland und Irland, wo 
durch die glückliche Durchführung des Gesetzes die Pocken 
angeblich vertilgt waren, als Hauptbeweisgründe, doch hat die 
letzte furchtbare E denne diese feingesponnene Theorie voll- 
ständig umgestossen, Der dritte Jahresbericht des schottischen 
N Net statistischen Amts sagt: „Seit Einführung der Jivilstandsregister 
| Zu waren Pockener krankungen noch niemals so selten als in den 
letzten drei Jahren, wo das Impfgesetz in voller Wirksamkeit 
war Dr. Playfair sagte am 6. Juli 1870 im Unterhause: 
„Es ist zweifellos, dass der Impfzı ang, wenn richtig, wie in 
Schottland und Irland, durchgeführt, vollkommen im Stande 
ist, die Pocken zu vertilgen. Nach den statistischen Nach- 
| richten von Schottland wurden dort 37,7 Procent der neuge- 
il Il borenen Kinder geimpft, nachdem der Impftzwang seit 8 Jahren 
N einreführt war: ode herrschte 1871 in Dundee eine furcht- 
bare Epidemie. Dort waren — eine erstaunliche Thatsache — 
u | unter 1ÜD an den Pocken Gestorbenen 


— — 


3/ Kinder unter fünf 
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Jahren! Unter Berücksichtigung der Kinder, welche ım zartesten 
Alter nach ihrer Anmeldung auf dem Standesamt, aber vor 
der Impfung, sterben, kann man sagen, dass in Schottland 
jedes Kind geimp ‚ft wird: trotzdem trat eime Epidemie auf, in 
welcher 8,8 Procent aller Toodest: “le auf Pocken kamen, und 
von diesen waren wieder D4 Procent Kinder unter 9 Jahren! 
Nach clieser [Üpidemie hat man Schottland stillschweigend als 
Waffe gegen die „Fanatiker* 1 allen lassen, aber auch Irland, 
diese Hauptstütze, ist durch die Logik der Thatsachen um- 
restürzt. Oft wurde die ;ehauptung aufge stellt, so noch vor 
wenigen Jahren von Sir Dominie Corrigan ım Unterhause, dass in 
Irland die Pocken durch das Impfen vertilet seien; seitdem 
wiitoten fürchterliche Epidemien ın Dublin. Belfort und Cork. 
Vor mir liegen alle ofßrziellen statistischen Berichte, es möge 
jedoch, olme Au sehr Ins Einzelne Hu chen, eenüufgen, iiber 
Irland anzuführen, dass die Todesfille während der letzten 
Epidemie 7,6, ın London 1871 aber nur 2,4 pro Tausend be- 
trusen; In Cork orreichten sie sogar in den drei Monaten 
April bis Juni 1872 23,2 pro Lause nd. Mit anderen Worten, 
in einer der erössten Städte des gut geim pften Irlands war 
die Sterblichkeit an den Pocken in der ersten Hälfte des Jahres 
187? zehn Mal grösser als in London, während der sc :hlımm- 
sten Epidemie ın 70 Jahren! Zweifellos werden die Ärzte, 
welehe die Abwesenheit der Pocke nkrankheit der Vernichtung 
durch Impfen zus schrieben, jetzt deren Vorhandensein durch 
die Behauptung, Irland sei „nur zur Hälfte geimptt#, erklären; 
welcher Verlass ıst aber auf eine S0 oyundlose Behauptung?“ 

Preussen: „Die Todesfälle an Pocken zählten 1870: 4200, 
stiegen 1371 auf 69 559“ (Pag. 2 

In Preussen, schreibt die I all Mall Gazette am 24. Mai 
1871, wird die Wiederimpfung am alleemeinsten durchgeführt, 
da das (resetz diese Vorsichtsmassrerel für Jeden vorschreibt 
und die Beamten ihre Ausführung cewissenhaft überwachen. 
Das natürliche Resultat ist, dass Pockenfälle zu den Selten- 
heiten zehören*. (!) Welche Ironie der Thatsachen! Welche 


Kühnheit der ] ‚üge! 


Holland: „1871 starben im Königreich Holland 15 
Pockenkranke | pag. | 0.) 
Hamburg: Bevölkerung 353 914 „1871 starben anzden 
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Pocken 3647 oder 28,97 Procent aller Todesfälle desselben 
Jahres“ (pag. 62.) 

Ein Blick auf pag. 62 und 63 des Berichts zeiet, dass die 
Pocken ebenfalls in hohem Grade und sehr tödlich in Sachsen, 
Frankreich, Belgien, Österreich, Petersburg, Italien, Spanien 
und Portugal grassierten. 

Aus Schweden, dem bestgeimpften Lande der Erde, wo 
der Impfzwang strenge durchgeführt ist, kommt dieselbe Kunde 
der völlizen Niederlage; 1873 starben dort 1122, 1874 sogar 
4063 Menschen an den Pocken. 

Rector P. A. Siljeström schreibt in einem Aufsatz über 
Impfen in Schweden *) „Schweden leidet gegenwärtig 
(1373— 74) unter einer Pockenepidemie wie seit Merschenge- 
denken nie zuvor“. Derselbe weist durch seine statistischen 
Tafeln nach, dass die Sterbe£ille an den Pocken, welche vor 
Einführung des Impfens regelmässig abeenommen hatten, jetzt 
trotz des Impfens wieder zunehmen, Der Standard schreibt 
in seiner Nummer vom 26. März 1874 bei Besprechung der 
Pockenepidemie in Stockholm: „Seit Noremher 1873 
2549 Personen an den Pocken erkrankt und 292 
eestorben#, 


sind 
derselben 


Noch vollständigere statistische Nachrichten sind weiter 
unten ın einem Aufsatze von Frau Hume-Rothery zu ersehen. 

In Mailand erkrankten 1571 an den Pocken 17 109 Per- 
sonen, von denen 2887 starben; obschon nur 278 aller Kranken 
nicht geimpft waren, blieb der Procentsatz der Geimpften und 
Nichtgeimpften fast derselbe; von ersteren starben 16,87, von 
letzteren 16,6 Procen t. 

(Medical Times und Gazette, 23, November 1572,) 

Was die Wiederimpfung betrifft, so ist dieselbe nur ein 
Beweis der Vergeblichkeit und eine Verurteilung les Im pfens, 
aber die Wiederimpfung selbst ist, wie vollständig durch die 
Erkrankung Wiedergeimpfter bewiesen wird, vergeblich. Dr. 
Stramm, Stabsarzt in der preussischen Armee, hat eine Brochüre 
geschrieben, in der er das Impfen nic 
wirksam gegen Pockenerkrankungen, sondern auch als positiv 
schädlich verurteilt, Derselbe schliesst: 


ht nur als vollständis un- 
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geimpft, und zweimal mit gutem Erfolse wieder geimpft bin, 
habe ich dennoch während der letzten Pockenepidemie in 
Preussen bei der Ausübung meiner ärztlichen Praxis die 
Pocken in der schlimmsten confluierenden Form bekommen, 
und bin vom Tode nur dureh schleunigen Luftwechsel gerettet 
worden". 

In der Epidemie, welche unter den Beamten und Arbeitern 
der österreichischen Staatseisenbahnen 1872— 74 herrschte, und 
317 Geimpfte hinwegraffte, erkrankten dem Berichte des Ober- 
arztes an die Direktion zufolge, 92 Wiedergeimpfte, von denen 


16 starben. 


Die foleenden Angaben sind einer ın Petersburg 1519 
erschienenen Brochüre des Dr. Reitz, Chefarztes des Elisabeth 
Kinder-Hospitals, entnommen und von Herrn H. D. Dudgeon 
in Quorn übersetzt: 

„1872 veröffentlichte Dr. Caradec seine Erfahrungen ım 
Hospital zu Brest während der ersten 7 Monate des Jahres 
1870, in denen 85 Wiedergeimpfte von den Pocken befallen 


wurden und 26 derselben starben“. 


Wihrend der Leipziger Pockenepidemie 1370— (2 kamen 
im städtischen Krankenhause 79 Erkrankungen Wiederge- 
impfter vor. Dr. Meyer berichtet aus dem Berliner Pocken- 
hause im Jahre 1869 von 56 Erkrankungen Wiedergeimpfter. 
Dr. Lindwurm führt aus dem Pockenhospital zu München 
50 Fälle Wiedergeimpfter an. Während der grossen Berliner 
Pockenepidemie 1870—12 war der Procentsatz an Toten beı 
den Wiedergeimpften fast ebenso hoch, als bei den nur einmal 
Geimpften. Dr. Müller giebt die Zahl der wiedergeimpften 
Pockenkranken im Jahre 1871 auf 1056 an, von denen 162, 
also 15 Procent, starben. Man sieht also, dass die Wieder- 
impfung ein unsicherer Schutz ist, ja, sie ıst sogar oft die 
Ursache der Pocken. Der Rotlauf ist vielfach eine Folge des- 
selben. Vor sechs Jahren wurde die Möglichkeit von Er- 
krankung und Tod im Folge des Impfens hartnäckig eeläugnet, 


vum; 


jetzt wird diese T'hatsache von hohen Beamten zugegeben. 
In dem offiziellen Bericht des Kaiserlichen Findelhauses zu 
Petersburz pro 1564 werden 156 Fälle von Kotlauf m Folge 


des Impfens, davon 72 mit tödlichem Ausgange, angegeben; 
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in dem folsenden Jahr 90 Erkrankungen mit 36 Todeställen ; 
186971 erkrankten 215, von denen 92 starben«. 

1870— 71 starben in Paris 15421 Personen an den Pocken, 
die somit viel mörderischer als das feindliche Feuer oder der 
Communistenaufstand waren. Ohne Uebertreibung kann man 
die Zahl der an den Pocken in ganz Frankreich Gestorbenen 
auf 200.000 schätzen. 

(Medical Times und Gazette, 25. Oktober 1873.) 
Man Könnte eine Menge statistischer Nachrichten : 


ınführen, 
die sämmtlich beweisen, dass das Impfen nirgend 


s die Pocken 
vertrieben oder gemildert hat; dieselben zeigen auch die Grund- 
und Beweislosigkeit der Behauptungen John Simon's, Sanitäts- 
beamten des Geheimen Rats und der Bezirksregierung, dass 
eine im Kindesalter erfolgreich vollzosene und im Jugendalter 
wiederholte Impfung die Pocken unter der Bevölkerung voll- 
ständig ausrotte, und dass ferner kein gut geimpftes Land 
von einer Pockenepidemie heimgesucht werden ] 


sonne, 
Diese Thatsachen müssen jeden vorurteilst 


reien Menschen 
überzeugen, dass das Impfen nicht im Stande ist, Schutz 
gegen die Pocken zu gewähren: die meisten Ärzte haben denn 
auch die Theorie des Schutzes aufgereben und behaupten nur 
eine Milderung, aber auch dieser letzte Zufluchtsort einer 


altersschwachen, hinfälligen Täuschung ist entdeekt und zerstört 


durch ein Mitglied der statistischen Gesellschaft, der in der 
Ausgabe des „Echo« vom 4. November nachgewiesen hat, dass 
das Sterblichkeitsverhältnis in Folge der Pocken jetzt fast 
dasselbe wie im vorigen Jahrhundert, vor 


der Entdeckung des 
Impfens, ist, dass 


der geringe Unterschied aber noch zu 
(zunsten der Nichtim P fperiod e ın die Ware t&llt. 
Um die eigenen Worte Edmund Pr 


öcter's zu gebrauchen, 
kann die Keckheit oder 


die Unwissenheit der Impfler, welche 
so überwältisende und unwiderleeliche Th: 
nicht hart genug getadelt werden. 
zu Füssen der Ärzte uni fordere 
tungen zu widerlegen. 


itsachen ignorieren, 
Ich lege diese Thatsachen 
sie heraus, meine Behaup- 


Ich klage sie als wissenschaftlich ge- 
bildete Männer entweder 


Thatsachen oder schändlie 
weigern, dieselh 
warum w 


stratbarer Unwissenheit bekannter 
her Ehrlosiskeit an, wenn sie sich 
en zu untersuchen. 


| Sind diese Angaben falsch, 
iderlegt man dieselben nic] 


ıtım Namen der gesunden 
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Ehrlichkeit? Sind dieselben aber 
wie ich behaupte, wahr und unwiderleglich, so oiebt es keine 
Entschuldigung für die Verteidigung eines Systems, dessen 
Ausübung ein Verbrechen ist. 

(Procters Essay über Impfen. ps$g. 10.) 


Statistische Nachrichten aus Schweden. 


(Von Mary Hume-Rothery.) 


Es ist bekannt, welches Kapital unsere Gegner vor einigen 
Jahren aus den schwedischen statistischen Nachrichten schlugen, 
aue Manipulationen, das Auslassen 


indem sie durch eimige schl 
Tahre n. s. w. diesen 


einer oder zwei unglücklicher Epidemieen- 
den Anschein gaben, als wären sie sichere Beweise für den Wert 
des Impfens, Mit Rücksicht auf diesen Umstand dürfte es 
für den Leser interessant sein, zwei statistische Tabellen zu 
betrachten, welche mir Graf FZedtwitz überschiekte: die eine 
derselben enthält die Todesfälle an den Pocken in Schweden 
während der 11 Jahre 1790—1800 (also vor Einführung des 
Impfens, unter der tödlichen Herrschaft der Inoculation, die 
eineestandener Maßen die Krankheit mit verbreitete und die 
Sterblichkeit sehr vermehrte); die andere die tödlichen Fälle 
derselben Krankheit in der preussischen Provinz Posen während 
der 11 Jahre 1863 — 1873, unter der Herrschaft des Impfzwangs, 
um nicht zu sagen der Wiederimpfung, welche meines Wissens, 
wenn auch nicht gesetzlich geboten, ın Preussen in grossem 
Umfange ausgeübt wird. ! 

Diese Tabellen sind den officiellen statistischen Berichten 
entnommen, und vom Graf Zedtwitz nur zusammengestellt, 


um sie vergleichen zu künnen. 
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gegen in Posen 1869 bis 1873 
starben#, 


vorigen Jahrhundert, wo dasselhe 
Zedtwitz führt aber noch weitere 'T] 
über die Folsen des Im 
„Während der Jahre 1571—72, 
Deutschland wütheten, 
verschont, da in diesen beiden . 
ganz Schweden an den Pocke 
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Todesfälle an den Pocken. 
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In Schweden In der preussischen Provinz Posen 





| 
| : n 
| vor Einführung des Impfens, | unter Herrschaft des Impfzwangs, 


| | | | 1 n | 
em an | Fiir ao. | irn 
Jahr, | Bevölkerung, | Todes- | he Jahr. | Bevölkerung. | ode Ir 
| | | fälle. | Million. || | fälle, | Million, 
| | ij 


| | | 



























| 1790 | 2210240 | 5000 ı 2160 | 1863 | 1485555 | 1271 | 860 

| 1791 | | 3000 | 1356 | 1864 | 1523729 | 1629 | 1078 
1792 | 1000 | 459 | 1865 | | 1950 | 1280 | 

| 1793 | 2000 | 904 1866 | 1631 | 1070 









1794 ' 3000 | 1356 || 1867 | 1537338 | 1487 | 960 
1795 | 2391193 | 6000 | 2586 || 1865 | 740 | 480 
1796 | | 4000 | 1724 || 1809 | 599 | 390 


























| 1797 | 1000 431 | 1570 918 580 
| 1798 | 1000 431 ı 1871 1583804 1202 | 4550 | 
| 1799 | 3000 | 1293 ı 1872 | 10796 | 6830 | 

1800 | ‚12032 | 5064 || 1973 2029 | 1280 | 










| ! 
In elf Jahren 111757 In elf Jahren |19346 | 





Also im Durchschnitt | 1614 | Also im Durchschnitt | 1758 





Wir sehen also, dass in der gutgeimpften preussischen 


Provinz im lljährigen Durchschnitt 144 Personen pro Million 
mehr an den Pocken &estorben sind 
vor Einführun« des Impfens, 


‚als im Königreich Schweden 


Graf Zedtwitz fährt fort: „Während der schlimmsten 


Pockenepidemie, welche je in Schweden seherrscht hat, 1778 
bis 1779 starben dasell 


bst von je 1000 Einwohnern 2,66, wohin- 
von je 1000 Menschen 2,72 


Heutzutage, wo geimpft wird, sterben also mehr als im 
unbekannt war, Graf 
Iatsachen an, die ein Urteil 
ptens in Schweden ermöglichen: 
wo die Pocken so heftig ın 
blieb Schweden davon verhältnissmässig 
Jahren nur 1439 Personen in 
n starben. Natürlich wurde dies 
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der strengen Durchführung des Impfens zuereschrieben, welches 
den statistischen Nachrichten Schwedens zufolge 1569 — (4 
heinahe bei sämmtlichen Kindern ausgeführt wurde; es geschal 
Aies nämlich an 71 Procent aller einjährigen Kinder, und da 
etwa ein Drittel aller Kinder im ersten Lebensjahre stirbt, so 
ist dies nahezu die Gesammtheit aller Kinder. 1874 trat aber 
eine fürchterliche Epidemie auf, der von jedem Tausend der 
simmtlichen Einwohner einer zum Opfer fiel: in Stockholm 
allein 1192 Personen oder 7,9 pro Tausend, also mehr als ın 


Berlin 1871, wo nur 6,2 pro Tausend starben. 
Da nun bekanntlich diese furchtbare Sterblichkeit in Berlin 
im Verhältniss zur Bevölkerung 7—5 Mal so gross wıe in 


London während derselben schreekliehen Epidemie war, und 





da wir nun noch sehen, dass die Sterblichkeit in Stockholm 
noch grösser wie in Berlin war, nur dass, wie Graf Zedtwitz 
sich ausdrückt, die Impfsaat hier einige Jahre später aufging, 
so können wir es getrost den Freunden des Impfens über- 
lassen, in den statistischen Nachrichten aus Schweden Trost 
zu finden“. 

(Cireulair der nationalen Anti-Impf-Liga, Juni 18576.) 





IV. 


Ansıchten von Staatsmännern, Politikern, 


Publicisten, Statistikern und Arzten. 


Herr Shaw Leferre., 


(Aus „the Lancet*, 27, November 1869, 


Ein Correspondent der Zeitung Builder hat kürzlich seiner 
Angabe zufolge auf dem Kirchhofe zu Worth in Dorsetshire 
einen Grabstein mit folgender Inschrift gefunden: 

‚Am 16. April 1816 starb 79 Jahre alt Benjamin Jetsy 
aus Downshay, gebürtig aus Yetminster in dieser Grafschaft: 
er war ein aufrichtiger, ehrenhafter Mann, und besonders des- 
halb bekannt, weil er zuerst die Kuhpocken durch Inoeulation 
eingeführt und 1774 vermöge seiner grossen Charakterstärke 
dieses Experiment an seiner Frau und zwei Söhnen AUSge- 
führt hat«, 


\Wäre dieseBel jauptung wahr, so würde Jenner's Entde ckung, 
da er zuerst 1796 geimpft hat, schon 20 Jahre vorher em: scht 
sem; da es aber nicht bekannt ist, dass Jetsy irgend einen 
Schritt sethan hat, um seine älteren Ansprüche zur Zeit der 


Veröffentlichung von Jenner's Abhandlune über das Impfen 


oder später, als das Parlament die sem, als dem Entdecker des 

schützenden Einflusses des Impfens, eine Belohnung zuerkannt, 
zu verfechten, so müssen wir in E rmanglung eines glaubwürdi- 
geren Zeugnisses als der Inschrift 


eines Gen: anstehen, 
dem Andenken Jetsy’s 


die Jenner alleemein und lansähnie 
gezollte Aner 'kennung zu erteilen. 
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Die foleende Rede ist abredruckt, um die Unzuverlässig- 
keit des „Lancet“ in geschichtlichen Fragen darzuthun. 

Als am 29, Juli 1807 Spencer Percev: al ın an Aysschus 
für Bewilligungen den Antrag stellte, Jenner eine Geldsumme 
zu bewilligen, hielt Shaw Letevre foleende Rede: 

„Es wird mir sehr schwer, einem Act der Freigebigkeit 
ceren eine Person entzegenzutreten, doch zwingt mich meime 
Pflicht dazu. Bei aller Hochachtung vor einem welehrten 
Arzte, dessen Talent von Jedem hoch seschätzt wird, habe 


‘ch bei dem früheren Antrage auf Bewilligung von 400 UUV Mark 


nur einer 
Summe für zu hoch hielt. Meine Handlungsweise erschien 
mir hierbei nicht unbegründet, denn ich stimmte dafür ım 
Vertrauen auf einen Ausschussbericht dieses Hauses, welcher 
zwar viel Wunderbares enthielt, dem ich aber G lauben schenkte, 
da ich annahm, dass die Erfahrung dieses bestätigen würde. 

Jetzt seht aber aus dem Bericht des ärztlichen Collegiums 
hervor. dass Manches in dem früheren Bericht unbegründet 
war, und dass manche Behauptungen desselben weiter gingen 
als die Erfahrung beweist. In dem Bericht war gesagt: „Die 
Inoculation von Kuhlymphe ist ein unfehlbarer Schutz gegen 
die Poeken“, Jetzt sehen wir, dass sıe ın vielen Fällen nicht 
geholfen hat. In 96 Fällen ist Pockenerkrankung auf Inocu- 
lation mit Kuhlymphe gefolgt, in 56 Fällen hat demnach das 
Mittel vollständig versagt. (Nein: nein! nein! von verschiede- 
nen Seiten des Hauses.) Wenn wir die Art und \Weise be- 
rücksichtieen, in welcher in dem früheren Bericht die Unfehl- 
barkeit des neu entdeckten Mittels in Bezug auf die Wieder- 


solehen von 200 OUV zurestimmt, weil ich erstere 


kehr der Krankheit behauptet wurde, so ist diese F"olgerung 
eine richtige. Der Bericht fuhr dann fort. „Auf die Kuhlymph- 
Inoeulation folgt keine andere Krankheit#. Jetzt sagt der 
ärztliche Berieht (und ich halte die Vernehmung dieser Ärzte, 
ehe ich anlässlich dieser Entdeckung einer neuen (teldbewilli- 
sung beistimme, für sehr winschenswert), dass auf Impfen 
Skropheln und andere beunruhirende Symptome gefolgt sind. 
Bei der Behauptung, dass diese Massregel ihren Zweck niemals 
verfehlt habe, kann ich nieht umhin, noch eine andere Rück- 
sicht in Erwäcune zu nehmen. Ich möchte diesem Hause 


Zeugen vorführen, welche verschiedene Fälle der Erfolelosig- 
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keit vor Augen führen können und ich halte es in diesem 
Falle für nötie, die Ungenauigkeit des vorliegenden Berichts 
zu eonstatieren. Ferner nehme ich auf die voreeschrittene 
Zeit dlieser Sitzung'speriode Rücksicht, da viele Abgeordnete 
dienstlich oder in Privatangelegenheiten die Stadt verlassen 
haben, und es meiner Ansicht nach nicht zeitgemäss ist, wo 
das Haus bei jeder Gelegenheit nur spärlich besucht ist, einen 
Antrag auf Bewilligung einer bedeutenden Summe Geldes ein- 
zubrineen. 

Über Dr. Jenner kann ich nur saren, dass ich 
denselben hochschätze, doch ist es bezweifelt 
worden, ob erder wirkliche Entdecker dieses Heil- 
mittels sei. Es wird bekauptet, dass dies schon 
I{iT geschehen sei. (Nein! nein! nein! von allen Seiten 
des Hauses.) Ein Mann Namens Jetsy soll 
Mittel entdeckt und bei sich selbst und seiner 
Familie angewendet haben. Wenn dieses w ahr sein 
sollte, und das Haus dem Entdecker dieses Mittels 
gegenüber freigebie sein will, so sollte die Be- 
willig uns sich auf diesen M: ann oder seine F 


‘amılie 
erstrecken. — Ich kann nur anführen, class ich bei meiner 


Handlungssweise nur meine Pf; icht erkülle, 
Abstimmung mit Nein stimmen werde. 
ich hinzufügen, dass ich vielleie] 


dieses 


dass ich bei dieser 
(+leie] hzeitie möchte 
ıt nicht immer dagegen stimmen 
werde, da mein einzieer Zweck der ist, Zeit und Gelegenheit 
zu gewinnen, um den Bericht des Me dizinal-Collesiums zu 
prüfen. Es bedarf eines längeren Zeitraums, um dieses Haus 
und mich selbst völlig zu überzeugen. 


Später kann eine nene 
Erw gung dieses 


Gegenstandes eintreten, augenblicklich ist 
derselbe dazu noch nicht reif«, 

Der wahre Sachverhalt war, dass Jenner im Parlament 
mächtigere Freunde als Je {sy be 'sass, Damals sieste, wie 
noch heute, die stärkste Partei mit einer Mehrheit von 60 
gegen 47 Stimmen, und Jenners Freunde haben seitdem die 
Anmassung eehabt, zu behaupten, alle traglichen Punkte seien 
damit beseitigt, indem sie prahlerisch auf die dem unsterblichen 


Jenner bewillieten ee Mark hinwiesen. 
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Über das Impfen. 
Rede Sir Frances Burdett 5, Abreordneten für Westminster, 


o, Juni 1508, 


Als die Methode freiwilligen Impfens in schlechten Kuf 
eeakommen war und J. C. Moore, der zuerst iiber Pocken und 
Kuhpocken schrieb, Dr. Jenner's Freunde überredet hatte, die 
Erriehtung eines nationalen Impfamts zu beantragen, wider- 
setzte sich Sir Frances Burdett diesem Antrage mit folgenden 
Worten: 

„Das Impfen tritt jetzt unter einer andern Fahne wie 
friiher auf, Vor Kurzem noch — das bleibt unvergessen — 
sarte man, es stehe fest, dass dieses Impfsystem nahezu un- 
fehlbar sei, und eıner seiner grOSSEN Vorzüge m seiner Ein- 
fachheit bestehe. ca jedes alte Weib uf (lem Lande mit 
Sicherheit impfen könne; jetzt nimmt unglücklicherweise die 
Sache eine andere Wendung und geben die Anhänger des 
Systems zu, dass es eine schr subtile Operation seı, welche 
orosses Urteil und Geschicklichkeit erfordere, und grade der 
Mangel daran die Schuld an den vielfachen Misserfolgen trage. 
Demnach ist die dem Parlament und dem Volke gegenüber 
behauptete Binfachheit und Sicherheit nieht vorhanden. An- 
eesichts dieser Misserfolee scheint ei) Inir sehr efährlich, he1 
der Bevölkerung durch Zustimmung dieses Hauses zu einem 
misslunerenen Experiment trügerische Hoffnungen zu erwecken; 
wir miissen uns hüten, in einen verderblichen Irrtum zu ver- 
fallen. Die Reeierung hat in diesem Lande nicht 
wie anderswo die Macht, das Volk zu zwingen, 
sich den Vorschriften oder Operationen der Ärzte 
oder irgend etwas Anderm ausser den Gesetzen zu 
unterwerfen, und ich bezweifle sehr, ob irgend 
eine Wissenschaft dureh Proteetion der Reriıerung 
eefördert wird. In diesem besonderen Falle sind so viele 
Misserfolee vorgekommen, dass man den Nutzen des Systems 
überhaupt bezweifeln kann, denn man kann die Zahl derselben 
ungefähr auf das Doppelte derer annehmen, die uns zu Ohren 
sekommen sind. 

‚Die Medizinalbehörde hat kein Urteil über die Sache 
selbst abgegeben, sie hat nur die ıhr vorgelegten Feucnisse 
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in ihren Bericht aufgenommen. Um aber über Zeugnisse zu 
urteilen, bedarf es nicht der Arzte, dieses Haus ist dazu voll- 
ständig competent. Aus allen diesen Gründen würde ich einen 


I Intersuchungs 4 Ausschuss jeder sesetzgeberischen \lassregel 


vorziehen und hoffe, dass der vorliegende Antrag jetzt nicht 


durchgehen wird“. 


Wilhelm Cobbett's Rat an einen Vater über Impfen. 


„Ich bin von Anfanz an seren die Kuhpocken - Impfung 
gewesen. Dögar wenn dieselbe gegen die Pocken schützt, bin 
ich dagegen, weil sie viehisch ist. Es giebt Dinee, die 
schlimmer sind wie der Tod, vor denen man sieh demnach 
noch mehr in Acht nehmen muss, wenigstens mehr als vor 
der blossen Todesgefahr. Hierzu rechne ich die auf Veran- 
lassung der eignen Eltern bewirkte Einführung von Blut, ja 
sogar von verdorbenem Blut eines Tieres in die Adern eines 
menschlichen Wesens, Ich habe mich demnach, wie aus den 
Sıtzungsberichten hervorgeht, (ler Schenkung von 40 000 Mark 
an Jenner aus den zum grossen Teil von armen Leuten xe- 
zahlten Steuern mit allen Kräften widersetzt. da ich dieses für 
eine schändliche Verschwendung öffentlicher Geller hielt. 

„Ich behauptete, dass cliese Übertrasung vorm Tiere auf den 
Menschen der Natur der Sache nach nicht vor den 
Pocken schützen könne, und dass sie, selhst wenn sie 
(liese Kirenschaft hesiisse, eanz überfl issie sel, Die erste 
Behauptung, welcher zehn lange Jahre hindurch unverschämt 
und frech widersprochen wurde, ist jetzt durch Tausende und 
aber Tausende von Fällen erwiesen, (uacksalberej jeder Art 
ist in England wohleelitten, und diese besondere Quacksalberei, 
welche vom Könige und beiden Häusern dies Parlaments gre- 
billigt wurde, verbreitete sich wie die Pest auf Flügeln des 
Windes. Schnell entstand die Königliche Jenner’sche Ge- 
sellschaft und Zweiggesellschaften, demselben Stamm ent- 
sprossen, begannen sofort die Adern der heranwachsenden auf- 
geklärten (reneration nit tierischem Stoff zu erfüllen. Gebil- 
dlete Herren und Damen führten das bequeme Werkzeue in 
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Ihnen hez [ onende .n Kind nicht sotort davon liet, 50 wurde ıhm 
mehr oder weniger Krankhe ‘tsstoff der Kuh eingeflösst:. Man 
sollte meinen, die Hi te aller Kühe in England a ancezapft 
werden müssen, um eine solche Menzre Mate rıal Zul be ‚schaften. 
‚Während dieses vernunftlosen Gebahrens, dem dıe Ärzte 
aus Manes] an Widerstandskraft gewillfahrt hatten, brachen 
die wirklichen Pocken in ihrer schlimmsten Form in der 
Stadt Ringwood in Hampshire aus, und raffiten meines Wissens 
(die genauen Zahlen habe ‘ch nieht zur Hand) mehr als 100 
Personen, Junge und Alte. die sämmtlich die K uhpocken 
„sehr gut“ gehabt hatten, hinweg. Was sagte man nun? 
Prkannte man nun die Quacksalberei und schämten sich die 
Abseordneten, welche die 400 000 2 ark votiert hatten? Keines- 
wegs! Das I Fehlschlagen wurde der Ungeschickl lichkeit 
der Öperateure, der zu alten ; ymphe und der sc hlech- 
ten Qualität derselben zugeschrieben. (iebt man auch 
alles dies zu, so ist das System doch verurteilt, denn man 
hatte grade als grossen Vorte il hervorgehoben, dass ein Jeder 
die Operation ausführen könne, und dass die Lymphe über- 
all im Überfluss arhanden sei und nichts koste. Das 
sind aber armselice Entschuldigungen und Ausfliichte der 
Quacksalber, denn wir wissen, dass Hunderte von Personen, 
denen Jenner selbst die Kuhpocken eingeimpft hatte, später 
die echten Poecken bekommen haben, und daran entweder ge- 
storben oder nur mit Mühe dem Tode entronnen sind! Ich 
will nur zwei Fälle anführen, wo die Personen leben und 
alleemein bekannt sind, eine dem ganzen Volk, die andere in 
einem weiten Kreise der höheren Stiinde, der eTSTG 1st, Sir 
Richard Phillips, bekannt als talentvoller Schriftsteller, muster- 
hafter Sherif von London, sowie durch seine lebenslängliche 
Thätigkeit bei allen Werken der Mildthätigkeit und Mensch- 
lichkeit. Sir Richard hatte, glaube ich, zwei Söhne, welche 
von Jenner selbst geimpft wurden: jedenfalls entging ein Sohn 
desselben mehrere Jahre nach der durch Jenner bewirkten 
schützenden Impfung nur mit Mihe dem Tode, als er von den 
echten, alten, Narben zuriicklassenden Pocken befallen wurde. 
„Der zweite Fall betriftt Philip Codd. früher zu 
Kensington, jetzt zu Rumsted Court bei Maidstone in Kent 
wohnhaft, dessen Sohn von Jenner selbst die Kuhpoc ken 
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eingeimpft waren und welcher vor etwa vier Jahren an den 
richtiren Pocken beinahe starb. Herın Codd kenne und schätze 
ich hoch seit wir beide 18 Jahre alt sind! als sein Sohn klein 
war, und ich ihn eines Tages auf dem Schooss hatte, frug ich 
seine vortreflliche Mutter, ob er inoculiert sei. „O nem#, 
antwortete dieselbe, „wir wollen ihn impfen lassen“. Ich ging 
darauf in den Garten und sarte zum Vater: „Ich hoffe Codd, 
dass Du diese viehische Kuhlymphe diesem prächtigen Kinde 
nicht einimpfen lassen wirst“. Er antwortete darauf: „Sieh 
Cobbett, Jenner selbst wird es thun“. Der Leser möge selbst 
erraten, was ich darauf antwortete und welche Epitheta ich 
Jenner’s Quacksalberei beileste. 

„Das sind Beispiele genug, aber jeder Leser hat von vielen 
anderen gehört, wenn er sie nicht selbst gesehen. Der junge 
Codd bekam die Pocken in der Schule und wenn ich nicht 
irre, bekamen sie damals mehrere andere „geimpfte* Knaben. 
(Juacksalberei hat aber immer Ausflüchte. Seit es erwiesen 
ist, dass die Kuhpocken nicht gegen die wirklichen Pocken 
schützen, macht es diese milder bei den davon Erkrankten! 
Eine schöne Ausflucht! Man soll sein ganzes Leben den 
Pocken ausgesetzt sein und nur den "Trost haben, dass 


man dieselben eyentnell in einer milderen Form bekommt 


dem Meere bekommen), Trotz der milden Form starben 
Personen zu Ringwood daran und trotz der milden Form 
war der junge (odd eine Anzahl Tage blind. Nieht leicht 
werde ıch den Schrecken und die Angst des Vaters und der 
Mutter dabei vergessen, beides die zärtlichsten Eltern und nun 
so für das Zulassen dieser Modequacksalberei zestraft. Ich 
will diese Strafe nicht serecht nennen, denn nur in Folse 
einer auf dieser Erde unübertroffenen Liebe zu ihren Kindern 
haben sie dieser angeblich alle Gefahr beseitivenden (QJuack- 
salberei Gehör gegeben. Dasselbe geschieht bei ande Eltern, 
aber Eltern sollten nieht nur dem Gebote der Liebe, sondern 
auch dem der Vernunft und Erfahru ne foleen, ind jetzt 
diese wirklich gefährliche (Quacksalberei canz aufeeben&. 

E In einem Briefe an den Abseordneten Wilberforee über 
Kuhpocken-Impfung und die Frage, ob es rätlich sel, dieselbe 


durce] Parlamentsbeschluss Zu fürdern. schreiht (obbett: „Ge- 


(denn man kann dieselben überall, auf dem Lande, wie auf 
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Vorschlag mit 


wie Sie einen solchen 
S1C 


che zu bewundern 
ın wollen, zu deren 


statten Sie die Frage, 
dem Geist unserer Verfassung, wel 
| | mit der Freiheit vereinige 


bekennen, une 

Hauptstützen Sie gerechnet zu werden wünschen ? [ch wiıder- | 

setze mich dem mich beunruhigenden Vorschlage, einen Par- ll 

lamentsbeschluss herbeizuführen, der jeden Menschen zwingen ii 

wiirde, die Adern seines Kindes mit der Krankheit eines Tieres I 
cine Maßregel, dıe nur 'n einem Lande von HN 





anfüllen zu lassen; 
loptiert werden kann“. 


Leibeienen oder Scelaven 
Jetzt ist nun grade das eingetreten, was Er vorher ge- ln 
sehen, besorgt, und vor dem er uns cewarnt hat: alles ist jetzt ll 
| | r nl 
ELLI NE 
Trial 


Zwang, das verhasste Wort. dem Scelaven allein erträglich! 


Sir Robert Peel über den Impfzwang. 
machte, den Impizwang, 
wie in einigen einzuführen, widersetzte 


sich Sir Robert Peel mit den Worten: ein solches Verfahren 
stehe so sehr ım Widerspruch mit den geistigen Anschauungen 
des englischen Volks und der Freiheit seiner Meinungsäusse- 
or dabei nicht mitwirken wolle. 

Tenner-Gesellschait, Januar 


Als einst Jemand den Vorsehlag 
despotischen Ländern 


rungen, dass 

(Bericht der Königlichen « 1554.) 
Drei Jahre nach dem Tode dieses grossen Staatsmannes 
das Gesetz über Imptzwang im Parlament durch- 
gchen aus dem 


(1855) wurde 
Die Folgen dieses (resetzes 


seschmuggelt. 
Briefe Äneas Dalys aus 


nachfolgenden Auszug aus einem 
Barnsley vom ». Mai 1857 hervor: 

Ein Kind Joseph Prith’s wurde im Jahre 1848 geimpft 
und starb 14 Tage darauf; das irztliche Attest eonstatierte den 


Tod in Folge des Imptens. Im vorigen » 
das Impfamt geladen, wo er dem Beamten mitteilte, dass eins 


seiner Kinder in Folge Impfens »estorben Sei, und fürchte er, 


u en ’ . 
in hend 


Januar wurde er vor 


dass ein zweites Kind. wenn er gezwunzel würde dasselbe | 
. 1 

impfen zu lassen, ebenfalls getötet würde. Er wurde gezwun- | 
das Kind impfen zu lassen und starb dasselbe binnen drei 


en, 
Wochen, obschon vorher völlig gesund, an Krämpfen, wie sie 


Familie des Kindes, dem die Lymphe entnommen war, 


in der 
HE li h ur + Zu - ae i 
al Fi ihn ıch wol kAmen John (1 ibbs, Di Mi Jun 1551.) 1 ifs 
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Professor F. W. Newmann an Wilhelm Tebb, 


„Mein Herr! Sie wünschen meine Meinung über Ihre 
wiederholten Bestrafungen wegen Nichtimpfens Ihrer Tochter 
zu hören; Sie verlangen jedoch schwerlich, dass ich nochmals 
meine Verwunderune und tiefes Missfallen darüber ausdrücke, 
class die Gesetzgeber dieses Lande a sıch S0 weit erniedrigt, 
und das in sie gesetzte Vertrauen getäuscht haben, indem: sie 
die Abfassung von Gesetzen Ärzten übertrugen, und dabei 
nicht einsahen, dass sie sanz ungesetzlicher Weise der Gesund- 
heit Gesetze vorschrieben. Jedermann wird daraus, so hoffe 
ich, die Lehre ziehen, dass der medizinischen Corporation, 
welche den Hals der Nation umklammert und dieselbe unter 
dem Vorwand, Ansteckung zu verhüten, tyrannisiert, die Mit- 
wirkung und Unterstützung des Staats entzosen werden muss. 
Am meisten erschreckt mich aber die Sprache der Beamten 
und Vormünder, welche sich in unsittlicher Gleichgültirkeit 
von dem Vorwurf der Unterdrückung freı zu machen glauben, 
wenn sie aussprechen, sie vollzögen nur das Gesetz, das sie, 
ohne Rücksicht darauf, ob es gerecht oder ungerecht sei, voll- 
ziehen müssten. Wissen sie etwa nicht, dass diese fatalistische 
Zurücksetzung göttlicher gegen menschliche Gebote eine Haupt- 
stütze der schlimmsten Tyrannei gewesen ist? Niemand kann 
sich auf solche Weise seiner eisnen Verantwortlichkeit gegen 
Gott entheben. Einem Jeden würde dieses sofort klar sein. 
wenn der Fall in einem andern Lande und in einer andern 
Sphäre vorkäme, 

„us ist sündhaft, das Blut gesunder Kinder zu vergiften, 
und kein Mann von E hre kann sich mit dem Gehot des Staats 
entsc :huldisen und deshalb auch die Eltern nicht dazu zw Inge ll. 
Niemand ist verpflichtet, den Posten eines obriekeitlichen Be- 
amnten oder Vormundes beizubehalten; sobald ihm ein Act der 
Unterdrückung aufgetragen wird, kann und muss er sein Amt 
niederlegen. Für einen Jı den, der sehen will, ist es vollkommen 
klar, dass das Impfen auf die Unterdrückung der Pocken 
keinen Einfluss übt, vielmehr häufie erosses Unheil anrichtet. 


He 


Die Ärzte selbst, welche das Impfe ı empfehlen, glauben nicht 
an seine Wirksamk eit, denn sie empfehlen eine W iederholung 
dlesse Iben. Das Impfe 1 überträgt Kr: anlheı le Il, die 1 kein l1&- 
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setzgeber befehlen kann, mögen ipztliche Fanatiker noch so 
sewagte Dätze oder Irrtümer aufstellen. Em jeder vorurteils- 
ie Mensch ist sich darüber ganz klar, Weder der Papst, 
noch ein englisches Parlament kann 


frre 
noch ein ‚Jesuitengeneral, 
bei einem tyrannischen (resetze die Beamten von der Verant- 
wortlichkeit bei Ausführung einer siindhaften Handlung befreien. 
Jeder muss bei der erzwungenen Impfung grade so die Folgen 
seiner Schuld tragen, wie bei der Verbrennung eines Ketzers 
oder bei einer Judenhetze. Ausserdem sollten alle Beamten 
wissen, dass dieses schädliche und tyrannische Gesetz ohne 
Öffentliehkeit und freie Debatte durchgegangen ist, und dass 
das Parlament die Gefahr verschiedener ansteckender Krank- 
des Impfens nicht kannte, dass die zwang- 


heiten ın F'ol ge 
lie Gesetze herabwürdigt und das 


weise Ausführung desselben 
>arlament verhasst macht. Jeder Patriot sollte meiner Ansicht 


nach der gesetzmässigen Gewalt des Parlaments Widerstand 


leisten, um die Ehre desselben zu retten. Ich bedaure Sie 
persönlich, aber ich kann nicht wünschen, dass dieses sünd- 
hafte Gesetz sich durch eine mildere Handhabung desselben 
einbürgere. — Ich verbleibe u. s. w. 
Weston-super-Mare, 23, Januar 1879. 

F. W. Newmann.* 
Florence Nightingale, welche in allen die Gesund- 
heit betreffenden Fragen grosses Ansehen geniesst, schreibt ın 
einem Briefe an ). Pickering in Leeds: „Jeder, der sich mit 
Fragen der Gesundheit beschäftigt hat. ist mit Ihnen einver- 
standen, dass alle Epidemieen und ihre Ursachen sich ähneln, 
und dass man Befreiung von allen nicht durch ein Mittel 
wie Impfen, sondern durch Auffindung und Be- 
der Empfänglichkeit für die Epidenueen, 

Hawerden, 17. April 1876. 
„Mein Herr! ich bet ‚achte 
wie bei dem Impfzwang mit 
wiirde, wenn ich eine Unter- 
canz schlagende Beweise der 
h dem zustimmte; aber ich 


suchen muss, 
seitieung der Ursachen 
W. E. Gladstone schreibt: 
jeden Zwang und Strafandrohung 
Misstrauen und Widerwillen, und 
suchung darüber anstellen sollte, 
Notwendiekeit verlangen, ehe ic 
tzt nicht im Stande, eine Untersuchung dieses (regen- 
_ Ich verbleibe u. s. w. 
Gladstone.* 


bin je 
standes anstellen zu können. 


Herrn H. Pıtmann. W.E. 
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J Ü) h n Brı E ht schreibt iiber ie ec] holte bBestraf uNrFren: 
„Das Gesetz ist widernatürlich und sollte aufgehoben werden&. 


Prediver Mundeford Allen zu Winston in Sufolk 
schreibt: „Gott sei Dank, dass es heutzutage Männer giebt, 
die den te Nelsahen Impfresetzen Widerstand entgegensetzen“. 


Cobbett und die Zeitung Oldham Chronicle über Impfzwang. 


„Uber einen verwandten Gegenstand sind wir mit Herrn 
Cobbett ganz einverstanden: in der Anklage der Impfgesetze. 
Die Position der Impfgegner ist eine sehr feste, denn es ist 
nie bewiesen worden, dass Impfen wirklich das von den dabei 
sehr interessierten Anhängern so gepriesene Gegengift zegen 
die Pocken sei. Jährlich werden hier und in anderen Bezirken 
ungeheure Summen als Zahlung für , ‚gelungenes“ Impfen be- 
zahlt, und hierin schon liest die gewöhn liche, bei allen sanitären 
Reformen übliche Geldv ’erschwendung. Abgesehen davon, 
halten wir die Eltern für die einzigen natürlichen Vormünder 
ihrer Kinder, und finden es ganz widernatürlich, dass die 
Grünstlinge des Gesetzes sie zwingen, die ihrer Obhut anver- 
trauten leuren Pfänder einer Operation zu unterwerfen, welche 
sie für schädlich und sündhaft halten. Es handelt sich nicht 
darum, ob die Gegner des Impfens Recht haben oder nicht; 
selbst wenn sie im Unrecht sind, ist es eine flagrante Unge- 
rechtiekeit und Iyrannei, dass das Gesetz sie zu einer Hand- 
lung zwingt, der sie sich mit vollem Recht und aus Gewissen- 
haftigkeit widersetzen. Solchen Einmischungen in die persön- 
liche Freiheit, wie Forster in seiner Rede an die Oddfellows 
zu Otley offen eingesteht, verdankt der Liberalismus seine 
gegenwärtige Lage, Er hat auch in Zukunft wenig Aussicht 
auf Erfolg und verdient denselben auch nicht, bis er kühn an 
seinen wahren Prinzipien testhält, und jede Art von Gesetz- 
Sebung, auch wenn sie.noch so verlockend in andrer Hinsicht 
erscheint, als strenge zu meidende Versuchung verschmäht, 
sofern dieselbe die Reehte und Freiheit der Person nicht achtet“, 


(Oldham Chroniele, September 1875.) 




















































Merthyr Times, 30 September 1871. 


„Es ist an der Zeit, dass ein Jeder, der nicht an den 
Erfols des Impfens gl: aubt, sche, was in unserer Mitte vorgeht, 
Vorige Woche wurde Herr Churchill vor dem Polizeigericht 
zu Aberdeen angeklagt, das Impfgesetz nicht befolgt zu haben. 
Der Angeklagte gab zu, sein Kind nicht geimpft zu haben, 
und gab als Beweggrund an, dass ein Bruder des Kindes da- 
dureh körperlich ruiniert sei; derselbe sei ganz taub, und zwar 
seitdem er im Alter von zwei Monaten geimpft sei. Da das 
Gesetz eine Strafe nur für den Fall eines mangelnden genü- 
»enden Grundes ansetzt, so sind wir der Ansicht, dass der 
Angeschuldigte einen sehr vernünftigen und genügenden Grund 
hatte. Das Gericht war anderer Ansicht und verfügte, unter 
Hinweis auf den Nutzen des Impfens, eine Geldstrafe von 
15 Mark. Wo Herr Fowler den Nutzen des Impfens gesehen 
hat, wissen wir nicht, denn wir haben einen solchen noch nie 
oesehen; im Gegenteil kennen wir unumstössliche Zeugnisse, 
dass durch Impfen viele Menschen lebensli inelich siech und 

u Krüppeln gemacht sind, sowie dass Krankheit und Tod 
unter bis dahin sanz ge Bunde Rindern verbreitet ıst, wovon 
schon mehrere Fälle in den Spalten unserer Zeitung besprochen 
sind. Wir sind der festen Ansicht, dass Impfen nicht gegen 
die Pocken schützt, und selbst wenn es davor schützt, wäre 
das Mittel schlimmer als die Krankheit. Ausser den beständig 
eingehenden Zeugnissen über das in Folee Impfens erfolgte 
Unheil, haben wir aus eigener Anschauung dessen so viel in 
unserer eigenen Familie gesehen, dass unser Urteil über die 
Nachteile dieser en Praxis festseht. Fin Schwägerm 
von uns, ein Kind ganz gesunder Eltern, und selbst bis zum 
Tage des Impfens canz el ist änreh die Einführung des 
schmutzigen Stoffs in ihren Körper lebenslänglich zum 
Krüppel gemacht“. 


Weekly Dispateh, 1. October 1871. 
„Wir nehmen mit Freude wahr, dass unsere Leser die 
erossen Nachteile ärztlichen Despotismus, welchen der Staat 
überwacht und erzwingt, wohl kennen. Wenn Impfen vor 
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den Pocken schützt, so kann, wer will, sich impfen lassen 
nd braucht dann nach seiner T'heorie die Gesellschaft Nicht- 
reimpfter nieht zu fürchten, da er ja gesichert gegen die 
Krankheit ist. Wenn Impfen etwas wert ist, so ist der Geimpfte 
ja völlig sicher, warum also seine Ansiehten Andern aufdrängen, 
die davon nichts wissen wollen, und die ihm seiner eignen 
Behauptung zufolge nicht schaden können? Dieser Ansc hauung 
zufolse, welehe auf der Theorie der Impfanhänger basıert, ist 
jede Einmischung in deren Gegner eine unnötige Aufdr inelich- 
keit — eine unanstäindiee und schändliche Grausamkeit. 
Ärztliche Orthodoxie ist in dieser letzten Operation eänzlich 
unentschuldbar, jede kirchliche Orthodoxie ist weit eher zu 
verteidigen. Sie ist eine schändliche Überw; ältieung der per- 
sönlichen Freiheit, und es giebt nichts so Uh ‚weheuerliche s, dass 
es nicht unter dem einseitigen Vorwande des Dienlichen ze- 
billiet werden könnte. Die Anhänger, wie die Gegner des 
Impfens haben demnach das gemeinsame Interesse, einem 
väterlichen Despotismus entgegenzutreten, der mit dem Impf- 
zwange beginnend, kein vernünftiges Ziel kennt... . Diese 
anmaßenden Eingriffe sind unerträglich, besonders da sie an 
letzter Stelle die Freiheit — und nach der Ansicht Mancher 
ausser der Freiheit auch die Gesundheit — des Volks be- 
drohen. Wir haben manche Bewegungen gesehen — einige 
löblich, andere zweifelhaften Wertes, über alle möglichen 
Gegenstände dieser Erde, aber persönliche Freiheit ist eins 
der segenreichsten Güter und verdient, ganz abgeschen von 
ärztlichen Theorieen, eifersüchtig behütet zu werden. Ist die 
Theorie der Ärzte richtige, so ist Impfung im Interesse ihrer 
Anh; änger nicht notwendig; jetzt kommt es aber nicht darauf 
an, ob sie nötig ist oder nicht, eine Orthodoxie schlimmer als 
die herrschsüchtige kirchliche wird dem Volke aufgedrungen. 
Die arbeitende Klasse fühlt dieses, wie wir vielfach Gelegen- 
heit hatten, zu sehen, tief und nicht ohne natürliche Ursache, 


Rector P. A. Siljeström. 
(Die Impftrare. par. 91.) 
„Die Gegner des Impfens behaupten, diese Operation sei 
nicht nur nutzlos, sondern sogar schädlich, da sie Krankheiten 
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ja selbst den Tod herbeiführe:; die Verteidiger geben zu, dass 
Syphilis durch Impfen übertragen werden kann, wenn nicht 
senüsende Vorsicht beobachtet wird. Wir wollen kein Urteil 
in dem Streit fällen, doch würde ein einziger, wirklich 
erwiesener Fall von übertragener Syphilis Grund genug sein, 
den Impfzwang zu beseitigen. \Venn man nämlich weiss, 
wie ungemein schwierig es ist, eine solche Thatsache wirklieh 
vollständig zu beweisen, so muss man mit Recht vermuten, 
dass dieser eine Fall in Wirklichkeit hunderte von Fällen 
repräsentiert. Unter diesen Umständen ist man stets berechtigt, 
Furcht zu hegen, denn es ist sicherlich besser an den Pocken 
zu sterben, so furchtbar diese Krankheit auch ist, als syphili- 
tisch zu werden, und dadurch die Gesundheit von Kindern 
und Kindeskindern bis ins dritte und vierte Glied zu verpesten*. 


























NV: 


Ansichten von Staatsmannern U. S. W. 


Rede des Abgeordneten Sir T. Chambers, | 


rehalten im Abgeordnetenhause, 15. August 1571, 


Er Bei der Beratung über Abänderung des Impfgesetzes von 

(1 | 1867 beklagte sich ( Chanbe rs darüber, dass es an hinreie :"hender | 

EL.he Gelegenheit ge fehl Ehabe, diesen wichtigen Antrag zu besprechen. 

Ei! Der Antrag, sagte er, will die Eltern zwingen, ihren Kindern 

eine Krankheit einzuflössen, um der Möglie Dee it einer andern 

Krankheit vorzubeugen; diesem Gesetz widerstreben Tausende 

im ganzen Lande auf das Heftigste, man muss ihnen daher 

| Gelegenheit eben, ihre Meinung auszusprechen, Es ıst ver- 

| | geblich, den Antrag jetzt zu diseutieren, denn je genauer dieser 

# Gegenstand untersucht wird, um so mehr Schwierigkeiten 

A finden sich, und um so enger- ıst derselbe von ärztlichen 

und Doetrinen umsponnen, die noch angefochten werden. Wie 

die Sache jetzt steht, kann ich nur Protest gegen die Art der 
Behandlung einlegen; der Antrag selbst ist aber ein Einge- 
ständnis, dass das frühere Gesetz falsch war. 

Zu einer späteren Zeit der Debatte sagte Chambers: Ich | 

olaube der Beweis des Re ‚dners der Gegenpartei (Sir M.H. Be ach) 
wirft seine eigene Beweisführung über den Haufen; er sagt 
nämlich, dass trotz der Strafgesetze der letzten . Jahre eine 
erosse Anzahl Menschen noch ungeimpft gel blieben sind; wenn 

4 dem so ist, so geht daraus hervor, dass Parlament und Rees 

n A rung eine Aufgabe übernommen eben welche ihre Kräfte 


H| übersteigt, Sie haben Gesetze gegeben und diese demnächst 
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erweitert und verändert; sie haben schwere und sich häufende 
Strafen verhänet:; sie haben das Land in Bezirke geteilt und 
ein Heer von Ärzten und Beamten angestellt; sie haben einen 
vervollkommneten Apparat für Impfen, Anmeldung desselben 
und Wiederimpfen eingeführt, und trotz alledem wird die Auf- 
abe nicht vollständig eelöst. Arbeit und Kosten sind erössten- 
teils weeeeworfen, das Misslingen entspringt jedoch nicht dem 
Mangel an Eifer und Mühe seitens der hegierung, welche 
Jahre lanz emsie daran gearbeitet hat, sondern weil die Aut- 
»abe eine solche ist, die keine Behörde lösen kann. Dies zu- 
eerreben, 18t das ganze Vorhaben vergeblich, denn welche 
Aussicht ist vorhanden, dass man später mehr Erfolg haben 
wird als bisher? Dass von Sir M. H. Beach befürwortete und 
] 


onen Angabe misslungen; 


en 


unterstützte System ist nach semer « 


dennoch beantragt derselbe neue Verordnungen und grössere 
Befusnisse, mehr Beamte und emen grösseren Kostenaufwand, 
um das Gesetz wirksamer durchführen zu können, 

Noch wiehtiser ist aber die folgende Bemerkung zu der 
Beweisführung des Gegners: Wenn die amtlichen statistischen 
Nachrichten etwas endeültig und unwidersprechlich beweisen, 
so ist es, dass während der letzten Pockenepidemie eine weit- 
aus grössere Zahl Geimpfter als Nichtgeimpfter erkrankt, und 
von diesen wiederum unter den Geimpften die bei weitem 
STÜSSETE Zahl von Todesfällen eingetreten ist. Von 155 Im 
St. James-Hospital zu Piecadilly aufgenommenen Pocken- 
kranken waren 145 geimpft. In dem Hospital zu Hampstead 


befanden sich bis zum 13. Mai unter 2965 Kranken 2541, 
welche geimpft waren. Im Hospital zu Marylebone waren 
92 Procent aller Pockenkranken geimpft. Kann da noch irgend 
Jemand behaupten, das Impfen schütze gegen die Pocken ? 
Auch ist das durchaus keine renügende Erklärung für diese 
Zahlenangaben, dass der Impfprocess unwirksam und vergeblich 
vewesen sei, denn wenn die Operation bei einer so grossen 
Anzahl ihren Zweck nicht erfüllt hat, so ist das System selbst 
trügerisch und giebt den Beteiligten keinerlei Sicherheit gegen 
Pockenansteckung. Ja es ist noch viel entmutigender, «dass 
das System durch eine wnrichtige und unwirksame Impf- 
operation verunglückt ist, als wenn die Nachlässiekeit und der 
Widerwillen der Bevölkerung deren Schuld wäre. Letzteres 
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könnte vielleicht durch vermehrte Wachsamkeit der Obrigkeit 
und ein noch vollkommneres System der Listenführung ver- 
mieden werden, für das Erstere jedoch, mag es nun durch 
schlechte Lymphe oder unvollkommenes Impfen entstanden 
sein, lässt sich mit Sicherheit keine Remedur schaffen. Das 
System selbst hinkt auf einem oder gar auf beiden Beinen. 

- Während ich jedoch fest behaupte, dass allen Berichten 
zufolee das Impfen nicht gegen Pockenerkrankung schützt, 
muss ich andrerseits offen gestehen, dass denselben Berichten 
zufolee von den Geimpften weniger starben als von den Nicht- 
seimpften. Obschon ich letzteres freimütig zugebe, muss ich 
doch anführen, dass in Preussen, dem bestgeimpften Lande 
Europa’s, die Sterblichkeit während der letzten Epidemie aus- 
nahmsweise gross war. In Berlin starben in einer Woche 
164 Personen, was in einem Jahre 12000 pro Million macht, 
oder dreimal so viel als in ganz London; dabei ist zu bemerken, 
dass in Berlin ein ‚Jeder geimpft und wieder geimpft wird, 
und dieses durch das Gesetz streng durchgeführt ist. Giebt 
es nun, da offenbar die Einimpfung der Kuhpocken weder 
sesen die Pocken noch den Tod in Folge derselben sichern 
Schutz verleiht, noch ein anderes Bedenken dagegen, dass 
noch schwerer wiegt als die Machtlosigkeit des Impfens? Man 
hat die Ansicht, durch das Impfen könnten noch andere 
Krankheiten übertragen werden, für unsinnig zehalten; wer 
(dieses äusserte, wurde von den Ärzten verspottet und verachtet. 
Einer der bedeutendsten Pariser Ärzte, der das Impfen warm 
empfohlen und selbst öffentlich nachdrücklich geläugnet hatte, 
dass durch Lymphe andere Krankheiten übertragen werden 
könnten, war später gezwungen, diese Ansicht zuerst zu mildern, 
später zu widerrufen und einzugestehen, dass Syphilis über- 
tragen werden könne und zuweilen übertragen worden sei. 
Das ist doch sicherlich ein furchtbares Eingeständnis, dessen 
erschreckende Bedeutung kaum überschätzt werden kann, be- 
sonders wenn es schwierig ist, reine und unrene Lymphe zu 
unterscheiden. Wenn diese Gefahr nicht für so ernst schalten 
wird, dass sie von dem Impfen überhaupt abschreekt, so ist 
sie doch so gross, und das allein behaupte ich, dass es unan- 
gemessen und unrecht ist, Eltern, die sich dagegen sträuben, 
durch vermehrte Strafen dazu zu zwingen. Schon die Möglich- 
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keit, dass beim Impfen unvermerkt Syphilis mit übertragen 
werden kann, dient als Entschuldigung für die ängstliche 
Weiserung einer Mutter, ihr Kind einem so [urchtbaren 
Schicksal auszusetzen, und stempelt die Strafe dafür zu einer 
harten, ja sogar grausamen Ausübung obrigkeitlicher Gewalt. 
Viele ununterbrochen auftretende Fälle beweisen, dass unvor- 
sichtiges Impfen Gefahr für Gesundheit und Leben herbeiführt. 
Sir Cullinz Eardley, welcher sich selbst impfen liess, um den 
Widerwillen seiner Dienstboten dagegen zu beseitigen, starb 
wenige lage darauf. Ich kenne selbst viele Menschen, die 
vor nicht langer Zeit an den Rand des Grabes gebracht wurden, 
und Monate lanz krank waren, blos weil sie wieder geimpft 
waren. Ich weiss nicht, ob ihre Krankheit Folge unreiner 
Lymphe oder eigener ungesunder Säfte war, es ist dieses auch 
oleichgültig, denn ganz unzweifelhaft war das Impfen die Ver- 
anlassunz dazu. Man hat mit allen dem Sprachschatz ent- 
nehmbaren Worten den Satz als unfehlbar aufsestellt, dass 
man sieh vor den Pocken vollkommen schützen könne, dass 
es möglich, und ın vielen Fällen auch ausgeführt sei, dieselben 
sanz auszurotten, Wenn aber irgend Etwas je widerlegt ıst, 
so ist es diese Behauptung. Schweden wurde immer als be- 
liebtes Beispiel zur Begründung dieser Theorie angeführt, 
aber, obschon in Schweden Jedermann geimpft wird, herrschen 
dort Pockenepidemieen ebenso wie m andern Ländern. Sie 
treten wie überall periodisch auf; jahrelang nur wenige Fälle, 
dann ein heftiger Ausbruch, der ungefähr ein Jahr lang dauert. 
Das nennt man nicht eine Krankheit ausrotten. Obschon ich 
zugebe, dass die Todesfälle in Folge des Imptfens sich ver- 
Yingern, darf man den Wert dieses Zugeständnisses doch nicht 
überschätzen. Der Nutzen der Heilmittel besteht in der Ver- 
minderung der Sterblichkeit — nicht etwa an einer oder der 
andern Krankheit, sondern an allen Krankheiten, so dass am 
Ende eines Jahres mehr Menschen am Leben bleiben, als ohne 
das Heilmittel der Fall sein würde. Offenbar bringt es keinen 
Nutzen, einen Menschen von den Poeken gerettet zu haben, 
wenn er an der Schwindsucht stirbt. Wie steht es nun mit 
unserer Sache, wenn man sie von diesem Standpunkte aus 
betrachtet? Man behauptet, durch Beseitigung der Pocken die 
allgemeine Sterblichkeit verringert zu haben, aus den statisti- 
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schen Berichten geht aber hervor, dass in Abwesenheit der 
Pocken Scharlach, schleichende Fieber, Typhus und andere 
Krankheiten eewütet hahen. Bekanntlich ist während der 
Epidemieen die Sterblichkeit selbst nicht erösser als sonst, 
und sollten die Ärzte dieses reiflich bedenken. Sie sollten | 
auch über die beständige und erschreekende Vermehrung der | 
Schwindsucht nachdenken, obsehon sich die gesundheitlichen | 
Verhältnisse so schr eebessert haben. Mag es auch ganz falsch 
sein, dem Impfen die Schuld davon beizumessen, so sollte doch, 
wenn der Impfzwang dureh vermehrte Strafen durchgeführt 
| | werden soll, auch der leiseste Schein für die Entschuldigung 
| mit ihrer gegenseitigen Beziehung beseitigt werden; bis jetzt 


ist dieses wohl kaum geschehen. | 


Schliesslich möchte ich der Regierung empfehlen, hierbei 
keine harten Zwangsmassregeln anzuwenden, sondern (wie sie 
dieses ja auch selbst vorschligt) das vorliegende Gesetz zu 
mildern und die Zügel desselben zu lockern. Wenn Jeder 
alleemein einsieht, dass Impfen eine Wohlthat ist, und die | 
Gesundheit und das Leben seiner Kinder davon abhängt, so f 
wird das Gesetz gern befolgt werden; so lange man aber 

Ki schlimme Folgen davon besorgt, wird kein noch so strenges 
Zi) (Gesetz es alloemein machen. Wir haben ein Gesetz gemacht, 
welches das Volk erziehen soll, möge der Urheber desselben 
dem sesunden Sinn des Volks vertrauen, möge er Belehrung 
verbreiten, die Sache erleichtern und auf jede Weise das 
Impfen fördern; er wird seinen Zweck sicherer erreichen als 
Ki durch Einführung und Durchführung von Strafgesetzen, deren 
he Strenge die Regierung selbst nicht billigt, sondern zu mildern 
sucht. 


Aus „Verdrehung der Gesetze“. 


des Professors F, W. Newmann's im „Liverpool Argus“ 
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25, November 18576, 


a; Nach unserer scharf und bestimmt ausgesprochenen An- # 
| sicht haben die Gesetze das Recht und, soweit dies möglich | 
‚ ist, die Pflicht, die gute Sitte aufrecht zu erhalten; jedenfalls ! 
ist es eine handgreifliche Anmassung und grosse Ungerechtig- 


j 
| 





ve 


Hi) 


keit, ein Unrecht irgend welcher Art zu befehlen, und ebenso 
unrecht wäre es, vollkommene Gesundheit zu verbieten. Als 
dem verstorbenen Sir Robert Peel von einigen übereifrigen 
Ärzten einst ein Gesetz als sehr wünschenswert dringend em- 
nfohlen wurde, erklärte dieser es für unannehmbar. 

Weiss der Leser, welches Gesetz wir meinen? (Gewisse 
Ärzte — namentlich solehe, welche in Folge amtlicher, mit 
Gehalt verbundener Stellung auf die Regierung Einfluss haben - 
huldigen der Theorie, dass em ganz gesunder Mensch ein ge- 
fihrlicher Herd von Krankheiten sei, denn ihrer Behauptung 
nach kann er an den Pocken erkranken und diese Krankheit 
dann Andern mitteilen, deshalb müsse er ohne Widerrede 
reimpft werden und sei dann eine (unbestimmte) zeitlang 
vor den Pocken völlige gesichert, d. h. so lanze das Impf- 
eift in ihm wirksam bleibe. Sobald er aber wieder völlig 


ge- 
sund von den Kuhpocken sei, könne er wieder die Pocken 
bekommen, seı also wieder ein Herd der Ansteekung und 
müsse wieder geimpft werden — wenn nämlich ihre Ansicht 
die Macht dazu hätte. Um es kurz zu sagen, ist es demnach 
nach Ansicht der Ärzte wünschenswert, uns beständig 
kuhpockenkrank zu erhalten, damit wir nieht in einem 
Moment völlirer Gesundheit die wirklichen Pocken bekommen. 
Dieser reizende Plan derselben geht natürlich nicht m Erfüllung, 
da kein Parlament sich für immer den Händen des Impfarztes 
unterwerfen würde. Die Chefs des Kriegsministeriums, der 
Post und anderer grosser Anstalten geben zwar strenge Befehle 
über Ausübung des Impfens an Soldaten, Beamten, Polizisten 
oder Briefträger, hüten sich aber, sich dem selbst zu unter- 
ziehen, deshalb wird auch kein Gesetz, das ein zwangweises 
Impfen Erwachsener anordnet, im Parlament durchgehen. Eine 
Revolution würde die Foleze eines solehen Gesetzes sein. Durch 
verschiedene Ränke und Listen ist es aber gelungen, ohne 
dass es bekannt seworden, oder von der öffentlichen Meinung 
discutiert wäre, in einer wenig besuchten Sitzung des Parlaments 
ein jetzt im Lande gültiges (zesetz über den Impfzwang für 
Kinder durehzubringen, Man versucht dasselbe auch hei den 
Indiern einzuführen und häuft dadurch vielleicht frische Ver- 
wünschungen auf unser Haupt, ohne zu wissen, welche schreck- 
lichen Folsen dieses später haben kann. Es ist nicht schwer, 
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ce vielen verwundbaren Punkte dieser wirnderbaren "heorie 


aufzudeeken, die künttig Schmach anf die Corporation der 


Ärzte häufen wird, jetzt möchten wır nur dl 
len Ansprüchen, seschweige denn den statıstı- 


as hervorheben, dass 
kein Gesetzreber { + | 
en von Arzten (sehör eben darf. deren haupt- 
lanke bei der geliebten Impfung und Wieder- 





schen Anga 
sächlichster Ge« 
impfung die Verpestung der vollkommenen Gesund- 
heit ist. Dadurch stempelt sich der Arzt zum Thoren. 

Die neuere Lehre geht nicht von Jenner aus — 80 thörıicht 
war dieser nicht; nach seiner Ansicht und feierlichen Ver- 
sicherung war, wer einmal die Kuhpocken gehabt hatte, für 
immer vor den Pocken gesichert. War dieses richtig, so waı 
es atwas Wunderbares, aber nicht offenbar falsch oder lächerlich; 
die Erfahrung weniger Jahre hat jedoch bewiesen, dass Jenner's 
Vertrauen unbegründet war — dass viele Personen die wirk- 
lichen Pocken nach den Kuhpocken bekamen; auch ist niemals 
bewiesen, dass die Verringerung der Pockenerkrankungen im 
Anfang dieses Jahrhunderts durch die Einführung des Imptens 
verursacht wurde, Eine bessere Heilmethode veranlasste 
natürlich mehr Genesungen von den Pocken, und das Ge- 
ringerwerden der Inoculation der Pocken erklärt eanz NAatur- 
semäss das seltnere Vorkommen derselben. Man hätte Jenner's 
Theorie und deren Ausführung zugleich aufgeben sollen, auch 
haben zu allen Zeiten bedeutende Ärzte, ebenso wie heute, 
oeren beide nachdrücklich Widerspruch erhoben. Statt aber 
die anf einer erwiesen falschen Theorie beruhende Praxis auf- 
zugeben, behielten die Ärzte diese bei und suchten die Theorie 
umzueestalten: dadurch haben sie einen so seltsamen Satz auf- 
gestellt, dass Jenner sich dessen geschämt haben würde: Da 
sie nicht läugnen konnten, dass auf Kuhpocken Pocken folgen 
können, so haben sie die Theorie dahin geändert, dass niemand 
von den Pocken ergriffen werden kann, so lange das (Hıft 
der Kuhpoceken lebendig in ihm vorhanden St). 
Wie lange dieses dauert, kann niemand wissen, es ist eine 


reine Hypothese. Bei verschiedenen Personen ist es ganz ver- 


| Sogar dieses scheint durch die Thatsache widerlegt, dass Kuh- 
nlen h v. 4r { r rt TE Br En Mr 4; i ı 3 * E3 mr 
pocki n und Pocken zu rleicheı Zeit ın demselben Orranismus ihren Ver- 


lauf haben können, olıne gegenseitig den geringsten Einfluss auszuüben. 
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schieden: scheinbar u erfen die Gesundesten, deren Lebenskraft 
Am kräftigsten 1st. diese Krankheit, wie jede Krankheit, chlll 
schnellsten ab; nach der Theorie unserer weisen Ärzte müssten 
ia deshalb auch am schnellsten wieder geimpft werden. Keine 
Wenduns der Logsik kann sıe vor der Schlussfolgerung be- 
wahren, dass sie eine vollkommene Gesundheit wie die Pest 
scheuen. Möchten sie uns Fern daran erinnern, dass sie nicht 
von der Gesundheit, sondern von der Krankheit der Menschen 
leben? Viele eifrige Impfärzte behaupten, ohne dass ıhnen 
von amtlicher oder einflussreicher Stelle mit Entrüstung wider- 
sprochen wird: „Kinder sind bis zur Impfung Pestherde#. 
Angeblich stützen sie sich auf statistische Nachrichten; jeder 
verständige, eebildete Mensch Weiss aber, class man Aus statıstı- 
schen Beriehten, die nach Anweisung Kundieer nur das diesen 
Ancenehme hervorheben dürfen, alles beweisen kann. Das 
staht indessen fest, dass seit Einführung des Impfzwangs die 
Pockenfälle zahlreicher und tödlicher geworden sind, und das 
allein, selbst wenn die statistischen Berichte so sehr zu Gunsten 
des Impfens sprächen, wie diese Ärzte behaupten, wäre genug, 
ım sie zu widerlegen. Kann man sich aber über die Zunahme 
der Pocken wundern? Impft man nicht absichtlich allen Kindern 
Krankheiten ein? Denn was ist Lymphe? Man nımmt ver- 
dorbene Säfte von einem Kinde und überträgt sie auf eine 
Kuh. dann nimmt man verdorbene Säfte von der Kuh und 
nennt das reine Lymphe! Das ist eme Art, das’ Blut der 
Kinder zu vereiften. Eine Parlamentsacte befiehlt, oder erlaubt 
jetzt aber auch, von Arm zu Arm zu impfen. Auf diese Weise 
werden alle Krankheiten, die man so viel als möglich zu 
‘solieren suchen sollte, so weit wie möglich verbreitet, und 
dadurch die Gesundheit des Volks allgemein verschlechtert. 
Man kann sieh demnach nicht darüber wundern, dass der 
Körper unserer Kinder seschwächt wird; einige sterben an 
Potlauf, andere werden zum Krüppel, andere sind für jede 
orassierende Krankheit, unter andern Pocken, empfänglich. 
Manche sehr gescheute Personen sind auch der Ansicht, dass 
Kuhpocken und Pocken dieselbe Krankheit, nur in milderer 
Korm. sei: in diesem Falle verbreiten die Ärzte selbst die 


Krankheit in grösstem Malistabe. 
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Wir wollen jedoc h nicht länger mit medizinischen Gründen 
es eenüre, daran festzuhalten, dass das Parlament 


streiten, Ihe 
Befugniss hat, dıe Einflössung einer Krankheit zu 


nicht lie | 
hefehlen. Die Idee, eine andere Krankheit könne dadurelı 


aufrehalten werden, widerspricht den ersten Gesetzen der 
P 'hysiologie und dem gesunden Mensc ‚henverstande — ebenso 
den Ansaben der Ärzte, wenn sie von andern Krankheiten 
als Packen sprechen. Bei der Cholera und Pest sterben, wie 
man uns sat, die Schwiächsten zuerst, Das reinste Blut, die 
grösste Lebenskraft widerstehen der Ansteckung von aussen 
am besten. 

Ebenso wie in Cholerajahren die Sterblichkeit im Ganzen 
dieselbe ist, so auch bei den Pocken! Es ist kein triftiger 
Grund vorgebracht, warum das Parlament mehr über Pocken 
als über Schwindsucht oder Scharlach, das zehnmal mehr 
Leute dahinrafit, Gesetze geben sollte. Allerdings würden wır 
Gesetze, welehe die schlimmen Nebenumstände und schlechten 
Gewohnheiten, denen die Pocken ihre Entstehung verdanken 
und die das Volk dafür empfänglich machen, zu beseitigen 
suchten, mit Achtung und Hoffnung begrüssen, aber es wäre 
verächtlich, denen Glauben zu schenken, die sich für weise 
halten und dabei als einzige Ursache der P ocken die Ansteckung 
ansehen. Unsere Ärzte schwärmen für Ansteekung, als könne 
ein gesunder Mensch nicht durch schlechte Gewohnheiten und 
Handluneen krank werden. Wie entstanden zuerst die Pocken? 
Doch sicher nicht durch Ansteckung. Diese ist ein (rund 
zur Krankheit, niemals die einzige Ursache derselben. Am 
sewöhnlichsten trägt dazu Unremlichkeit in irgend einer Weise 
bei — sei es nun in der Luft, im Wasser, in den Lebens- 
mitteln, oder in der Unreinlichkeit des Körpers. — Es ist 
geradezu Verblendung, in das Blut unserer Kinder einen ver- 
dorbenen Stoff einzuführen, von dem kein Arzt der Welt 
wissen kann, welche Übel darin verborgen sind. Mit dem 
Blut zu spielen, ist eine Schandthat, und jeder Arzt, der dies 
emphehlt, büsst Vertrauen ein, Es zu befehlen, ist eine schwere 
Anmassung des Gesetzgebers. So lange unsere Leiber gesund 
sind, hat kein Parlament das Recht, unter dem Vorwand der 
öffentlichen Gesundheit einen Angriff auf dieselbe zu machen. 


ls ist eine bis jetzt unerhörte Tyrannei, und ebenso schamlos 



































































wie gottlos, Eltern dafür zu bestrafen, dass sie das Blut ihrer 


Kinder unverdorben zu erhalten suchen. 


E. W. Newmann. 


Auszug aus: „Die Impffrage“. 


Aufsatz von P. A. Siljeström, früherem Abgeordneten in Schweden. 


Rector Siljeström hat in diesem Aufsatz die offiziellen 
statistischen Nachrichten von Schweden über Pocken seit 1749 
untersucht, und gefunden, dass ın Schweden die Pocken durch 
Impfen weder vertrieben noch weniger tödlich gemacht sind, 
auch die Sterblichkeit im Allgemeinen durch dasselbe 
gar nieht beeinflusst wird. 

Der ganze Aufsatz verdient sorgfältiges Studium, denn 
or wirft ein neues Licht auf Irrtümer, die auf unrichtig auf- 


oefassten statistischen Nachrichten beruhen. WET: 
Wir drucken von pag. 79 Folgendes über Wiederimpfen ab: 
„Wenn man annimmt, dass ein Wiederimpfen nach einer 
Reihe von Jahren, z. B. zehn Jahren, notwendige ist, das 
ursprüngliche Impten demnach nach zehn Jahren seine Wirk- 
samkeit verliert, so muss man alle Patienten über 10 Jahre, 
wenn sie in ihrer Kindheit geimpft waren, zu den Niehtge- 
impften rechnen; wenn dieselben nun, wie es wahrscheinlich 
der Fall ist, wegen ihrer Impfnarben zu den Geimpften ge- 
rechnet werden, so tragen sie möelicherweise, obschon sehr 
mit Unrecht, zu den günstigen Resultaten bei, welche in den 
Impfberichten verzeichnet sind. Sehen wir zu, wohin das 
führt: Cajus kriegt die Pocken und geneset; natürlich sagt 
man, denn Cajus war geimpft, Stirbt aber Cajus an den 
Pocken, so sagt man auch, natürlich, denn Cajus hat versäumt 
sich wieder impfen zu lassen. In jedem Falle hat das Impfen 
echt. Hoffentlich haben die betreffenden Personen sich nicht 
desselben groben Versehens ın Hinsicht der Berichte der Ärzte 
ınd der aus ihnen zu ziehenden Schlüsse schuldig gemacht. 
Im Allgemeinen ist aber dieser Grund dagegen so ermsthafter 
Natur, dass man aus der rztlichen Praxis so lange unmöglich 
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zuverlässire Schlussfolgerungen ziehen kann, bis es entschieden 
ist. nach a laneer Zeit eme Wiederimpfung einzutreten habe 
und ob diese Zeitdauer für alle Personen oleich sei. Do lange 
man sich mit der Impftheorie allein begnügte, bestand diese 
Schwieriekeit nicht, seit aber die Theorie der \Wiederimpfung 
dazu kam, ist die ganze Sache hoffnungslos verwickelt. 

Noch ein andrer Umstand verdient eine sleiche Aufmerk- 
samkeit. Auf den früheren Seiten haben wir unserer Änsıcht 
nach unläugbar nachgewiesen, dass besonders unter den niedrig- 
sten Klassen Nichtgeimpfte gefunden werden. Da nun be- 


[1 
{ 


sonders die ärmeren Klassen in die Hospitäler aufgenommen 


werden, so ist es auch sehr wahrscheinlich, dass die Nicht- 
seimpften ın denselben auch aus den niedrigsten Klassen der 
Gesellschaft hervorgehen. Wenn nun unter den Nichtgeimpften 
besonders die Armen, die Schmuitzigen, die Ungesitteten und 
Lasterhaften vertreten sind, so kann man sich keinen Augen- 
blick wundern, dass unter ihnen die Sterblichkeit an Pocken 
oder irgend einer andern Krankheit grösser ist als unter den 
Wohlhabendern oder wenigstens weniger Armen. Hat man 
auch wohl, wenn man die grosse Sterblichkeit „ungeimpfter 
Kinder“ hervorhob, an die geringe Lebenskraft gedacht, die, 
abgesehen vom Impfen oder Nichtimpfen, bei diesen unglück- 
lichen Kindern des Lasters und Elends bei ihrer körperlichen 
Schwäche und körperlichen Neigung zur Krankheit hervortritt? 
>0 lange man diese Nebenumstände nicht in Rechnung zieht, 
und so lange nicht Geimpfte und Nichtreimpfte in dieser 
Hinsicht denselben Bedingungen unterworfen sind, beweisen 
alle Zahlenangaben gar nichts. Dieser Umstand macht alle 
Untersuchungen so schwierig, dass man nur mit dem erössten 
Widerstreben den Berichten von Hospitälern oder in Familien 
praetisierenden Ärzten Glauben schenken kann. Wenn nicht 
eine grosse Zahl von Beobachtungen an solchen Patienten, 
deren äussere Lebensumstände wenigstens ziemlich überein- 
stimmen, ganz unparteiisch semacht werden können, so kann 
man aus denselben unmöglich vertrauenerweckende Schlüsse 
ziehen, 


(Auszug aus einem Briefe an Dr. J 
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Ergebnisse einer Untersuchung über die Impffrage 
vom BKector P. A. Silj estrom. 


I. 6. Wilkinson, April 1577.) 


1) Die allgemeine Abnahme der Sterblichkeitin Schweden 
schreibt sich nicht vom Impfen her. 

9) Es sterben ebensoviel oeimpfte Personen an den 
Pocken als ungeimpfte (und inoeulierte) vor Ein- 
führung des Impfens. 

3) Dasselbe ist der Fall mit solchen Kranken, die früher 
die natürlichen Pocken gehabt haben. 

4) Die Abnahme der Pocken in Schweden ım Anfang 
dieses Jahrhunderts kann nieht durch das Impfen 
erklärt werden. 

5) Obgleich das Impfen ebenso frih in Finnland wie in 
Schweden eingeführt wurde, sogar daselbst noel | weiter 
verbreitet war, so wüteten doch dort die Pocken unge- 
schwächt, während das Impfen hier die Pocken vertilgt 
haben soll, 

6) Die Pocken n ahmen während des Endes des 18. Jahr- 
hunderts nicht nur m Schweden, sondern auch in andern 
europäischen Ländern, England eineeschlossen, ab, bis 
:n Jahre 1800 neu hinzutretende Einflüsse die grosse 
Fpidemie veranlassten. 

7) Auf eine ungemein heftige Pockenepidemie in Indien 
im Jahre 1196 Fi ete ein 7 eitabschnitt von 40-50 Jahren 
ohne solehe schlimmen Epidemieen. 

3) Nach der Epidemie von 1800 trat in Europa ein ver- 
hältnismässig ruhiger Zeitraum von 40—50 Jahren 
selbst in solehen Ländern ein, wo das Impfen erst 
kürzlich eingeführt war, wo dasselbe also unmöglich 





diese Wirkung veranlasst haben konnte. 

9) Das statistische Amt in Schweden hat in seinen amt- 
lichen Berichten erklärt, man müsse, um gewisse statisti- 
sche Thatsachen zu verstehen, annehmen, dass entweder 
das Impfen sehr wenig Wirkung habe, oder dass die 
Ausführung des ganzen Impfsystems sehr mangelhaft 
sei. Meiner Meinung nach giebt es nun, welches von 


Beiden auch richtig ist, nachdem das Impfen 50 Jahre 






















































vom Jahre 1856) und 40 Jahre erzwungen war, keinen 


Grund zu vermehrtem Zwange. 


10) Die Beweise, welche zu Gunsten des Impfens angeführt 


werden, sind entweder keine Beweise, oder sıe be- 
ruhen offenbar oder wahrscheinlich auf falschen Angaben 
oder Irrtiümern. 

11) Alle Thatsachen, aus welchen diese Schlüsse gezogen 
sind, sind entweder offiziellen Berichten oder Schrift- 
stellern entnommen, welche Anhänger des Impfens sind. 
Die in meiner Schrift ausgesprochene Vermutung, dass 
die Pocken in Schweden sich in den nächsten 10 Jahren noch 
mehr ausbreiten werden, wird zweifellos in bedeutsamer Weise 
in Erfüllung gehen. Die Todesfälle an Pocken entsprechen 

allein in Stockholm einer Zahl von 30 000 in London! 


Adolf Graf Zedtwitz. 


„Drei Hurrahs für die sieben tapfern Helden von Keishley, 
(lie mit dem oft erprobten alt englischen Geist, unwandelbarer 
Festirkeit und Überze ngungstreue furchtlos für ihre heilie er- 
kannte Sache kämpfen, und ein Märtyrertum übernehmen, 
das der ganzen Welt Segen bringen wird. 

„Mögen auch die Ärzte noch so viele Sehein- 
sründe dafür vo bringen, so bleibt doch das e wig 
wahr, dass der Staat kein Recht hat, dem Volke 
ein medizinisches Glaubensbekenntnisvorzu- 
schreiben. Kein ehrenhafter Mann, der den thörich- 
tenAberglauben und die schamlose Täuscehun o (des 
Impfens einmal durchschaut hat, wird, ohne bis 

zum Aeussersten Widerstand Et: istet zu haben, 
sıch soweit ernied rigen, seine Lieben dem auszu- 
setzen, oder seine Hand dazu zu bieten, Andere 
dazu zu zwineen. | 

„Ein so tapferer und hartnäckiger Widerstand, wie ich 
bei den Impfgeenern in England bewundere, kann allein. die 


rehandhabt (der vorstehend angeführte Bericht datiert 
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verblendeten Gesetzgeber davon überzeugen, dass sie sich auf 
falscher Fährte befinden; andrerseits stellt derselbe auch eine 
Zeit in Aussicht, wo die Ärzte, welche viele Jahrzehende 
hindurch die Regierungen aller Länder durch em kiinstliches 
Gewebe von Täuschung und Lüge hintergangen und den 
Glauben an einen nicht vorhandenen Segen künstlich aufge- 
bauscht haben, während sie Tausende von Kindern der Krank- 
heit und dem Tode überlieferten (an Stelle der Impigegner) 
auf der Anklagebank sitzen werden, um sich wegen der 
wissentlichen Unwahrheiten und absichtlichen Verfälschungen 
von statistischen Nachrichten zu verantworten, mit denen sie 
ihr freches Eindringen in die Rechte der Eltern beschönigen, 
und unaussprechliches Elend über die Familien bringen. 

„Die Grausamkeiten der Impfärzte sind nicht 
seringer als die der Türken*) und ihre Op fer sind 
tausendmal zahlreicher! Lasst darum die hoch- 
herzire englische Nation, deren Stimme immer auf 
Seiten der Menschlichkeit steht, gegen die vom 
Parlament sanctionierte internationale Barbaret, 
genannt Impfen, zu Felde ziehen!“ 

Baden bei Wien, 9. September 1876, 


Adolf Graf Zedtwitz. 


Baron von Koenig über Impfen. 


Inoeulation ist ein Überbleibsel des mittelalterichen Aber- 
glaubens, dem jeder Anspruch auf staatliche Unterstützung 
entzogen werden sollte, auch müsste der Staat selbst von der 
Notwendigkeit des Zwanges erlöst werden und Partei zu er- 
ereifen aufhören. 

Wir wollen unsere Überzeugung von der Schädliehkeit 
der Inoeulation niemanden aufdrängen, am wenigsten denen, 
welche, fest wie an einem Dogma, an diesem Aberglauben 
hängen, der einer grossen Kaste Lebensunterhalt giebt. Letzteres 


ist auch der Grund, waram so viele Arzte, mit wenig ehren- 


#) Geschrieben zur Zeit der türkischen Grausamkeiten gegen die 


Bulgaren. 
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14 
vollen Ausnahmen, säumen, dieses vorteilhafte Dogma freiwillig 
am Altar der Wahrheit, Menschlichkeit und Gemeinwohls zu 
opfern, und lieber freiwillig oder unfreiwillig den Peterspfennig 
des Impfens unterstützen. 

Unsererseits verlangen wir kein Verbot des Impfens, dafür 
können und müssen wir aber andrerseits verlangen, dass die 
Ärzte ebenfalls kem Reeht auf em Impfzwangsgesetz bean- 
spruchen, besonders da 1869 ihr Monopol aufhörte. Über 
diesen Gegenstand sollte jede Überzeugung, sowohl bei der 
Untersuchung wie auch bei der Ausübung, frei sein. Em 
freier Staat darf nur eine Richtschnur für Rechte und Pflichten 
kennen: „Gleiches Recht für Alle“. Alles wirklich Heilsame 
und Wahre wird vermöge seiner eigenen Kraft sich Bahn 


hreehen, wenn der Staat nur unpartelisch hleibt. 


> — 
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VI. 
Fälle von Krankheit, schmerzlichen Leiden 
und Tod. 


von den davon betroffenen Familien erzä hit. 


Vorwort. 


Die Anti-Impf-Agitation aus der Daily-News, 4. April 
1877, mit einer Anmerkung dazu von Dr. J. J. Garth 
Wilkinson. — „Die Vorsteher des Skipton Armenhauses haben 
ein Experiment ausgeführt, das den benachbarten District von 
Keishly sehr interessieren muss. Vor etwa zwei Monaten 
hatten die Anhänger des Impfens im Vorstande ein Comite 
zum Teil aus Anhängern, zum Teil aus Gegnern gebildet. 

Der Zweck dieses Comites war Untersuchung einiger 
bestimmter Fälle angeblichen Nachteils in Folge des Imptens, 
welche die in derselben Verwaltung sitzenden Imfgegner als 
Grund gegen das Impfen anzuführen pflegten. Nach langer 
Beratung haben die Mitglieder dieses Comites das Resultat 
ihrer Untersuchune in einem Bericht zusammengefasst. Um 
die Untersuchung zu erleichtern, wurde mittelst Anzeigen in 
den Localblättern Jedermann zur Anzeige vermeintlich durch 
Impfen erlittener Nachteile aufgefordert, und in Folse dessen 
13 Fälle angezeigt, der Bericht giebt jedoch an, dass sie sehr 
übertrieben und die Mehrzahl der Fülle von Leuten, die nicht 
mit den Leidenden verwandt waren, mitgeteilt wurde, Das 
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Comite kam zu dem Endergebnis, dass, mit Ausnahme eines 
Falles von Ausschlag, wo der behandelnde Arzt nicht be- 
haupten konnte, dass alle Krankheitssymptome Folge des 
Impfens seien, keine der angeführten Personen durch das 
Impfen gelitten habe. Vier Fb "ille schienen den Angaben nach 
schr schlimm zu sein, bei der Untersuchung fand es sich aber 
in zwei Fällen, dass die betreffenden Personen erst zwei Jahre 
nach der Wiederimpfung geklagt hatten, und es wurde durch 
Mitteilungen der behandelnden Ärzte festgestellt, dass das 
Leiden ganz ohne Verbindung mit dem Impfen stand, vielmehr 
erblieh war“. (NB. erbliche Krankheiten werden oftmals erst 
durch das Impfen in’s Leben gerufen, während sie vorher 


schlummerten.) 


Anmerkung. Die Gesetze über den Impfzwang machen 
es in doppelter Hinsicht schwer, der Wahrheit auf den Grund 
zu kommen. Zuerst ist der zu untersuchende boden mit 
Interessen und Leidenschaften bedeekt, wodurch es sehr er- 
schwert wird, der Wahrheit unparteiisch auf den Grund zu 
kommen; zweitens verbreiten sie unter dem Volke eine Angst 


‘vor den Ärzten und Beamten und verhindern dasselbe dadurch 


aufzutreten und die Wahrheit auszusagen. Vergeblich fordert 
man in den Zeitungen dazu auf, Fälle von Krankheit in Folge 
Impfens mitzuteilen, denn die armen Leute wissen wohl, dass 
sie in den Augen der eanzen ärztlichen SIppe, auf deren 
Seite augenblicklich fast die ganze einflussreiche Welt steht, 
sofort gezeichnet sind, wenn sie hervortreten und angeben, 
sie selbst oder ihre Kinder hätten einen Nachteil davon ge- 
tracen,. Wenn sie aber wirklich auftreten, um die Wahrheit 
ihrer Aussage mit ihrem Ruin zu entgelten, so werden die 
Krankenfälle und ihre Angaben durch niemand anders als die 
Impfärzte beurteilt, die von vornherein gesen „Nachteile in 
"olse Impfens“ taub sind. Wie unmöslich es diesen Richtern 
ist, unparteiissch zu sein, hat sich in letzter Zeit in Dr 
ihnen vorgelegten Falle zezeigt. Durch das Gewicht ihrer 
Meinung haben sie die Leiehenschaujury von der Wahrheit 
abgelenkt. Wenn Kinder nach dem Impfen an Rotlauf sterben, 
so behaupten sie, der Rotlauf grassiere in der Gegend, sei aber 
nicht durch die Impf-Lanzette hervorgerufen. Leichenbeschauer 






































und Jury sagen auch wohl, sie könnten das Ereignis nicht 
erklären, denn die Lymphe sei ganz rein gewesen. »0 wird 
der Tod im Familienkreise vom Gesetz verspottet. Wahrheit 
kann niemals durch Untersuchungscomitds, die von Impfan- 
hängern niedergesetzt sind, durch deren Aufrufe an geschä- 
diete Personen, oder durch das Urteil von Impfärzten über ın 
Folge Impfens auseebrochene RK rankheiten, an’s Licht gefördert 
werden. Die wahren Vorteile und Nachteile der Impfoperation 
können erst dann erkannt werden, wenn man unparteiisch 
senug sein wird, die Gesetze über den Impfzwang aufzuheben. 
76 Wimpole Street, London, 10. April 1877. 


J. J. Garth Wilkinson. 


älle von Krankheit, schmerzlichen Leiden und Tod in Folge 
des Impfens. 2 


Die folgenden Fälle von Krankheit und Tod ın Folge 
Impfens wurden in wenigen Tagen in einer Stadt gasammelt, 
um von dem Prediger W. Hume-Rothery in Manchester, einem 
Comite des Unterhauses, als Zeugnisse vorgelegt zu werden, 
doch weigerte sich das Comite, dieselben anzuhören: 


Martha Jackson, Tochter von James Jackson zu Stoney- 
feld in Rochdale, wurde, drei Wochen alt, von dem Bezirksimpf- 
arzt Dr. Booth geimpft. Neun Tage nachher brach eine höchst 
ekelerregende Krankheit aus, die der behandelnde Arzt Dr. 
Morris für einen sehr schlimmen Fall von Syphilis in Folge 
des Impfens erklärte. Das Kind htt schrecklich bis zu seinem 
siebenten Monate und starb dann schrecklich entstellt. Robert 
Fielding, Sohn Thomas Fielding’s in Radeliffe - Street zu Roch- 
dale wurde, vier Monate alt, geimpft. Der Arm schwoll sofort 
nach den Fingern, der Brust und damn sehr stark nach dem 
rechten Arm zu und brach nach dem Tode auf, Das Kind 
starb im Januar 1870, einen Monat nach dem Impfen. Der 
Arzt sacte dem Vater, das Kind sei durch das Impfen getötet. 
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er bis dahin gesund und kräftig gewesen war. Der Arm des 


Ti 
[De 


Martha Cudworth, Tochter von James Cudworth in Lower 
Place zu Rochdale, wurde ım December 1569 geimpft. Der 
Arm schwoll stark an und war entzündet, das Kind starb 
nicht sanze drei Wochen nach dem Impfen. Dr. Crompton, 


der behandelnde Arzt, sagte, das Kind seı an den Folgen des 
Impfens gestorben; geimpft war dasselbe von dem Bezirks- 


ıimpfarzt Dr. Booth. 


Joseph ('hadwiek, Sohn John Chadwick’s in Hartley’s 
Buildings, Buersill zu Rochdale wohnhaft, wurde im Alter von 
vier Monaten ceimpft und starb 4 Wochen darauf, während 
Kindes heilte 14 Tare nach dem Impfen, brach dann wieder 
auf, schwoll stark an und war entzündet: am 31. December 
1867 starb das Kind nach eingetretenen Krampfanfällen. Jr: 


Morris hatte dasselbe geimpft. 


Edwin Kershaw, Sohn Emanuel Kershaw’s in Greenhalzh’s 
Buildings, Oldham Road, zu Rochdale, wurde im Januar 1570, 
5 Monate alt, geimpft und starb 14 Tage nachher. Der Arm 
des Kindes wurde brandie und brach vor dem Tode auf, 
Dr. Booth, der Distrietsimpfarzt, vollzog diese Operation, Dr, 
Morris, der behandelnde Arzt, gab ein Attest, dass der Tod 


in Folge Impfens eingetreten seı. 


Ich, John Ashworth in Union Street zu Rochdale, Techni- 
ker, bescheinige, dass mein Kind Daniel Ashworth, 12 Wochen 
alt, im December 1869 von dem Distrietsimpfarzt geimpft 
wurde, dass am nächsten Tage sich Rotlauf einstellte, und das 


Kind nach 41 Tagen starb. 


Rochdale, 11. März 1871. 
Ich, John R. Witham, hatte ein Kind Sarah, das im 
December 1869 im Alter von 14 Wochen von dem Districts- 
impfarzt von Rochdale geimpft wurde. Gleich darauf stellte 
sich Rotlauf ein und endete am achten Tage mit dem Tode. 
Dr. Wood bescheiniete den Tod als Rotlauf, in Folge des 
Impfens. 









































































Soloman Crabtree in Albert Street hatte ein Kind Hannah, 
das vom Distrietsarzt von Rochdale, 11 Wochen alt, geimpft 
wurde; Tags darauf traten Krämpfe auf, Geschwüre zeigten 
sich am Arm und Körper und am 19. Tage nach der Opera- 
tion starb das Kind, welches im Januar 1570 geimpft war. 


Alle obigen Fälle wurden am 13. März 1871 bei dem 
jürgermeister von Rochdale, G. L. Aschworth, angemeldet 


und attestiert. 


Die foleenden Fälle wurden für den Prediger W. Hume- 
Rothery gesammelt und sämmtlich vor dem Friedensrichter 
von Lancaster, J. Butterworth, am 18. März 1571 gehörig 
bezeugt: 


J. Taylor: Mein Kind wurde im Alter von 13 Wochen 
oeimpft und starb 14 Tage darauf. Nach dem Impfen traten 
Krämpfe auf, welche bis zum Tode anhielten. 


Richard Mathew: Mein Kind wurde mit dem vorıgen zur 
selben Zeit und mit derselben Lymphe geimpft; es traten 
ebenfalls Krämpfe auf, welehe bis zum Tode anhielten. Nach 
dem Tode wurde das Kind so schwarz wie Kohle, der ganze 
Körper war eine Masse von Fiiulnis, so dass das Totenkleid 
nur tiber denselben gelegt, aber nicht angezogen werden konnte. 

Wir halten das Impfen für die Ursache beider Todesfälle. 

Smallbridge, 12. März 1571. 


um 


rez. J. Taylor. R. Matthew. 


S. A. Roydes wurde im Alter von etwa 5 Jahren geimpft; 
vor dem Impfen war sie ein ganz sesundes Kind, nachher 
schwollen ihre Augen zu und neun Tage lang hatte sie Krämpfe; 
sie verlor sänzlich die Sprache und wir mussten sie wie ein 
neugeborenes Kind umhertragen. Sie hatte ein Geschwür am 
Kopf, das aufgeschnitten werden musste. Seitdem ist ihr 
Gedächtnis für immer zerstört, sie ist nie wieder wohl ge- 
worden und ist jetzt 23 Jahre alt, 

Wir Eltern glauben, dass Impfen die Ursache von alle- 
dem ist. 


Smallbridge, 12. März 1871. rez, A. Roydes, 





So 


Ich, S. Whipp, bescheinige, dass mein Kind Betty im 
| Alter von 3 Jahren geimpft wurde. Vor dem Impfen war 
In dasselbe ganz cesund, leich nachher trat am ganzen Körper 

schlimmen Augen, 








4 
ir Rotlauf auf, nachher litt dasselbe auch an 
| kurz nach dem Impfen war dasselbe stets krank und starb, 
| 12 Jahre alt, an den Pocken. 
| Brickfield Road, HRochdale, 11. März 1511. rez. 8: whipp. 
| 
Mary Jackson: Mein Kind, war vor dem Impfen ganz | 
gesund, nachher hrachen Geschwüre am Beine auf und wird | 
dasselbe lebenslänglich verkrüppelt sein. 
Briekfield, 12. März 1871. Mary Jackson. 
Betty, Tochter R. Fitton’s, Kind gesunder Eltern und vor 
1 dem Impfen ebenfalls ganz cesund; nachher Entzündung der 
Arme, demnächst der Brust, woran dasselbe nach 11wöchent- 
| licher Krankheit starb. 
| Smallbridge, 12, März 1571, sez. Robert und Mary Fitton. 
| j K. R. Cook, Sohn des Predigers in Smallbridge, wurde als 
dm Kind geimpft, im Alter von 23 Jahren, beim Eintritt in die 
K Verwaltung, wieder geimpft und bekam drei Wochen nachher 
i die Pocken in zusammenfliessender Form, 


R. K. Cook, Prediger von Smallbridge. 
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h Eynst. Sohn von John Holt, wurde im Alter von > Monaten 
a seimpft. Vor dem Impfen ganz oesund, hat er seitdem be- 
ständie am Rotlauf eelitten; augenblicklich ist sein Rücken 
mit Hautausschlax bedeckt. Hat seitden beständig Sarsaparilla 
eingenommen. Alter jetzt drei Jahre. 
Hamerly Bottoms, Star Garden. 
ex. John Holt. Mary Holt, 
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John, Sohn von H. Riley, Eltern gesund, Kind ebenfalls 
bis zum Impfen, das im Alter von 15 Wochen vorgenommen 





wurde; gleich darauf brach ein Ausschlag am ganzen Körper H 
na aus, der Arm, dann die Brust schwollen an und waren ent- 
| it zündet; der ganze Körper schien ın Fäulnis zu sein. Kurz 
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vor dem Tode brachen beide Daumen und ein Finger auf; 
der Tod erfolgte 15 Tage nach dem Impfen. Wir Eltern 
glauben, oder vielmehr sind überzeugt davon, dass unser Kind 


_ 
Er a 


in Folge Imptens gestorben 1st. 


Hamerley Bottoms, 11, März 1871. : 
Hurh Riley. Sarah A. Riley. ın 
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Fälle aus anderen Ursachen. 


(Aus einer Zeitung in Leeds, August 1572.) 


Ich hatte einen reizenden Knaben, der im Alter von nur 
vier Monaten seimpft werden musste; ich nahm ihn nach dem 
Impfamt und sagte dem Arzt, ich könne es nicht ansehen, 
dass er geschnitten würde, worauf er ihn ärgerlich aus meinen 
Armen nahm und einer andern Frau zum Halten gab. Das 
arme Kind schrie erschreekt, und als der Arzt es mir wieder 
gab, sah es mich mit einem Blicke an, den ich nie vergessen 
werde, es schien zu sagen: „Mutter, warum hast Du das zu- 
eelassen?“ Ich nahm mein Kind nach Hause, das von dem 
Moment an kränkelte, es sah nicht wieder auf und starb binnen | 
6 Wochen in furchtbaren Schmerzen. Ich habe noch den Blick | 
vor Augen und werde ihn lebenslänglich behalten. | 


Mein Kind Sam, seit seiner Geburt kräftig, wurde, 7 Monate 
alt, am 9. April geimpft; es wurde darauf krank, wie dieses 
cewöhnlich sei, wurde mir gesagt, nach zehn Tagen schwoll 


ber der Arm, und die linke Seite bis zum Fuss wurde schwarz, 


# 
ü 


dort bildete sich ein hässliches Geschwür, welches aufbrach. 
Der Arm verfärbte sich an der Impfstelle und wurde ange- 
fressen, wodurch sich eine Öffnung bildete, welche die Knochen 
und Sehnen blosslerte. Endlich, nach drei Wochen schweren 
Leidens, starb das Kind am 4. Mai. 

Wie alle meine Nachbaren bezeugen können, war das 
Kind bis zu dieser viehischen und ekelerregenden Operation 
eanz gesund, es wurde von zwei Ärzten behandelt und ich 
fordere sie auf, meine bestimmte und kummervolle Behauptung, 
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dass Impfen mein Kind getötet habe, zu widerlesen. Ist es 
chau über diese Fälle abzuhalten und 
Verhänger von Geld- und 


Krankheit und Todesfälle 


nicht notwendig lotens 
Zetienisse zu sammeln, 50 dass di 
wie viel 


Gefinenisstrafen erfahren, 
sie im Lande verursachen. | 
Simon Lenton. | 


Central Street Dewsbury, 8. Mai 1812, 


Fünf Todesfälle berichtet durch W, Young, 


Apotheker in London, 8 Needle Terrace, Harrow Road. 


1) Tod durch Impfen veranlasst. 


Die älteste Tochter von Frau Lawrence, 15 Netley Street, 
Harrow Road, ein gesundes kräftiges Kind, wurde, 5 Monate 
alt, am 14. November 1870 von Dr. Westmacott in Padding- 
ton geimpft. 
efolgt von Rotlauf ein. 
starb am 15. Tage nach dem Impfen. 

Das ärztliche Attest über die Todesursache lautete: 

Irritation in Folge Impfens .... 9 Tage, 
aa ee Re getin ICHE 

Der Körper wurde von Herrn Young, Gibbs und Anderen 
eesehen, der Arm war vom Elbogen bis zur Schulter vom 


Nach wenigen Tagen trat heftige Entzündung, 
Das Kind litt grosse Schmerzen und 


Brand ergriffen. 


2) Tod durch Impfen. 


Das Kind von (€. Collier, Wharf No. 19 zu North Wharf 
Road, Paddinston wohnhaft, wurde am 23. März 1565 von 
Dr. Harper geimpft, Eine Woche darauf erkrankte dasselbe 
und starb am 16. April am Rotlauf, welcher sich über den 
ganzen Körper bis zu den Zehen erstreckte. Das beim Tode 
vier Monate alte Kind war nach Angabe seines Vaters vor 
dem Impfen ganz gesund. Der Tootenschein, welchen Dr. Harper 
ausstellte, gab als Ursache des Todes „Kotlauf* an. 








3) Gelbsucht und Tod nach dem Impfen. 


Am 10. December 1511 starb nach schwerem Leiden 


R. A. Batehelder, No. 59 Olarendonstreet, Harrow Road wohn- 


haft, im Alter von vier Monaten. Dr. Graves hatte das bis 
dahin ganz zesunde Kind am 27. November geimpft; eine 
Woche darauf wurde die Haut und das Gesicht gelb, ebenso 
der aus den Impfpunkturen kommende Eiter, und färbte der- 
selbe die Leinewand gelb. Das Kind litt grosse Schmerzen 
und verlor in Folge heftigen Schreiens die Stimme, da es Tag 
und Nacht nicht schlafen konnte. Dies war offenbar ein Fall 
von Gelbsucht, durch Pyämie oder Blutvergiftung, welche 


durch das Impfen erzeugt war, veranlasst. 


4) Tod durch Impfen veranlasst. 

Am 19. September 1871 starb die kleine Tochter Herrn 
Burroushs, zu Chippenham Mews, Harrow Road wolinhaft, die 
zur Zeit des Impfens, vor zwei Monaten, ein gesundes kräftiges 
Kind war, Gleich nach dem Impfen erkrankte dasselbe und 
blieb bis zum Tode leidend. Die Impfstellen vernarbten nicht, 
die Achseldrüsen schwollen an und waren entzündet: bestän- 
dieser Durchfall brachte das Kind ganz herunter, An Stelle 
der Narben war am Arm eine grosse und tiefe Wunde vor- 
handen, aufderem Grunde der Knochen sichtbar war. 


Dr. Pearce und Dr. Young behandelten diesen Fall. 
5) Tod durch Impfen veranlasst. 

Am 6. Januar 1572 starb die erstgeborene Tochter von 
Frau Moyes, 3 Modena Terrace, Kensal New Town wohnhaft, 
im Alter von vier Monaten an Krämpfen, während sie an 
einem durch Impfen hervorgebrachten Rotlauf krank .war, 
Dies war ein sehr schlimmer Fall, Dr. Lankester wurde dess- 
halb eifrig ersucht, eine Totenschau darüber abzuhalten, doch 


weigerte er sich, dieses zu thun. 


Syphilis durch Impfung übertragen. 

Dr. Crawfort aus Walsall berichtet in der Medical Times 

am 17. Mai 1573: A. W., im April 1363 geboren, ist das vierte 
h “en 
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inter sieben kräftigen Kindern ganz ecesunder noch lebender 


Eltern: bis er geimpft wurde, war er ganz wohl, vier Wochen 
darauf entstand ein Ausschlag auf der Stirn, später an den 
Extremitäten und dem Körper, und breitete sich seitdem von 
Jahr zu Jahr aus. Er hat das Aussehen eines Syphilitischen 
und hat dieses Jahr mehr wie sonst an grossen kupferfarbenen 
Pocken an dem geimpften Arm eelitten. 


Bericht H. Guest's, Wood Street, Middleton, 


Wir hatten in unserer Familie vor ungefähr drei Jalıren 
die Pocken, dieselben begannen bei den Geimpften und ergriffen 
vier Personen, darunter zwei Nichtzeimpfte; von diesen einen 
‘n einer so milden Form, dass er die ganze Zeit nicht einmal 
das Zimmer zu hüten brauchte, während von den Geimpften 
einige sehr schwer krank, sogar bewusstlos waren. Ich bin 
vollständig überzeugt, dass Impten weder vor den Pocken 
schüitzt noch dieselben mildert, während es, wie ich oft gesehen 
habe, Krankheiten erzeugt. 


30, September 18732, rez. Henry (+1est. 


Bericht Isaac Styles. 


Vor einigen Jahren erkrankten uns fünf Kinder an den 
Pocken und wurden von Dr. Knott behandelt; vier von ihnen 
waren geimpft und wunderbarer Weise sind sie alle noch heute 
voller Pockennarben, während das eine nichtgeimpfte nur eine 
einzige Narbe hat, auch während der Krankheit selbst einige 
der -Geimpften die Pocken sehr schlimm hatten und blind 
waren, während das nichtgeimpfte Kind dieselben in sehr 
milder Form hatte. 

30, September 1872, gez. Issac Styles, 


Middleton Central Stores. 


Am 23. Mai 1873. Herr Bull führte den Vorstehern des 
Walsall-Impfamts ein Kind vor, bei dem sie durch eine Geld- 
strafe von 60 Mark für eine frühere Weigerung (inel. der 
Gerichtskosten) Impfung erzwungen hatten, obschon er ver- 






Sn 


geblich dagegen anführte, dass ein anderes Kind bereits durch 
Impfen zu Grunde gerichtet sei. Ricken und Hüften des Kindes 
waren eine Masse schwarzer Flecken und sahen schrecklich 
aus. Herr Jupp sagte, dass fünf Fälle zu seiner IKenntniss 
sckommen seien, wo Kinder nach dem Impfen schrecklich 
eelitten hätten — eines derselben, Parry, war in einer so trau- 
rigen Verfassung, dass man dasselbe kaum für ein mensch- 
liches Wesen halten konnte, Vor dem Impfen war das Kind 
sesund und kräftig, jetzt war der Arm dreimal geätzt worden. 
Der Vater war kürzlich gestorben und, obschon die Wittwe 
sich kaum mühsam ernähren konnte, hatte der Arzt 60 Mark 
für Behandlung des zu Grunde gerichteten Kindes von ihr 
verlangt. Ich suchte Herrn Bulls Kind auf und fand einen 
schrecklichen Anblick: das einst wohlgenührte Kind zum Skelett 
herabeemagert und das Fleisch von den Knochen abfaulend. 
Walsall 12, Mai 1873. T. Blinkhorn, 


Die Frau James Marsden’s, zu Newbridge Lane, hatte 1569 
Zwillinge, die im Alter von 13 Wochen an einem Dinstag 
geimpft wurden; Freitag Abends begann der eine jämmerlich 
zu schreien, hielt die ganze Nacht damit an, und starb um 
| Uhr des andern Morgens. Unterdessen wurde nach dem 
Arzt geschickt, der das Kind geimpft hatte, doch kam derselbe 
erst als das Kind schon tot war, Als er sah, dass der ge- 
impfte Arm von der Schulter bis zu den Fingerspitzen schwarz 
war, frug er, ob das andere Kind auch zu derselben Zeit ge- 
impft sei. Als dieses bejaht wurde, bedauerte er dieses sehr, 
da er niemals gesundere Kinder gesehen habe, das andere 
würde jedoch ebenso sterben. Wirklich fing auch das zweite 
Kind Sonnabend Nachts an zu schreien und starb Montag 
früh; der Arm war ebenso schwarz angelaufen wie bei dem 
andern Kinde. Beide wurden in einem Sarg beerdigt, das 
ärztliche Attest lautet Tod in Folge Durchfalls! — (Auszug aus 
einer Rede des Herrn Riley.) 
Stockporter Zeitung 17. October 1573, 

























































i 5 g: 
0 


1® 
3 | Impfpyämie oder Blutvergiftung. 
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6 Todesfille in Folge Impfens, auch andere Fälle schlimmeı 
Bi Beschädigung untersucht durch Herrn Mawer, Mitglied der | 
| rw in der Sitzung derselben | 


ai. Armen-Verwaltung zu Gainsboro und 


am 21. November 1876 vorgelegt. 


Sahweres Leiden durch Imp fen hervorgerufen. 


25 Fe 4 tn has Casnshboro’ 15, November 1876 
Aussare von Frau Wilson zu Misterton bei Gainsboro’ 15. November 1576. 


No. 1. Ein mir am 10. Juli 1876 geborenes Mädchen, 
das kräftieste von allen meinen Kindern, war bis zum Tage 
des Impfens am 9. October 1876 ganz gesund. Die Impf- 
operation schien nieht anzuschlagen, am vierten Tage schwoll 
der Arm jedoch sehr an und war entzündet, das Kind war 
leidend und verschmähte die Nahrung u.s.w. Am siebenten | 
je hı Tare brachen Gesicht und Nase auf, darauf zeiste sich unter 
H an linken Ohr eine starke Anschwellung mit Entzündung und 
Reiz. die sich bis zur Brust erstreekten, das Kind litt sehr, 
ist aber jetzt auf der Besserung und wird hoffentlich genesen. 


In lem Hause ist weder vor, während, oder seit dem Impfen 


In | eine Krankheit zewesen, und sind wir überzeugt, dass dıes 
an) = D : a7 ib ae 

Jun Leiden nur eine Folre des Imptens Ist. 

a0 

su 


Tod in Folge Imptens. 


2 Aussage von Frau Scott zu Misterton, bei Gainsboro' 15. November 1576. 


Hi No. 2. Mein Kind Alice wurde am 14. Januar 1576 ge- 


| 2 
IK boren und am 9, October desselben Jahres geimpft. Bis zum 
Tage des Impfens ganz gesund, schwoll der Arm vier lage 
darauf an und erstreckte sich dieses bis zu den Fingerspitzen, 
Nacken und über die ganze Brust bis zum rechten Arm, an 
| dessen Elbogen sich eine grosse Blase zeigte. Die Entzündung 
| und Anschwellung erstreckte sich dann bis zu den Beinen 
is herunter, indem der ganze Körper vor dem Tode ganz blau- 
| Su rot wurde. Sie starb am 5. November und schien während 


der ganzen Zeit heftige Schmerzen zu leiden, indem sie bei 


jeder Berührung jämmerlich schrie. Unser Schmerz beim 


Anblick soleher Leiden war unermesslich. Da sie das Haus 
nicht verlassen durfte, kann es keine Erkältung gewesen sein; 
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wir sind alle gesund, auch ist im Llause seitdem niemand 
erkrankt. Nach unserer Ansicht starb unser Kind lediglich 


an den Folgen des Impiens. 


Tod in Folge Impfens. 

Aussage von Herrn G. Parker zu Misterton bei Gainsboro’ 15. Nov. 1876, 

No. 3. Charles Parke, en am 19. Juni 1876 geborener 
sanz gesunder Knabe, wurde am 9. October geimpft. Bis zum 
96. eing alles gut, da schien er nicht wohl zu sein und wurde 
aus seiner Wieee aufgenommen. Die Mutter fand, dass eine 
Berührung der Seite ihm Schmerz verursachte, sah, dass die 
Impfstellen liefen, und der Arm schwarz wurde. Nachts schien 
er viel zu leiden, am nächsten Tage wurde der Körper mit 
Ansnahme des Gesichts blaurot, Abends starb derselbe. Wir 
wohnen in einer sehr gesunden Gegend, auf der Höhe des 
Foutain-Hill. In unserm Hause herrschte keine Krankheit, das 
Kind hat sich auch nicht erkältet, wir glauben vielmehr, dass 
es nur durch das Impfen getötet ist. 


Tod in Folge Impfens. 
Aussage von Herrn G. W. Woodhonse zu Misterton bei Gainsboro’ 
15. Nov. 1576. 

No. 4, Mein Kind, John Georg, am 11. April 1576 ge- 
boren, war bis zum Tage des Impfens ein sehr gesundes und 
so prächtiges Kind, wie man es nur wünschen konnte. Nach- 
dem es am 9. October 1576 geimpft war, schwollen die Impf- 
stellen nur wenis und in geringer Ausdehnung an, doch erklärte 
der Arzt sich damit zufrieden. Nach vierzehn 'Tagen schrie 
das Kind stark und konnte beim Waschen oder sonstigem 
Aufnehmen keine Berührung seiner Seite vertragen. Am 
nächsten Morgen war unter dem linken Arm eine Anschwellung 
von Wallnussgrösse, Tags darauf batte sich die Entzündung 
über die Schulter gezogen und breitete sich täglich mehr aus, 
indem sie die Brust und den Körper bis zu den Fingerspitzen 
bedeckte, dabei schlimm eiternd. Es. bildeten sich Abscesse 
und drei Blasen, aus welchen beim Aufstechen durch meine 
Frau zwei Tage vor dem Tode eine gelbe wässerige Flüssigkeit 
floss. Dr. Raynes, welcher das Kind an diesem Tage sah, 
liess Dr. Wright kommen, um die Geschwüre aufzuschneiden. 
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Dr. Wrieht sagte bei seiner Ankunft, es sei überflüssig ZU 
schneiden, da kein Eiter vorhanden sei. Wir möchten die 
Geschwüre mit einer reinen Nadel an vielen Stellen stechen, 
um so das Blut abzulassen und ein wenig Erleichterung zu 
schaffen. Dr. Beard, der Impfinspector kam, und frug nach 
unserer Gesundheit und der unserer Umgebung; wır sind und 


waren bis zum heutigen Tage ganz gesund. 


Schwere Krankheit in Folge Impfens. 

Aussage des Herrn T. Pickett zu Misterton bei Gainsboro’ 15. Nov. 1576, 

No. 5. Mein Kind Matilde, welches am 12. März 1576 
vcboren wurde, war bis zur Impfung am 9. October 1576 
sanz gesund und fehlerfrei. Als sie acht Tage darauf in der 
I mpfstation vorgezeigt wurde, war der Arm angeschwollen und 
die Entzünduns breitete sich über Rücken und Brust aus. 
Später bildete sich ein Geschwür an der linken Achselhöhle, 
das beständie zunahm, eiterte und wieder abnahm. Meine 
Frau und ich haben, seitdem das Kind geimpft ist, wenig 
Ruhe gehabt, und dieses hat furchtbar gelitten; jetzt befindet 
sich dasselbe wieder auf der Besserung, doch sieht das ( eschwür 
schlecht aus. Dr. Wright, der Impfarzt, sagt, mein Kind habe 
Rotlauf und leichtes Scharlach, Dr. Raynes junior sagt, es 
sei kein Fieber vorhanden, sondern es sei die Folge des Impfens. 


Tod in Folge Impfens. 
Aussare von G, Henderson zu Walkeringham bei Gainsboro' 
26, October 1876. | 

No. 6. Mein am 12. Juni 1576 geborener Knabe war, 
bis er am 3. October geimpft wurde, so gesund, wie irgend 
ein anderes Kind. Nach zehn Tagen schwoll der Arm an, die 
Anschwellung verbreitete sich über den ganzen Arm, bis zu 
den Fingerspitzen, die bald das Doppelte ihrer normalen Grösse 
erreichten. Die Farbe wurde blaurot und es bildeten sich 
grosse Blasen auf denselben. Darauf schwoll das rechte Bein 
stark an, wurde blaurot und ganz hart. Die Entzündung 
ergriff demnächst die rechte Seite, den rechten Arm, das Bein 
und den Fuss, auf welchem ebenfalls Blasen entstanden. Der 
ganze Körper schwoll stark an und wurde so hart und 
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empfindlich, dass er keine Berührung vertragen konnte. 
Das Kind litt bis etwa zwei Stunden vor seinem Tode, am 
25, October grosse Schmerzen, 


Tod in Folge Impfens. 

Aussage von H. Baker zu Walkeringham bei Gainsboro’ 15. Novbr. 1976. 

No, 7. Edwin G. Baker, am 15. Juli geboren, war voll- 
kommen gesund und bis zum Impfen keine Minute krank ge- 
wesen. Da das Impfen beim ersten Male nicht anschlug, wurde 
er am 3. October zum zweiten Male geimpft. Am 0, October 
besuchte ihn der Arzt und entnahm Lymphe von seinem Arm; 
Tags darauf war die Schulter stark seschwollen, blutrot und 
stark entzündet. Die Entzündung verbreitete sich über den 
Arm und erreichte am 14. die Fingerspitzen. Am 17. war 
der Hals entzündet und verlor das Kind das Bewusstsein. Am 
nächsten Tage schien er etwas besser, bekam jedoch um Mitter- 
nacht Krämpfe. Als wir ihm um zwei Uhr Nachts ein warmes 
Bad saben, fanden wir die Beine und den unteren Teil des 
Körpers hart, geschwollen und blaurot. Am Tage vorher war 
kein Urin abgegangen. Bis Mittag waren Krämpfe vorhanden, 
dann sanken die Kräfte und um 7 Uhr starb das Kind. Der 
Arzt gab als Todesursache an: „Urinverhaltung und Entzün- 
dung der Nieren“. Das Kind schien sieh nicht erkältet zu 
haben, auch war weder vor noch nach dem Impfen Krankheit 
im Hause. Nach meiner Überzeugung entstand die Entzün- 
dung entweder durch Impfen oder die Entnahme der Lymphe 
von dem Arm. 


Schweres Leiden durch Impfen hervorgebracht. 
Aussare von Herrn W. Clarke in Waltringham bei Gainsboro’ 
15. November 1576. 


nn 


Mary J. Clarke, am 7. April 1576 geboren, war 
October, wo sie geimpft wurde, ganz gesund und 


No. 8. 
bis zum 7. 
frisch. Eine Woche später kränkelte sie und brachen am 
ganzen Körper Flecken aus. Nachdem diese verschwunden 
waren, trat an dem geimpften Arm starke Entzündung ein, 
und bildete sich eine starke Anschwellung, welche aufbrach. 


Vorher wurde der Körper von der Schulter bis zum Fuss sehr 
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empfindlich, auch wurde das Bein vom Knie abwärts sehr 
diek und entzündet. Am Knöchel bildete sich ein Geschwür, 
das nach zehntägizer sehr schmerzlicher Eiterbildung aufging 
und jetzt liuft. Als die Geschwulst auf der Schulter aufge- 
brochen war, trat eine Entzündung der Achselhöhle en und 
bildete sich dort eine starke Geschwulst, welche, wie wir 
fürchten, aufbrechen wird. Das Kind hatte grosse Schmerzen 
und lae zeitweise Tagelang in der Wiege, ohne dass wir 
wussten, oh dasselbe noch lebte oder nicht. Es ist für mich 
zweifellos, dass das Leiden durch das Impfen hervorgebracht 
ist, und wiirde ich lieber alles ertragen, als noch ein Kınd 
impften lassen. Wecler vor noch nach dem Impfen hat ın 


unserem Hause irgend eine Krankheit geherrscht. 


Bei dem 4,, 5., 6. Falle wurden keine bestimmte Fragen 
oestellt, bei dem 1., 2., 3., 7., 8. Falle wurden den Eltern 
jedoch folgende Fragen vorgelegt: Wann wurde das Kind ge- 
boren? War es vor dem Impfen gesund? Welche Erschei- 
nungen traten nach dem Impfen ein? Herrschte ın dem Hause 
vor, während oder nach dem Impfen irgend eine Krankheit ? 
Hat das Kind sich erkältet? Was verursachte nach ihrer 
Ansicht den Tod des Kindes? 
Nach Niederschreibung obiger Aussagen traf der folgende 
Brief von einem Herrn ein, dessen Kind zu Walteringham bei 
Gainsboro’ geimpft wurde, der aber seitdem nach Spaldıng ver- 


zogen ist. 
Tod in Folge Impfens. 


[1 


Kind, welches am 5. October 1876 geimpft wurde, und am 
31. October starb, vorher ganz gesund war. Der Arm schwoll 


No. 9. Mein Herr! Ich teile Ihnen mit, dass unser 
5 


10 Tage darauf an, die Anschwellung verbreitete sich über 
den ganzen Arm, die Brust, den Rücken sowie den andern 
Arm. Bei jeder Berührung schrie das Kind und hatte grosse 
Schmerzen, Wir sind ganz sicher, dass uns das Impfen das- 
selbe getötet hat. Es ist eine Sünde und Schande, das Impfen 
zu erzwingen und Eltern soviel Leiden, Mühe und Ausgaben 
zu verursachen. J. Cottam. 

































Dr. J. N. Radcliffe, welcher von der Armenverwaltung 
beauftraet wurde, über obige Fülle zu berichten, sucht m seinem 
Berieht vom 16. Deeember 1376 darzuthun, dass das Impfen 
mit dem Tode dieser Kinder nichts zu thun habe, dass viel- 
nehr der tötlieh endende Rotlauf „localen Ursachen“ zuge- 
schrieben werden künne. Dr. Garth Wilkinson schreibt über 
diese Ansicht einem Parlamentsmitgliede: 
London, 20. März 1877, 76 Wimpole Street. 

Mein Herr! Ich danke Ihnen für die Übersendung des 
parlamentarischen Berichts über Impfen und Rotlauf, derselbe 
enthält eine sehr geschickte Täuschung, indem er zu zeigen 
versucht, dass Rotlauf stets in Folge bereits in der Nachbar- 
schaft vorhandenen Rotlaufs, aber nie in Folge Blutvergiftung 
durch Impfen entstehe. Es leicht diese Behauptung der ma- 
terialistischen Lehre Tyndall’s, dass alle typhösen Fieber aus 
früherem T'yphus entstanden seien, Typhus demnach seit ewigen 
Zeiten bestanden habe. Der Materialismus bleibt sich stets 
gleich, was er auch immer unternimmt, er übersielht die offen- 
bare Ursache und sucht in der Nachbarschaft nach versteckten 
Ursachen. Die Wahrheit ist, dass Rotlauf von Neuem auf- 
treten kann und beständig auftritt, und dass er am häufigsten 
in Folge Impfens entsteht. Wenn er so entsteht, kann er, 
wie ich in meiner Praxis geschen habe, von geimpften Kindern 
auf Erwachsene überspringen. Ihr ergebener 

Garth Wilkinson. 

An Herrn J., W. Pease, Abgeordneten. 


Tod zweier Kinder in Folge Impfens. 


Im September 1854 wurde unser erstes Kind zu Swansea 
eeboren, dasselbe war allem Anschein nach vollkommen gesund, 
Als es geimpft wurde, sah meine Frau das Kind, von dem es 
abgeimpft wurde, dasselbe war scheinbar ein sehr schönes 
Kind. Eine benachbarte Dame liess ihr Kind zu derselben 
Zeit mit derselben Lymphe impfen. Der Impfarzt sah beide 
Kinder nach acht Tagen, das unsrige war seit ein oder zwei 
Tagen unruhig, die Impfstelle war hart und sah schlimm aus, 
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wesshalb meine Frau den Arzt bat, etwas davon herauszu- 
nehmen, dieser sagte jedoch, die Stellen seien noch nicht gross 
venug. Die Dame, welcher der Anblick des Armes nicht ge- 
fiel, hatte inzwischen einen Umschlag angewendet. Der Arzt 
sagte, die Kinder wären auf gutem Wege, die schlechten Symp- 
tome würden nach einiger Zeit verschwinden. Am nächsten 
Tare starb das Kind der Dame, sie sagte meiner Frau, nur 
Impfen habe dasselbe getötet. Unser Kind wurde un- 
ruhiger und reizbarer, es bildeten sich keine guten Pusteln, 
sondern eine dunkle Stelle in der Mitte mit harter schlimm 
aussehender Umgebung, Am Sonntag (dem 10. Tage) ver- 
mehrte sich die Reizbarkeit, Schenkel, Hüften und Füsse 
wurden auf der hinteren Seite har. Am Montag und Dinstag 
nahm dieses zu. Ein vom Arzt empfohlenes warmes Bad 
blieb olne Erfolg; er sagte, das Impfen sei in Ordnung, konnte 
aber nicht angeben, was dem Kinde fehle. Allmälig wurde 
der ganze Rücken von den Schultern ab härter, so dass man 
mit dem Finger keinen oder nur wenig Eindruck machen 
konnte, und am Mittwoch starb das Kind, nachdem es einige 
Stunden gelesen und zuweilen gestöhnt hatte, während die 
Bewerung mehr und mehr abnahm. 

Ich entsinne mich dieser Thatsachen jetzt nicht zum ersten 
Male, aber, selbst wenn das der Fall wäre, so würde die Natur 
deren Genauigkeit verbürgen, da der Eindruck eines unter 
solchen Umständen erfolsten Todes ihres ersten Kindes auf 
eine Mutter unauslöschlich ist. Ich schreibe dieses nach den 
Angaben meiner Frau nieder. 

(r, Marks. 


Rose Villa, Maple Road, Penge 20. December 1876, 


Fälle von Dr. J, J. Garth Wilkinson in seinem Aufsatz über 
„Impfzwang“ mitgeteilt. 
(London bei F. Pitmann.) 

Fräulem E. Hutchinson zu Kensington wurde von dem 
verstorbenen bedeutenden Arzt Dr. J. Laurie geimpft. Der 
Arm schwoll stark an und wurde hart wie Holz; nach einem 
Monat liess die Anschwellung nach, es zeigte sich aber ein 
fauliger Mundschwamm, der nach emigen Wochen verschwand. 






Br 


Das Leiden warf sich darauf auf den Unterleib und dessen 
Lymphsystem. Die Kranke starb an grossen Eiteransamm- 
lungen im Zellengewebe, der faulende Eiter wurde in dem 
Stuhlgang entleert. Ich behandelte den Fall mit Dr. L. 

Impfen, sorgfältiges gewissenhaftes Impfen ist die Ursache 
davon gewesen, dass ist so sicher wie dass Feuer brennt. 

Ich führe diesen Fall mit Frau Hutchinson’s eigenen 
Worten an: 

> Hornton Villas, Kensington 6. März 1871, 
Mein lieber Dr. Wilkinson! 

Mein liebes Kind war im Mai 1865 ganz gesund, da aber 
die Pocken grassierten und unsere Familienmitglieder geimpft 
wurden, so wurde sie ebenfalls geimpft, obschon sie im Alter 
von vier Monaten schon einmal mit Erfolg seimpft war. 
Wenige Tage nach dem Impfen, im Mai 1365, erkrankte sie, 
damals beinahe sechs Jahre alt, an emer Entzündung der Lymph- 
drüsen der Arme, so dass diese ungeheuer anschwollen und 
so schwer waren, dass jeder Arm in einer Schlinge hängen 
musste; nach zelntägigem Leiden nahmen die Arme wieder 
ihre frühere Gestalt an. Wenige Wochen darauf aber wurde 
das arme Kind von einem faulenden Schwamm im Munde er- 
griffen, welcher wegen des schr übelriechenden Geruchs der 
Gaumen besonders schwer zu ertragen war. 

Das liebe Kind blieb seitdem immer kränklich, bis im 
nächsten Juni eine Geschwulst der Unterleibsdrüsen und Eim- 
seweide eintrat und sie in Folge einer ganzen Reihenfolge von 
Eingeweide-Geschwüren im Juli 1869 starb; der behandelnde 
Arzt sagte mir, die Anschwellung der Drüsen habe vor Mo- 
naten begonnen. 

Ich war damals und bin noch heute überzeugt, dass ihr 
Körper durch die Einführung des Impfstofies vergiftet ist, 
denn sie hatte früher nie den geringsten Flecken oder Ge- 
schwulst, auch ist nie ein Fall von Unterleibskrankheiten in 
unserer Familie vorgekommen. 

Mit vorzüglicher Achtung yerbleibe ich u. s. w. 

S. Hutchinson. 

Die drei Stadien dieses Falles sind zusammenhängende 
Glieder einer Kette, welche auf einander folgen, aber vom 
Impfen ausgehen: 
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lı Das Impfen selbst, vergittete Lymphe erzeugt vergiftete 
Lymphe. 

9) Unseheures Anschwellen der Zellengewebe und darauf 
folxend der Zellengewebe des Arms. Das Zellenzewebe 
ist die grosse Ebene am Ende des ganzen Lymph- 
systems: die Lymphebene. Alle Lymphgefässe und 
Drüsen des Körpers stehen zu dem Zellengewebe im 
Verhältnis grosser Centren zu ihren Umfängen. Kin- 
drücke auf das Zellengewebe verursachen tiefe Ein- 
drücke in den wichtigen Lymphgefässen. Es ist ein 
srosser Sammelplatz für die Übertragung von Flüssig- 
keiten, und wenn man dieselben ansteckt, für UÜbertra- 
gung von Krankheiten. Es verzweigt sich ın die Tiefen 
jedes körperlichen Organs und kann ein Tropfen Gift 
in der Haut bald zum giftigen verzehrenden Feuer in 
den Eingeweiden werden. 

5) Das nächste Stadium, der bösartige Schwamm im Munde, 
war zweifellos ein Zeichen der besinnenden Zerstörung 
des Lymphsystems ım Unterleibe. 

4) Der Mittelpunkt des Impfens war erreicht, die Geschwüre 
im Unterleib bildeten den Schluss der Impfoperation. 

Urteil: getötet durch Impfen. 


kKın anderer Fall Das Kind meines Kutschers wurde 
geimpft und bekam Rotlauf, welcher den ganzen Körper er- 
eritt. Die Mutter, welche das Kind nährte, wurde angesteckt 
und beide starben beinahe daran. Ich behaupte, dass beide 
langen und fast tötlichen Krankheiten in dem Hause eines 
armen Mannes durch das Impfen hervorgebracht wurden, und 
daher Schuld des Parlaments sind. 


Am Morgen des 27, Februar 1872 brachte eine arme 
Frau T. ihr Kind mit den Worten: „Vorigen September ge- 
impft, bis dahin ein dieker kräftiger Knabe, seitdem stets 
krank, schwindet dahin, der Arm ist nie wieder heil oeworden#, 
Ich untersuchte, und fand den Arm wie sie gesagt hatte. 
„Kine ähnliche Stelle auf der Stirn und Hals“, ich fand beide. 
„Erüher gab es kein gesunderes Kind als das meinige, drei 
Tage nach dem Impfen kam etwas an dem Kinde zum Vor- 
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schein, das, wie der Arzt sagte, mit dem Impfen nichts zu 
thun hatte, Jetzt habe sie die Aufforderung erhalten, 
ein anderes Kind impfen zu lassen“. Dies Kind starb 
am 10. März, Nachts, an Krämpfen, der Impfarzt stellte folgen- 
des Attest aus: Starb an Gehirneongestion während 
des Zahnens. Meim Attest würde gelautet haben: Starb 
an Krämpfen, hervorgerufen durch Entkräftung 
und nervöse Abspannung, verursacht durch ein 
Unterleibsleiden, das direkt durch das Impfen her- 
vorgebracht war. Was für verschiedene statistische Nach- 
richten würden durch beide verschiedene Ansichten entstehen. 








ut 


> 





- . nz 
dr. u 




















VII. 
Die Impfgesetze eine Beschimp fune der Ehre 
und Relieion des Volks. 


Überlege che Du impfen lisst* 


(Auszug aus einem Pampblet: ; 
ınd Graduate der 


G. Cardew, Prediger zu Helminsham in Suflolk ı 
Universität Oxford, April 1573.) 


wo 


„Die Impffrage ist für jeden Engländer von unberechen- 
barer Wichtigkeit, ja es kann nichts Wichtigeres geben, da es 
Gesundheit und Leben betrifft“. 

Der Impfzwang ist durch ein Gesetz eingeführt und setzt 
dieses für die Weigerung, sich dem zu unterwerfen, Geld- und 


hätten fast alle Menschen geimpft. Ist das Impfen nun ein 
Übel, so ist es ein furchtbares Übel, das die Gesundheit fast 
der ganzen Bevölkerung untergräbt, und ein Gesetz, das ein 
solches Übel zwangsweise einführt, wird zur nationalen Sünde, 
durch ein nationales Strafgericht gesühnt 


Gefängnisstrafen fest, die Impfärzte riihmen sich deshalb, sie 


die eines Tages 
werden muss, 
Noch schlimmer wird die Sache durch die Unvergänglich- 
keit der Impfbefleckung, einmal davon berührt, kann man sie 
weder abschütteln noch beseitigen. Unvertilgbar, wie die Impf- 
narben, deren Vorhandensein zeigen und beweisen, bleibt sıe 
dem Körper und Blut beigemengt und verweilt dort von Jahr 
zu Jahr unauslöschlich — man ist für immer gezeichnet. Man l 
empfängt die Narben bei der Geburt, wenn man schwach, | 
hilflos und ohne Ahnung ist, und noch im Sarge kann man 
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an dem erkalteten Arm die aussatzartigen Merkmale sehen 
Der Mensch wird von der Zeit abgenutzt, aber unberührt von 
ihr bleiben die Narben. 

Impfen ist jetzt Mode, ist an der Tagesordnung, aber die 
Mode ist vergänglich, und sicherlich wird diese Mode wie 
andere Moden vergehen. Die Ärzte werden wie oft zuvor 
ebenfalls wechseln und neue Ärzte werden auftreten, die nicht 
unter dem jetzt herrschenden System sross geworden sind; 
die Verherrlichung der Impfmaterie wird mehr und mehr er- 
kalten, bis sie zuletzt zanz erlischt. Binnen wenig Jahren, 
das prophezeie ich, wird die Impfmethode als blinder Aber- 
glaube der Vergangenheit ganz verurteilt sein. Früher war 
einmal Inoculation Mode, dann Aderlassen, dann Quecksilber, 
alle sind vergangen und werden jetzt nicht nur für [horheiten, 
sondern auch für Übel schalten. Ebenso wird es mit dem 
Impfen gehen, wenn seine Stunde gekommen ist, wird es 
ebenfalls verschwinden, olıne dass eine Stimme oder eine Hand 
sich dafür erhebt. Wie unglücklich wirst du dann aber bei 
dem Gedanken an die Wunden deiner Kinder sein, die un- 
heilbaren Wunden, welche du selbst geschlagen oder zuge- 
lassen hast. Du kannst von Glück sagen, wenn deine vielleicht 
schimm geschädieten Kinder dieh nicht als den Urheber ihrer 
Leiden und Schwäche anklagen. 

Ich rate demnach Allen, deren Kinder noch nicht geimpf- 
sind, ernstlich, wenn nicht aus Pflichtgefühl, so doch aus Klug- 
heit, mindestens noch ein Jahr zu warten, ehe sie die Einschnitte 
der Lanzette, deren gute oder schlechte Wirkung bis zum 
Grabe dauert, zulassen. Lasst Euch nicht von den Ärzten 
schreeken oder überreden. Sie sind ebenso ehrlich wie andere 
Menschen, aber auch nicht mehr, denn sie sind auch nur 
Menschen. Ihr Interesse erheischt Aufrechterhalten des Systems, 
und zwar zwingt sie dazu nicht blos ihr pekuniäres Interesse, 
sondern auch ihr Stolz und eine falsche Scham, da sie Jahre 
lang das Impfen laut gepriesen haben und jetzt nicht im An- 
eesicht von England und der ganzen Welt eingestehen mögen, 
dass sie sich geirrt haben. Sie zu allerletzt werden das ein- 
stehen. 

Man glaube es mir, dass Tausende in ihrem Vertrauen 


ge 


zum Impfen erschüttert, dass auf dem Festlande Zehntausende, 
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unter ihnen die ersten und «escheutesten Ärzte, nicht mehr 
In Engl land halten Hunde: te, deren Zahl sich 


täglich ve rmehrt, assselbe für ein Übel. Sogar die „Medic: ) 


Times“, die wisse nschaftliche Zeitung der englischen Ärzte, 
gesteht zu, dass eine der ekelhaftesten Krankkeiten dadurch 
verbreitet wird. Nicht die Gedankenlosen sind es ferner, 
che es angreifen, sondern die Nachdenkenden, nicht Leute, 
welche die Meinung Anderer blind adoptieren, sondern solche, 
die selbst denken und Gründe für ihre Ansicht haben. Sie 
haben durch ihre sorgsame, genaue Untersuchung statt des 
»ehofften Segens ein Übel entdeckt und ohne anderes eigenes 
Interesse als für das allgemeine Wohl, fühlten sie sich ver- 
ihre Überzeurung öffentlich auszusprechen und wo- 


We 


pflichtet, 
möglich das Übel aufzuhalten. 

Ich selbst bin nach reiflicher Erwägung der Frage und 
sorgesamer Überwachung der Folsen dieses Verfahrens seit 
einigen Jahren zu der Ü berzeugung gekommen, dass Impfen 
der folgenschw erste Irrtum ist, den die Ärzte je gem: acht haben, 
dass es das Blut aller dadurch Berührten mehr oder wenigel 
vergiftet, dass es zahllose Kinder getötet, oft die abscheulieh- 
sten Krankheiten übertragen, und alleemein die Gesundheit 
des englischen Volks ver schlechtert hat. Ich halte es demnach 
für meine Pflicht, alle gebildeten und nachdenkenden Menschen, 
soviel ich vermag, auf diese Frage aufmerksam zu machen; 
ja, ich halte dieses für eine heilige Pflicht, da es sıch nicht 
nur um Gesundheit und L 3 handelt, sondern das Impf- 
zwangsgieseiz SOgar viele Unvermörende zur Sünde 
antreibt, denn es zwingt sie, durch Androhung von Geld- 
und Gefängnisstrafen zu Handlungen, die ihrem Gewissen zu- 
widerlaufen, und vor denen Gefühl und Elternliebe unwillkür- 
lich zurückschrecken. 

Noch ein anderer Punkt erweckt in mir ein Gefühl der 
Befriedigung: das süsse Bewusstsein, dass ich ohne eigenen 
Gewinn memen Mitmenschen, vor allen den Armen, welche 
erausam hierdurch bedrückt werden, und sich weder helfen, 
noch dagegen auftreten können, Gutes zu erweisen suche. 
Wie diese, hat man mich als „Verbrecher behandelt, wie 
diese, hat man mich mit allem Pomp obrigkeitlicher Gewalt 
der Übertretung des Gesetzes (!) schuldig befunden — 
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der Ubertretung dadurch, dass ich mich weigerte, die Krank- 
heit eines Tieres mit Gewalt in den menschlichen Körper 
meiner Kinder übertragen zu lassen. Mein Lebenslauf ist, wie 
ich hoffe, ehrenhaft, und mein Ruf em guter gewesen, während 
ich lange Jahre hindurch in grossen und kleinen Bezirken die 
Seelsorge verwaltet habe, unglücklicherweise konnte ich mit 
den beliebten Ärzten bezüglich des Impfens nicht überem- 
stimmen, da ich zu oft die traurigen Folgen in meinen Ge- 
meinden gesehen und überall erkannt hatte, dass es vor den 
Pocken keinen Schutz gewährt; da kam denn das väterliche 
Zwangszesetz und suchte mich dazu zu zwingen, was Urteil 
und Gewissen mir verboten. 

Achtet das nicht, meine lieben Mitschuldigen, mir hat 
das nicht zeschadet, vielmehr treibt mich das jetzt noch 
stärker erwachte Mitzefühl, mit Kuch gemeinsame Sache zu 
machen. Lasst uns Mut fassen; Gefühl und Elternliebe — ja 
Gott selbst, weleher beide schuf — sind auf unserer Seite, 
wir brauchen uns deshalb weder zu fürchten noch zu schämen, 
wir können ohne Erröten oder Zagen unsern Anklägern gegen- 
übertreten; hier kann „Schuld# rühmlich sein. 

Der Gegenstand ist umfangreich und hat viele Seiten; ich 
herinne mit der wuchtigsten und schmerzlichsten: dem Impf- 


ZWAang., 


Der Impfzwang, seine Ungerechtigkeit und Sündhaftigkeit. 


Wenn man bedenkt, wie die Ansicht über den Schaden 
oder Nutzen des Impfens nicht nur unter dem Volk, sondern 
auch unter den Ärzten selbst, die sich darüber niemals einieen 
konnten, verschieden gewesen ist, so kann man sich wohl 
über ein Gesetz wundern, das dieses vorschreibt. Viele Ärzte, 
die Tausende geimpft hatten, haben dasselbe ganz aufgegeben, 
da sie die Fälle von Vergiftung und Tod als Folgen desselben 
in ihrer eigenen Praxis sahen und bitter bereuten, jemals dabei 
mitsewirkt zu haben. 

Ich kann deshalb nur mein Erstaunen ausdrücken, dass 
ein Impfzwangsgesetz existiert, ja, ich spreche es unumwunden 
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aus, dass es in der ganzen alten oder neuen, christlichen oder 
heidnischen Geschichte keine grössere Grausamkeit, Ungerech- 
tirkeit oder Sünde als das Impfzwangsgesetz giebt, das ein 
englisches Parlament, um einigen gerade beliebten Ärzten zu 
gefallen, erlassen hat. Je mehr ich über das Gesetz nach- 
denke, desto mehr erschrecke ich: zuerst, dass eine Ver- 
sammlung freier Engländer ein solches Gesetz abfassen konnte; 

dann, dass sich irgendwo freiwillige Magistratspersonen finden 

liessen, die ein solehes Gesetz durchführten; schliesslich, 

lass so viele freie und unabhängige Engländer schweigend 

zusahen, wie ihre ärmeren Brüder unter einer so grausamen 

Ungerechtigkeit leiden. | 

Betrachten wir nun dies Gesetz und seine Durchführung. 

Die Eltern eines jeden Kindes müssen dasselbe impfen 
lassen oder verfallen einer Geld- resp. Gefüngnisstrate, Weigert 
sich ein Vater, weil er dieses für schädlich hält (vielleicht hat 
er schon ein Kind dadurch verloren oder verkrüppelt gesehen) 
sein Kind impfen zu lassen, und kann die Geldstrafe nicht 
bezahlen, so wird seine Habe mit Beschlag belegt, oder er 
wird in’s Gefängnis geworfen. Beim Impfen werden mit einem 
scharfen Instrument Löcher in den Arm deines kleinen ge- 
sunden Kindes gemacht und in diese Löcher ekelhafter Kiter 
von einer Kuh gefüllt, der noch dazu gewöhnlich durch den 
Arm eines andern Kindes gegangen ist. Auf diese Weise wird 
dein kleines gesundes Kind, welches Gott dir eben geschenkt 
hat, durch eine menschliche und tierische Mischung von ver- 
dorbenem Stoff krank gemacht, indem man diesen mit Ge- 
walt dem Körper einflösst. 

Da nun jede Mutter dies verabscheut, und jeder Vater 
sich dadurch erniedrigt fühlt, so sträubt sich bei Manchen das 
Gewissen geren die Sünde, ihr hülfloses Kind einer Beleckung 
und Verstümmelung preiszugeben, sie widersetzen sich dem 
Impfarzt bei seinem Erscheinen und erlauben ihm nicht, ihr 
Kind mit der Lanzette zu verwunden, oder durch die ekel- 
erregende Materie zu beflecken. Nach einiger Zeit wird der 
Vater vor Gericht gefordert, und was erfolgt dort an dem be- 
stimmten Tage? 

Ist er reich, so bezahlt er einige Mark, die für ihn un- 
wesentlich sind, bedauert die armen Magistratspersonen (die 
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ihm schuldiger als er selbst erschienen), verlacht das sündhafte 
Gesetz — schämt sich fast ein Engländer zu sein — und geht 
nach Hause. Er lässt sein Kind nicht impfen, und trägt keine 
nachteilisen Folgen davon, Ist er arm, so wird ebenfalls 


eine Geldstrafe verhängt, aber für ihn ist das eine schlimme 





Sache. denn er muss ausser der Strafe noch die oft doppelt 
so hohen Kosten bezahlen. Zuweilen kann er selbst zahlen, 
oder es helfen ihm Freunde, welche die Tyrannei hassen und 
die Armen lieben, bei der Bezahlung. Kann er das Geld aber 
nirgends auftreiben, so kommt er in's Gefängnis und seine 
Familie in’s Arbeitshaus. 

Auf diese Weise wird demnach bei einem armen Manne, 
dessen einziges Vergehen in seiner Armut, Liebe zu seinem 
Kinde und Abscheu vor einer grossen Sünde — denn dafür 
hält er das Zulassen der Blutvergiftung seines theuren kleinen 
Kindes mit der schmutzigen Materie eines Tieres — besteht, 
die Häuslichkeit zerstört, er selbst auf eine Stufe mit Dieben 
und lasterhaften Menschen gestellt, und in’s Gefängnis gesteckt, 
seine Frau und Kinder aber in’s Arbeitshaus gebracht. Das 
alles veschieht im freien England, demselben Lande, das wir 
prahlerisch das Land der tapferen und freien Männer nennen ! 
Ja, in dem freien England, wie wir es nennen, begehen zwei 
Menschen genau dasselbe Vergehen, aber der eine von ihnen 
ist reich, der andere arm. Der Reiche zieht semen Geld- 
beutel, zahlt spöttisch sein Geld und fährt in seiner Equipage 
nach seinem gemütlichen Wohnhause zu einem guten Mittag- 
essen. Der Arme kann nicht zahlen und wird deshalb mit 
eebrochenem Herzen und im Gefühl seiner hülflosen Ohnmacht 
im Gefineniswagen zu Brot und Wasser abgefahren. Meine 
Seele ist empört während ich dieses schreibe! 

Meiner Ansicht nach giebt es aber noch eine tiefere 
Stufe als dieses: die nämlich, auf welcher sich die vielen 
Tausende ängstlicher, unselbstständiger Gemüter befinden, 
welche Impfen für eın Übel und eine Sünde halten, aber 
dennoch ihrer besseren Überzeugung und ihrem Gewissen 
durch die Furcht vor dem Gesetze und der Strafe Gewalt an- 
zuthun und ihre Kinder mit blutendem Herzen und in ge- 
drückter Stimmung zu dem Impfarzt bringen, um dort ver- 
wundet und befleeckt zu werden, und so ein nach ihrer Ansicht 
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nieht wieder gut zu machendes Übel erleiden. Verglichen mit 
diesen, ist der Mann im Gefängnis beneidenswert: allerdings 
leidet er, aber er hat sein Kind und sein Gewissen gerettet; 
von den Menschen unterdrückt, ist Gott auf seiner Seite, wie 
auf der Josephs in alter Zeit, denn er hat das Gefängnis der 
Stinde vorgezogen. Diese armen Geschöpfe aber sind durch 
das Gesetz der Sünde in die Arme getrieben, denn die Ver- 
suchung ist vermöge der Furcht vor Geld- und Gefängnis- 
strafen so gross gewesen, dass sie dieselben gezwungen hat, 
bis sie dem Druck nachgaben und ihre Kinder opferten, um 
sich selbst zu retten. 
(ladstone hat vor Jahren 
f über Neapel und die grausamen Ve rfolgungen 
daselbst geschrieben, vielleicht zur Abkürzung der 
Tyrannei daselbst nicht wenige beigetragen hat. Will nieht 


irgend ein freisinnirer Neapolitaner Vergeltung dafür üben, 


einen edlen und Sensation er- 


regenden Brief 
welcher 


und einen eben solche Sensation machenden Brief über 
Eneland und die Freiheit daselbst: die Impfzwangsgesetze, 


schreiben? 

Was wiirdet Ihr christlichen Männer und Frauen, die Ihr 
ein Herz für das Leid und die Unterdrückung Anderer habt, 
nicht auf das tägliche Händewerk zur Beschaffung der 
Gefallen leben 


die Ihr, 
täglichen Nahrung angewiesen, naclı 
könnt, die Ihr selbst geliebte kleine Kinder habt, 
nicht ein Haar krümmen möchtet, was würdet Ihr empfinden, 
mit eigenen Händen Eure 


eirenem 
denen Ihr 


wenn Ihr gezwungen würdet, 


eeliebten Kinder hinzutragen, damit ihnen von Ändern ein 


nach Eurer Ansicht unwiderbrineliches Unheil, das niemals 
wieder gut gemacht werden kann, zugefügt wird? Diesem 


aber müssen sich zahllose arme Mütter unterwerfen, die ihre 
Kinder am bestimmten Tage zu bestimmten Ärzten tragen, um 
fast alle verabscheuen dieses 


nicht 


die Impfwunden zu empfangen; 
von Herzen. In allen meinen Gemeinden habe ich 
einen einzigen Vater oder Mutter sesehen, die es liebten. 
Sie halten Impfen für eine Vergiftung und scheuen dasselbe 
instinktiv. 


von solehen gehört, wo sich ekelhafte und selbst tödliche 


Folgen zeigten, und wenn sie nun auf dem Arm ihrer Kinder 


die abscheulichen Pocken wachsen sehen, 


Sie Alle haben viele Fälle selbst gesehen, und oft 


so verglessen SlIe 
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bittere Thränen und trauern über ihre Armut und Elend. 
„Mein Kind ist gemordet worden“, haben mir viele Mütter 
‚saet, deren Kinder in Folge des Impfens gestorben waren, 


er 
und ich erkannte, dass dieses nur zu wahr seı, 

Mit welehem Recht sagt ein Mensch zum andern; „ich 
halte dieses Verfahren für gut und mir nützlich, Du musst 
folglich ebenso denken, und dasselbe thun. Wenn Du auch 
nicht ebenso denken kannst, so musst Du wenigstens dasselbe 
thun, und wenn Du es nicht freiwillig thust, so werde ıch 
Dieh dureh Geld- oder Gefängnisstrafe dazu zwingen“. So 
aber sprechen und handeln die Ärzte unter dem Schutz der 
Gesetze, denn durch ihre Vorstellungen oder vielmehr Vor- 
spiegelungen wurden die Gesetze über Impfzwang durchgebracht 
und werden jetzt durchgeführt. 

Mit welchem Recht kann dies Gesetz oder irgend ein 
Gesetz sieh zwischen mich und mein Kind drängen, meinen 
teuersten Gefühlen Gewalt anthun, und mich zu etwas zwingen, 
wodurch meiner Überzeugung nach Gesundheit und Glück 
untergraben wird? Gott hat mir das Kind geschenkt, und 
mieh zu seinem natürlichen Vormund und Beschützer gemacht. 
Ich allein bin in seinen Augen für die Erziehung des Kindes 
verantwortlich. Das kann mir niemand abnehmen, mir ist es 
anvertraut und niemand kann mich dessen berauben. Unab- 
häneiekeit und Menschenwürde sind dahin, und meine väter- 
liche Liebe erhält den Toodesstoss, wenn jemand anders kommen 
darf, mein Kind wider meinen Willen aus meinen Armen reisst, 
und ihm ein in meinen Ausen abscheuliches und todbringen- 
des Unheil zufügt. 

Die Pocken werden nicht eher aufhören, als die .Unrein- 
lichkeit selbst beseitiet ist, oder wenigstens in grossem Maje 
abnimmt. Unreinlichkeit und Laster erzeugen und vertreiben 
die Pocken: seitens der Vornehmen und Reichen geschieht 
dies ebenso sehr wie seitens der Armen. Lasst uns das Übel 
«Al der Wurzel anfassen! Wie kann ein von (sott kommendes 
neugeborenes Kind die Gesundheit des Volks zeführden? 
Welche Beleidigung der Allmacht! Welcher Tadel seiner 
Werke! 

Das Gesetz ist eine Schande für das freie England, wenn 
es nicht eine Ironie ist, das Wort Freiheit von einem Lande 
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zu gebrauchen, das auch nur einen Tax ein solches Gesetz 


duldet. Ich werde nie aufhören, meine schwachen Kräfte, die 


mir von Gott verliehenen Gaben und alle erlaubten Mittel 


anzuwenden, dieses Gesetz wieder zu beseitigen. 


Prediger J. Postlethwaite über Impfen. 


In einer Sitzung des Magistrats zu Ulverston am 14. Sep- 
tember 1876, unter Vorsitz des Herzogs von Devonshire, wurde 
folgender Brief des Predigers J. Postlethwaite zu Broughton in 
Furness und Coatham, Redcar vorgelesen. 


(Abdruck aus dem „Ulverston Advertiser“, 21. September 1576.) 


Coatham, 9. September 1576. 

Mein Herr! Ich zeige Ihnen den Empfang Ihres Briefes 
vom 26. August an, in welchem Sie mir mitteilen, dass die 
Mitglieder des Magistrats von Ulverston beschlossen hätten, 
von mir das Impfen eines Kindes, dessen Namen Sie nicht 
nennen, bis zum heutigen Tage zu verlangen, und erwidere, 
dass meine Kinder wenige Wochen vor dem Datum Ihres 


Briefes nicht im Distrikt von Ulverston wohnten, auch jetzt 
nicht dort wohnen, noch vor dem Ende des Oktober wahr- 
scheinlich dort wohnen werden. Wenn dann die Magistrats- 
personen noch die Absicht haben, wie ich aus einem Local- 
blatt ersche, mich deshalb zu verfolgen, so werden sie eine 
sute Gelegenheit haben. Ich habe zu meinem Beruf die Grün- 
dung und Erhaltung von Kranken- und Armenhäusern erwählt 
und bin nebst meinen Mitarbeitern von den vielfachen trauri- 
sen Folgen des Impfens vollständig überzeugt. Meine älteste 
Tochter liess ich, um „dem Gesetze zu «ehorchen“, unter 
grosser (Gsewissensangst impfen; das Kind starb beinahe in 
Folge desselben und wurde nur mit Gottes Hülfe durch 


schnelles Eingreifen, was kein von den schlimmen Folgen des 
Impfens nicht UÜberzeugter sewagt haben würde, zerettet. 
Seitdem habe ich dem Impfen entsagt und werde dabei bleiben. 
Das Gesetz schreibt zweifelsohne vor, dass ein Vater entweder 
alle Gefahren in Folge Impfens, wie Blutvergiftung und Über- 
tragung der ekelhaftesten Krankheiten, für seine Kinder über- 
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nehmen, oder Geld- resp. Gefängmisstrafen so oft erdulden 
muss, als die Magistratspersonen dies für gut finden. Nach 
den schrecklichen Folgen, welche ich gesehen habe, würde ich 
mein Kind ebenso gern dem Giftzahn einer Schlange, wie den 
Gefahren des Impfeiftes überliefern. In Bezug auf Geldstrafen 
erkläre ich meinen festen Entschluss, mich nicht auf solche 
Weise mit einem menschlichen Gesetz abfinden zu wollen, das 
so im Widerspruch mit dem göttlichen Gesetze steht; ich bın 
bereit, nach meiner Rückkehr in Ihren Distrikt in’s Gefängnis 
zu wandern, wenn der Magistrat der Ansicht ist, dass es zum 
Besten der Gemeinde beiträgt. Vielleicht hat das Schicksal 
des Magistrats von Keishley sie etwas vor den Leiden im Ge- 
fünenis in Schrecken gesetzt. Ich bitte denselben den Vor- 
schlag zu machen, dass sie, da ja die eifrigsten Anhänger des 
Impfens behaupten, seine Kraft versiege in sieben Jahren 
(manche behaupten nach einem Jahr), ihre Überzeugung da- 
durch bekräftigen, dass sie sich selbst von dem Armenarzt 
mit der „reinen Lymphe“ des Armenhauses impfen lassen, 
denn ohne den Schutz des erneuerten Impfens sind die Magi- 
stratspersonen nach Ansicht der eifrigsten Ärzte ebenso schlimm 
und gefährlich wie ein ungeimpftes Kind. — Achtungsvoll u. s. w. 

J. Postlethwai1ıte. 





Pastor P. Dean über Impfen. 


Bemerkungen in Folge der erneuten Verfolgung seitens 
des Magistrats von Walsall gegen Herrn S. Benton wegen 
dessen (Gewissensscrupel gegen (las Impfen (nachdem derselbe 
vorher viermal in Geldstrafe genommen und zweimal wegen 
desselben Versehens ungesetzlich in’s Gefängnis geworfen war), 
welche der Pastor P. Dean am 2, Juli 1576 in der Unitarier- 


Kirche zu Walsall vortrug. 


„Nur um uns selbst zu schützen, haben wir das Recht, 
Geld- und Gefängnisstrafen zu verhängen. Die Anhänger des 
Impfens glauben dadurch für sich Schutz zu erlangen, dann 
ist es Tyrannei, Andere wegen Nichtimpfens mit Geld- oder 


(Gefängnisstrafen zu beleren#, Decanus. 
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„Da die göttlichen Gesetze immer gut sind und Gehorsam 
heischen, so möchte ich Euch das ganz klar machen, dass 
man den Satzungen der Menschen, wenn sie denen 
Gottes widerstreiten, nicht folgen darf. Es ist weıt 
besser, die Gesetze der Menschen nicht zu befolgen, als die 
Gesetze Gottes, denn während ich die menschlichen Gesetze 
in vielen Fällen, ohne deshalb zu sündigen oder bestraft zu 
werden, nicht befolgen kann, so erfolgt sicherlich Beides, wenn 
ich die göttlichen Gesetze nicht betolge. Nur soweit die 
menschlichen Gesetze mit den göttlichen übereinstim- 
men, sind sie für die Menschen gültig. Etwas Unrechtes 
kann dadurch, dass es zum Gesetz erhoben wird, nie Recht 
werden. Wenn Pharao’s Gesetz verlangt, ich solle jedes neu- 
reborene männliche Kind ertränken, so will ich dieses Gesetz 
nicht befolgen und sollte ich auch meinen kleinen Moses in 
ein Kästlein aus Rohr legen müssen. Wenn Nebucadnezar's 
Gesetz verlangt, ich solle vor seinen goldnen Götzen knieen, 
so will ich Daniel nachahmen, und wagen das Rechte zu thun. 
Wenn Herodes Gesetz befiehlt, ich solle mein klemes Kind 
töten, so will ich das Gesetz umgehen, indem ich nach Ägypten 
fliiche. Wenn das Gesetz in England und die Armenpfleger 
zu Walsall befehlen, ich solle mein von Gott geschenktes, ge- 
sundes Kind krank machen und durchseuchen, so will ich 
Beiden Widerstand leisten, ob sie mir auch mein Hab und 
Gut nehmen und mich meiner Freiheit berauben. Ich handle 
so, weil ich den göttlichen (sesetzen sehorchen muss, 
nicht aber, um mich den menschlichen Gesetzen zu 
widersetzen. Wenn die Regierung recht zu handeln betiehlt, 
so muss ich dieses befolgen, weil es recht, nicht weil es be- 
fohlen ist; befiehlt sie ein Unrecht, so muss ich mich dessen 
weigern, weil es ein Unrecht, nicht weil es befohlen ist. Vor 
allem muss ich meinem Gewissen, durch welches Gott zu 
mir spricht, gehorsam sein. Wie Lord Brongham bei den 
Gesetzen über die Sklaverei sagte: „Über den menschlichen 
Gesetzen aller Völker und aller Zeiten steht ein Gesetz, das 
Gesetz Gottes, welches er selbst in das Herz der Menschen 


eschrieben hat#, Dahingehörig sind auch die Worte Bischof 


Hare’s: „Keine obriekeitliche Gewalt kann die Natur der 


Dinge ändern, oder einen grausamen und ungerechten Urteils- 
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spruch in Gottes Augen rechtfertigen. Menschen ihrer Meı- 
nungen wegen zu bestrafen, ist entweder rec ht oder unrecht, 
ein Mittelding giebt es nicht. Wenn man einen Mann seiner 
sewissenhaften Überzeugung wegen seiner Habe oder Freiheit 
beraubt, so ist dies, wenn es nicht an und für sich nicht nur ge- 
setzlich, sondern auch gerecht ist, öffentliche Beraubung und 
Vergewaltigung“. Wenn dem nun so ist, so ist es hohe Zeit, 
dieses Unrecht und das Gebot, etwas Unrechtes müsse, weil 
es Gesetz sei, befolgt werden, aufzugeben. Am meisten lieben 
die ihr Vaterland, und sind dessen beste Bürger, die schlechten 
Gesetzen Widerstand leisten, die wie die Apostel Petrus und 
Johannes lieber auf Gott und ihr Gewissen hören, als schlechten 
menschlichen Gesetzen sehorchen. Wenn das Volk zu Walsall 
sich der Lehre unterwirft, sie müssten ihre Kinder ebenso be- 
reitwillie der künstlichen Erkrankung überliefern, wıe sie er- 
nähren, da beides gesetzlich geboten sei, so sind sie der Frei- 
heit unwert und verdienen nur ein drückendes, tyrannisches 
Gesetz, welches sie auch bald erhalten werden. Wenn wır 
die Ansicht haben, wir müssten jedes auf gesetzlichem Wege 
erlassene Gesetz befolgen, auch wenn es der öffentlichen Moral, 
wie dem Gewissen des Einzelnen und den Gesetzen Gottes 
widerstreitet, so sind wir hoffnungslos verloren; je eher ein 
Tyrann uns schmählich unterdrückt, desto besser für die Welt. 
Und Tyrannen werden bald kommen! 

„Was hat dies Alles nun mit den Impfizwangsgesetzen zu 
thun? Das hänet von der Antwort auf die entscheidende 
Frage ab: entspricht der Impfzwang den Gesetzen Gottes? 
Ist dieses der Fall, so muss ein Jeder gehorchen, nicht weil 
es Gesetz, sondern weil es recht ist. Andernfalls ist es eines 
Jeden Pflicht, sich dem zu widersetzen, weil es eben Unrecht 
ist. Ist es aber unrecht, so ist es, obschon Gesetz, Tyranneı 
und Verfolgung, es zu erzwingen. Wir wollen demnach er- 
kunden, was wirklich das Gesetz Gottes befiehlt, und was das 
Impfzwangsgesetz anordnet. 

„Giebt es nun wohl Gesetze, die sicherer eöttlichen Ur- 
sprungs sind als diese: Krankheit widerstreitet stets 
der Gesundheit und Verderbtheit der Reinheit? 


| 
[1 


Ebenso sicher sind schwarz und weiss, Tag und Nacht ent- 


e3 


sesengesetzt. Wenn daher das Gesetz einfach vorschriebe: 
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Ei Du sollst Dein gesundes Kind krank machen, Du sollst Dein 
N) reines Kind durchseuchen“, so würde das Volk sehen, wie 
ih schanderhaft das sei. Aus Jenner's, des Entdeckers eigenen 
{al Worten will ich beweisen, dass das Gesetz dieses wirklich be- 
El i fiehlt, wenn es sagt: „Du sollst Dein Kind impfen lassen“. 
ir $ Jenner selbst beschreibt das Impfen folgendermassen: „Das 
hie] | Pfard als Hausthier leidet öfters an einer Krankheit, welche 
4a die Hufschmiede Mauke nennen. Es ist eine Entzündung und 
Anschwellung am Huf, die mit kleinen Rissen beginnt, aus 
Rn ji | welcher eine Flüssigkeit läuft, die ganz eigentümliche Eigen- 
7 Ein: | schaften besitzt. Sie ist (nachdem sie eine gleich zu be- 
El sprechende Modification erlitten hat), im Stande, im mensch- 
h u lichen Körper eine den Pocken so ihnliche Krankheit zu er- 
a4 zeugen, dass sie wahrscheinlich die Ursache dieser Krank- 
il | heit ist“. 

| Die erwähnte Modification ist das Hindurchgehen der 
Br Aa Materie des Pferdes durch eine Kuh, ehe sie einem Kinde ein- 
1 ar seflösst wird. Nach ‚Jenner’s eigener Angabe ist demnach der 
al Impfstoff der schmutzige fressende Eiter eines, durch das 
Hi) Stehen im Stallschmutz krank gewordenen Pferdehufs; dieser 
ih wird benutzt, um zuerst eine Kuh und von dieser wieder ein 
Ni eesundes Kind krank zu machen und zu durchseuchen. Kann 
| | ınan demnach noch länger bezweifeln, dass überall Krankheit 
il | und Tod auf Impfen folgt? Gottes Gesetze können nicht un- 
in IR estraft verletzt werden. „Ein schlechter Baum muss schlechte 
+] Früchte hervorbringen“. Man kann nicht gesunde Kinder 
Hi krank machen ohne Krankheit zu erhalten, sie nicht 
ii durchseuchen und nachher Reinheit erhalten. Das Gesetz 
"ar Gottes hat anders gesprochen und „Gott lässt sich nicht 
ii spotten. Was der Mensch säet, das muss er ernten; wer 

\ ) Wind säet wird Sturm ernten“. 
„leh berufe mich darauf, dass es dem Gesetz Gottes 
| widerspricht, gesunde Kinder krank zu machen 
und reine Kinderzu durchseuchen und dass Impfen 
| Krankmachen und Durchseuchen ist. Jeder Vater, 
R der sich diesem Gesetz widersetzt, erfüllt nur seine Pflicht 


| segen Gott und die Menschen, und wer diese Gesetze zu er- 
zwingen sucht — möge er Armenpfleger, Vorsteher oder 




































109 


obriekeitliche Person sein — versündigt sich gegen die Gesetze 
Gottes und die Freiheit der Menschen. Hätten diese Leute 
vor 300 Jahren selebt, so würden sie zu denen ehört haben, 
welche Andersgläubige verbrannten und köpften, denn 
diese Verfoleung athmet denselben Geist, Wir aber. wollen 
ihnen zeigen, dass Gottes Gesetze höher wie die ihrigen 


stehen, wir wollen Gott mehr gehorchen wie ihnen“, 


Impfzwang. 
(Auszug aus einem Briefe von J, Gibbs an dem Vorsitzenden des 


Gesundheitsamts, vom 30. Juni 1555.) 


„Das Gesetz über den Impfzwang war in diesem Lande 
der erste direkte Angriff auf die Person des Menschen ın 
medizinischer Hinsicht, da es in beispielloser Weise die 
Freiheit der Person und die Unverletzlichkeit des Heims an- 
greift. Es entwürdigt den freien Engländer nicht nur durch 
Beraubung seiner Freiheit in einer ganz persönlichen Ange- 
legenheit, sondern untersagt ihm auch den Gebrauch der 
Vernunft: es schändet eine der schönsten Recungen des 
menschlichen Herzens, welche aus der Liebe der Eltern zu 
ihren Kindern entspringt, den Funken der göttlichen Natur, 
den der himmlische Vater den Menschen eingeflösst hat; es 
beseitirt die Verantwortlichkeit der Eltern und zwingt sıe, 
entweder ihre entschiedene Überzeugung, ja sogar ihre relı- 
siösen Bedenken zu verletzen oder ein ungerechtes Gesetz 
kühn zu bekämpfen. 

„Die Feinde der Freiheit sind schlau, thätig und wachsam. 
Stück für Stück suchen sie die Freiheiten, welche sie noch 
nicht offen und auf einmal anzugreifen wagen, heimlich zu 
erhaschen. Früher pflegte der Engländer sich dessen zu 
rühmen, dass seine Person nach der Verfassung unverletzlich 
sei; das ist nicht mehr der Fall. Unter dem Schutz des Impf- 
resetzes wird die Verfassung täglich in der Person der Un- 
schuldigsten und Hülflosesten verletzt. 
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„Früher verlangte das englische Gesetz als wesentliches 
Brfordernis für ein Verbrechen den Beweis einer bestimmten 
That, jetzt ist in das englische Gesetzbuch das gefährliche 
und verderbliche Prinzip aufgenommen, dass eine Strafe ver- 
wirkt ist. auch wo keine offenbare Thatsache begangen Ist; 
ım den direkten Angriff auf unsere Freiheit zu rechtfertigen, 
ist eine neue Doctrin passiven Verbreehens erfunden“, 










































VII. 


Impfen ein Zeichen des sittlichen Verfalls 
des politischen und medizinischen Gewissens 
Englands. 


Die folgenden Seiten sind einem im vorigen Jahre erschie- 
nenen Werke Dr. J. J. Garth Wilkinson’s über: „Menschliche 
Wissenschaft, gut oder böse in ihren Wirkungen, und göttliche 
OÖftenbarung in Kenntnis und Werken“ entnommen. 


Impfen. 


Die Einführung des Impfens, das Verharren an demselben 
und die Erhebung desselben zu gesetzlichem Zwang, kann als 
hervorragendes Beispiel der Blindheit der Ärzte hinsichtlich 
der „ecwöhnlichsten Bedingungen der Gesundheit angeführt 
werden. Für jetzt sinnlos, wirkt das Impfen in der Zukunft 
noch gefährlicher durch seine Sinnlosigkeit. Nur die Absicht, 
den inneren Ruin herbeizuführen, kann es veranlassen oder 
aufrecht erhalten. Untersuchen wir die Sache näher: 

Man kann die Todesursachen in natürliche, zufällige und 
erbliche einteilen. Wenige Menschen sterben eines natürlichen 
Todes an Altersschwäche, ohne hinzutretende Krankheit; viele 
sterben an acuten Krankheiten, von diesen haben viele einen 
schwachen Körper, Zeichen eines ererbten Fehlers, olme 
welchen die zufällix hinzutretende Krankheit ihrem Leben kein 
Ziel gesetzt hätte; die dritte Klasse betrifft die erblichen Krank- 
heiten, welche die Gesundheit des Volks stark beeinträchtigen. 
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Hierher gehören Skropheln, Schwindsucht, Wahnsinn, Gicht, 
Kr ebs, Syphilie und Krankheiten in E olge von Lastern, wie 
Tyunkenheit und andere. In vielen Fällen sind er die 
Todesursachen; sie führen bei zeitweisen Krankheiten den 
tödlichen Ausgang herbei. So tritt oft bei Sticekhusten, Masern 
oder beim Zahnen der Tod ein, weil die Eltern schwindsüchtig 
sind. In den statistischen Berichten könnten deshalb die erb- 
lichen Todesursachen bei weitem höher gegriffen werden. 
Wenn man die sämmtlichen Kinder von England und ihre 
Eltern untersuchen, und die Sterblichkeit im Kindesalter und 
in den folgenden Jahrzehenden feststellen könnte, so würde es 
beinahe möglich sein, die Anzahl der Todesfälle für alle 
Krankheitsformen vorher zu bestimmen. An Syphilis so viele 
im ersten Lebensjahre, so viele für künftige Krankheiten übrig 
bleibend, oder als fruchtbarer Boden für andere Krankheiten. 
An Krebs so viele, vielleicht erst in reiferem Alter, wie die 
Mutter vordem, An Schwindsucht in verschiedenen Lebens- 
altern so viele, So viele an Wahnsinn, so viele an Herzkrank- 
heiten, Könnten wir weit genug zurück blicken, so Könnten 
wir auch aus dem erkannten Erbfehler die Todesursache vorher 
sagen. Obschon wir nun dieses nicht können, schliessen wir 
doch aus dem gleichförmigen Procentsatz der Todesfälle auf 
eine vorhandene Ursache. In fast jeder Familie ist ein solcher 
Erbfehler vorhanden und erklärt dieses die Laster, "Todesfälle 
und oft das Aussterben derselben. 

Gott hat eine Trennung der Familien angeordnet, dadurch 
sind aueh die ihnen anhaftenden Erbfehler, welche den Tod 
herbeiführen, getrennt. Je mehr abgesondert sie durch passende 
Heiraten, d. h. vernünftige Trennung der Familien, gehalten 
werden, um so zuträglicher ist es offenbar für die menschliche 
Natur, 

In dem Blut, welches Leben ist, befindet sich auch das 
Blut, welches der Tod ist. Dieser Tod ist ein Keim, welcher 
durch seine Ausbreitung im Körper diesen vor der Zeit zerstört. 
Die grossen Krankheiten sind die Organe und Werkstätten 
des menschlichen Verfalls. Sie finden sich als Keime bei fast 
allen Kindern vor — ein tödliches Leiden bei dem einen, ein 
anderes bei dem andern. Elend und offenbare Krankheit des 
Körpers und Geistes begleiten den Erbfehler auf seinem Wege 


von der Wiege zum Sarg. 
















































Kein mecizinisches Dosma wird Ss0 hoch chalten wie das 
Impfen. Obgleich ein Emporkömmling der jüngsten Zeit, sitzt 
es doch als anerkannter König auf dem Thron der Medizin. 

Was sind nun die Folgen des Impfens? Es verurteilt die 
Kinder zum Tode an der zu ihren Lebzeiten herrschenden 
Krankheit, die man aber meistens nicht vor ihrem Erscheinen 
bestimmen kann. Die Kinder sehen ziemlich gesund aus, 
wenn aber die Ärzte die Geschichte der Eltern und Vorfahren 
genau untersuchten, so würden nur wenige Kinder aus armen 
Familien vollständie tadellos befunden werden. Selbst von 
manchen unserer Könige würden sogar die ärmsten aufre- 
klärten Leute ihre Kinder nicht haben abimpfen lassen, wenn 
die Untersuchung genau geführt wäre. Aber die Impfanhänger 
verschliessen ihre Augen und fahren fort zu impfen. 

Die Folge davon ist, dass durch das Impfen das göttliche 
(Gesetz der Isolierung der Krankheiten in einzelnen Familien 
scehrochen und die Fehler Aller in gemeinsamer Blutvermischung 
verbreitet werden. ‚Jeder Erbfehler findet seinen Weg in jedes 
Kinderzimmer, ja sogar in das Herz jedes Kindes, Alle Krank- 
heitskeime werden durch die Heilkunst dem Körper im zartesten 
Alter eingepflanzt. Die Heilkunde wird geradezu zum Anti- 
christ, indem sie vermöge der Zwangsgesetze sagt: „Lasset die 
Kindlein zu mir kommen“, 

Die (Gesellschaften, welche sich mit statistischen Nach- 
richten und Epidemieen befassen, sollten folgende Fragen zu 
beantworten suchen: Wenn wöchentlich sieben Kinder in London 
an Syphilis sterben, wie viele mit dieser Krankheit behaftete 
bleiben dann noch am Leben? (cfr. Anmerkung am Schluss 
dieses Aufsatzes). Wie viele von diesen werden aus Unkenntnis 
zum Abimpfen benutzt? In welchem Verhältnis vermehrt sich 
in Folre dessen die Syphilis, und wie lange wird es dauern, 
bis das syphilitische Gift die ganze Bevölkerung ergriffen hat? 
Ebenso steht es mit allen Krankheiten; wie lange wird es bei 
gegebener Änfangszahl dauern, bis Schwindsucht, Skropheln, 
Krebs, Gicht, Walnsinn u. s. w. sich überall einrebürrert 
haben, bis es also keinen Geimpften giebt, der nicht mit allen 
Ansteckungsstoffen seiner Zeit behaftet wäre? Dieses Resultat 
ist nicht zu vermeiden. Das Volk ist vielleicht der Ansicht. 
die Folgen seien weit von der Ursache entfernt, und seien nen, 
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wie Folgen sich nur langsam entwickeln; ihr Kommen aber 
‘<t unaufhaltsam wie das Schieksal. Man muss bedenken, dass, 
la die Sache selbst neueren Datums ist, es einer sehr sorg- 
samen Untersuchung bedarf, um bei einer auf listige Weise 
durch in das Blut eingeführtes Gift erkrankten Bevölkerung 
die allen früher dagewesenen so unähnlichen Folgen autzu- 
finden und auf die richtige Quelle zurückzuführen. 

Nebenbei bemerken wir auch die Thatsache, dass, ebenso 
wie angeborene Krankheiten acute zeitweise auftretende Krank- 
heiten verschlimmern, und oft tödlich enden lassen, das Ein- 
Aüssen und Angeborensein einer ganzen heihe von Körper- 
krankheiten, welche durch das Impten künstlich verbreitet 
sind, den Kinderkrankheiten eine furchtbare Sterblichkeitsziffer 
verleiht, und so dem Zahnen, den Masern, Keuchhusten, Schar- 
lach eine tödliche Macht verleiht, welche diese bei unreimpften 
Kindern nie besitzen würden. Das Impfen geschieht auch 
orade zu der Zeit, wo Krankheiten zu erwarten sind, denn in 
clieser Hinsicht steht Kindheit und hohes Alter vereinzelt da. 

Die Ärzte haben nur eine Ausrede, um die einfache 
Folgerung der allgemeinen Verbreiterung der Erbfehler zu 
entkräften, dass nämlich, wenn beim Impfen kein „Blut“ ent- 
nommen würde, auch nur die Pockenkrankheit allein mitgeteilt, 
und die Körperbeschaffenheit des Abgeimpften nicht mitüber- 
tragen würde. Abgesehen von der Thatsache, dass viele Fälle 
syphilitischer und anderer Ansteckung durch Impfen herbeı- 
eführt werden, die man aus der Überführung von Blut zu 
erklären versucht hat, oder welche vielmehr von den Impf- 
ärzten sanz und gar geläugnet werden, ist es für den gesunden 
Menschenverstand nicht verständlich, dass ein Bläschen von 
dem Arm eines syphilitisch kranken Kindes nicht im Stande 
sein sollte, diese syphilitische Krankheit in das Blut und den 
Körper eines andern Kindes zu übertragen. Kein Arzt, nur 
ein Erznarr würde so etwas wagen, denn jeder Tropfen Lymphe 
im Körper steht im Rapport mit dem ganzen Blut, und be- 
einflusst den Zustand desselben wesentlich. Nach dieser An- 
sicht der Arzte wäre es unwichtig, die Kinder beim Impfen 
sorgsam auszuwählen, man müsste nur das im Auge behalten, 
dass man ohne Blutübertragung impft. Ist das nicht offenbare 
körperliche Blindheit und Gefühllosiekeit? Glaubt das englische 
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Volk wirklich, dass die Arzte, welche solche Ansichten heren, 
in der Medizin fortschreiten? Nun ein Wort iiber die Lymphe. 


Lymph - Vergiftung. 


Man ist gegenwärtig so gewohnt, den menschlichen Körper 
in seinen einzelnen Teilen ohne Rücksicht auf ihren Zusammen- 
hang zu betrachten, dass man die Bedeutung der Lymphe für 
den Körper ganz übersieht. Nun ist aber das Zellengewebe, 
rewissermassen das Becken, 
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aus dem die Lymphe entspringt, 
in welches sich alle Flüssigkeiten der Eingeweide ergiessen ; 
dort vereinigen sie sich und bildet der Körper besonders dadurch 
em zusammenhängendes Ganze. Es beherrscht die gehäuften 
Drüsen, ist in denselben beständig gegenwärtige und hängt mit 
ihren Krankheiten zusammen. Indem die Lymphe durch die 
absorbierenden Gefässe dem Blut überwiesen wird, überträgt 
sie auch ihre Eigenschaften auf dasselbe. Das Zellenzewebe 
ist die absorbierende Fläche. Die Lymphe und der ihr ver- 
wandte Milchsaft sind die Milch und der für Eindrücke sehr 
empfängliche kindliche Zustand aller übrigen Flüssigkeiten. 
Swedenborg hat diese Wahrheiten in seinem „Tierreich“ nach- 
gewiesen, wo er sagt: „Die Lymphe ist das reinere Blut. 
(Bd. 1. PAS. 219.) Das Zellengewebe ist der Stapelplatz der 
Lymphe. (pag. 259). Das Zellengewebe, die Lymphgefässe, 
der Brusteang, die Unterleibsdrüsen und die Milchsaftsefisse 
sind alle verbunden, sowie in ihrem Nutzen, ihrer Structur 
und natürlichen Beschaffenheit identisch. (pag. 222)*, So 
durchzieht das Zellenzewebe und die darin entstehende Lympbhe 
den ganzen Körper und alles auf diese Einwirkende brinst im 
Innern allgemeine Wirkungen hervor. So zieht sich eine 
giltige Einflössung beliebiger Art, welche der Lymphe mitge- 
teilt ist, zunächst nach ihren eienen Centren und besondern 
Sitzen, wie bei Syphilis und Schwindsucht, dann aber nach 
den schwächsten Teilen des Kranken, wo sie den Hang zu 
Krankheiten erweckt und schon vorhandene Krankheiten ver- 
schlimmert. Auf diese Weise dient das Impfen, indem es 
tierisches und menschliches Gift in das „echte reinere Blut“ 
und ın dem Sammelplatz desselben, clas Zellengewebe, „den 
Stapelplatz der Lymphe“, einführt, zur Verbreitung von Krank- 
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heiten, welche es selbst nach den dafür empfängliehen Körper- 
teilen trägt, und zur Hervorrufuns der schlummernden Krank- 
heiten des ‚ Körı ‚ers, indem es den Reiz dazu veranlasst, beiträgt. 
Versiftung der Ly mnphe ist demnach schlimmer, als Vergiftung 
des Plute s, weil die angegriffe ne Sphaire höher steht und 
STÜSSET ist, und weil die Folgen chronisch und die Mittel zur 
Beseitigung unvergleichlich schwieriger, ja oft unerreichnar 
sind. Allerdings findet man bei manchen Kindern kein sicht- 





‚ares Leiden, aber wir wissen, dass Ansteckung sıch oft erst 
nach Jahren zeiet. Wir suchen uns aber auch vor Krankheits- 
ursachen zu hüten, selbst wenn sie nur eine kleine Anzahl 


nn _ 


Menschen anzusehen schienen. Die organischen Bestandteile 
des Themsewassers werden so mit Recht durch Polizei und 
Wissenschaft überwacht, wenn auch nur wenige Flle von 
Krankheit durch dieselben sich gezeigt haben. Der -gesunde 
Menschenverstand lehrt, dass durch ungesunde, äussere Ein- 
flüsse, besonders das übliche Vergiften der Lymphe, Alle be- | 
schädigt werden, mag man nun die Verschlechterung der Ge- 
sundheit auf das Impfen zurückführen können oder nicht. 

Wire die Herrschaft des Materialismus nicht zu En so 
würde man sehen, dass eine schlimme Ansteckung, welche die 
Haut mittelst der Lanzette verletzt, auch verschlechternd auf 
die Race wirken muss, obschon die Folgen, weil sie erst lange 
nach der Ursache hervortreten, bei nicht genauer Beobachtung 
übersehen werden können, wie ja auch der Einfluss der 
Senkgruben und ihr Zusammenhang mit dem Fieber den ab- 
gehärteten Nasen unserer Vorfahren entging. Krankheiten 
können, wie wir wissen, sowohl dynamisch wie materiell sein, 
sie können äusserlich unbemerkbar sein, und doch früher oder 
später einzelne Organe ergreifen. Die von einem Organismus 
auf einen andern überimpfte Syphilis zeigt sich vielleicht nicht 
durch Ausschlas, Chanker oder einen sichtbaren Schaden, kann 
aber das Nervenleben ergreifen und unaufhaltsam das Leben 
vernichten. Ein aufmerksamerer Beobachter, welcher dem 
Verlauf der Laster durch das Blut nachforscht, kann mit 
Sicherheit schen, wie einire Patienten in Folge dessen Syphilis 





ım (fehirn und Denkvermögen, andere in ihren Gemüthsbe- | 
wegungen, ja in jeder menschlichen Thätiskeit besitzen; die 
(Sesundheit oder Verderbtheit des physischen Organismus ent- 
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scheidet nämlich über das Vorhandensein jeder höheren körper- 
lichen Thätiekeit, da sich das Höhere nach dem Niederen 
richtet. Was von Syphilis gilt, das trifft auch bei allen auf 
ähnliche Weise mitgeteilten Krankheiten zu. Impten verbreitet 
sie überall in Körper und Geist und flösst sie dem mensch- 
lichen Geschlecht im ganzen Umfange und Inbegriff seines 
Wesens ein. Das ist allerdings ein medizmischer Fortschritt, 
ebenso sündhaft wie £ross. 

Wenn durch Impfen keine andere Krankheit ausser der 
tierischen mitgeteilt werden könnte, so würde dadurch doch 
alles Blut schlechter gemacht werden, oder es müsste denn 
jede Mischung unsinnig sein. Ks ist ein (fesetz, dass bei jeder 
Verbindung die niedrigsten und schlechtesten Elemente, wenn 
einmal zugelassen, und ihnen dann kein Widerstand entgegen- 
sesetzt wird, allmälig die andern auf ihr Niveau herabziehen 
und dann vermöge ihrer Schwere den Organismus noch tiefer 
herunterziehen. Dasselbe geschieht durch das Impfen, es ver- 
mischt allmälig das gesammte Blut des Volks und verringert 
überall die Qualität desselben. Es ist aber auch keineswegs 
wunderbar, dass eine Corporation, welche durch Verletzung 
lebender "Tiere Fortschritte zu machen hoflt, die organische 
Thatsache nicht versteht, dass gesundes Blut durch Übertra- 
gung schlechter Stoffe ungesund und verdorben wird. Augen- 


F 


blicklich hat sich die Aufmerksamkeit der Ärzte den Tiefen 
der Erde zugewendet, sie spüren emsig nach Grubengasen und 
typhösen Pilzen, während sie durch das Impfen und seine er- 
zwuneene Durchführung alle kleinen Kinder im Lande mit 
allen möglichen Krankheiten erfüllen. 

Hier soll nicht die Impffrage besprochen, sondern nur an 
einem grossen Beispiel gezeigt werden, wie sehr die ärztliche 
Vernunft verdorben und verirrt ist, als Symptome, wie das 
Urteil der Ärzte durch tiefliegende Ursachen beeinflusst wird. 
Je mehr man aber der Sache auf den Grund geht, um so 
grösser erscheint der Unverstand. Zweierlei ist zu beachten : 

I) Das in das Blut der Kinder übertragene Gift ist fünf- 
facher Art: Erstes Gift: die Materie der Pockenkrankheit 
selbst; zweites Gift: die zufälligen und constitutionellen Krank- 
heiten der Kuh, welcher der Impfstoff entnommen ist; beide 
sind animalische Gifte und suchen das Blut auf ihren tierischen 
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Standpunkt herabzuziehen; drittes Gift: die Pockenkrankheit 
des Menschen: viertes Gift: die zufälligen und eonstitutionellen 
Krankheiten des Kindes, welchem der Impfstoff entnommen 
ist, sowie seiner Familie; fünftes Gift: die vereinten Krank- 
heiten aller der Kinder, welche das Pockengift von der Kuh 
an passiert hat. Alle diese Giite iibertragen die Heilkundigen 
den Gesetzen zufolee in das Blut oder die Lymphe, welche ein 
höheres Blut ist, jedes kleinen Kindes in England. Fünf Gift- 
zähne in der künftigen Blüte der Nation. 

9) Bei diesem unflätigen Verfahren giebt es drei Methoden: 
Die echte Vaceination, d.h. Vermischung des Tieres mit dem 
Menschen. Das Impfen der Kuh mit Menschenpocken, um 
Lymphe zu erhalten, d. h. Vermischung des Menschen mit 
dem Tiere und wiederum des Tieres mit dem Menschen Das 
Impfen von Arm zu Arm, d. h. Vermischung des Menschen 
mit Menschen. Hat das Christentum in England alles Gefühl 
für Recht und Unrecht verloren? Das ist mehr wie eine Ent- 


weihung, es ist ein Greuel. 


Wichtige physiologische Wahrheiten sind 
dabei ausser Acht gelassen: Jn dem menschlichen 
Körper wird alles in das Blut Überführte, mag es die 
mildeste Nahrung sein, wie Traubensaft, Apfelsinen oder 
feines Weizenmehl, Öl, Wein oder Feigen, zuerst zer- 
kleinert und dann durch lange Kanäle weiter geführt. 
Das unschuldigste Nahrungsmittel wird am leichtesten und 
chesten aufgenommen. Bei dem Eintritt der Übrigen herrscht 
genaue Aufsicht und Überwachung. Die Sinne betasten die 
zerkleinerte Nahrung, welche die entscheidenden Pforten der 
Zu- oder Abneigung passieren muss, welche durch das Ge- 
dächtnis, Verbindung der Ideen, Vernunft, Klusheit und bei 
Erwachsenen auch durch die Religion beeinflusst werden, 
Dann treten dazu die verdauenden Säfte, Proben, Unter- 
suchungen und scharfen Säfte, welche die Nahrung dem früheren 
entsprechend, scharf untersuchen, 

Organ nach Organ muss passiert werden, wobei jedesmal 
eine genaue Untersuchung vorgenommen wird. So wird sie 
mittelst der feinsten Wahl-Systeme durch Poren und Gefässe 
absorbiert, während in jedem Winkel und an jeder inneren 
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Thür organische Richter Wache halten. Demnach wird sie 
durch Drüsen und Lungen gereinigt, auf deren Essen sie von 
neuem geprüft und von schlechten Bestandteilen befreit wird. 
Zuletzt wird sie durch die feinsten Nerven gewogen, und nun 
erst nach allen diesen Vorgängen zum reinen Blut zugelassen. 
Diesen Weg 
nünftiee Menschen essen; die schlechteste Nahrung wird durch 


echt die beste Nahrung, wie sie gute und ver- 
die beständige Passage, durch die segensreichen und mildernden 
Weee des Körpers, ein nicht weniger unverdrossener aber sich 
rächender Vorgang, möglichst verbessert. Das ist Physiologie, 
eöttlich -menschliche Schicklichkeit und menschenwürdig. Das 
Impfen ibersprinet und tritt alle diese weisen Sicherheits- 
massregeln nieder, indem es direkt in's Blut oder, was noch 
schlimmer ist, in die Lymphe geht, und das nieht mit Nahrung, 
sondern mit Gift, welches durch einen Stich eingeführt wird, 
mit Gift, das nicht geprüft werden kann, und von dem man 
nur weiss, dass es fünffaches tierisches und menschliches Gift 
ist, das mit einem Schlage in den Mittelpunkt eingeführt wird, 
der sonst durch göttliche Vorsehung von der Natur auf andere 
Weise geschützt wird. Das ist ein mörderischer Anfall. Das 
Wichtige hierbei ist aber, dass diese erstaunliche That dem 
menschenmörderischen Wahnsinn eines ganzen Standes ent- 
springt, und bitten wir den Leser, diese Sünde mit der schänd- 
lichen, jetzt üblichen Methode des Erlernens der Physiologie, 
welche allerdings gewiss dahin führt, die Menschen zu ähnlichen 
Thaten der Dunkelheit m ärztlicher Praxis auzuleiten, zu ver- 


li ichen. 


Über die Verringerung der allgemeinen Sterblichkeit zur Zeit 
erassierender Pocken und über die wahrscheinlich zweifache 
Wirkung des Impfens. 


Wenn Jemand an einem hochgradigen Fieber gefährlich 
erkrankt, und dasselbe, wie meistenteils, von ÜUongestionen 
und Kntzündungserscheinungen eines innerlichen Organs, wie 
Gehirn, Lunee u. s. w., begleitet wird 
Körper sich in einem Zustande starker Entzündung befindet, 


[7 
[4 


wenn also der ganze 


so trägt alles, was diese Körperbeschaffenheit (die ich nicht 
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Lebenskraft nennen will) herabdrückt, zur Verminderung des 
Fiebers bei, be£ünstigt also auch die Genesung. 

Wenn dieses die Folge des Impfens ist, so kann dasselbe 
einige Menschen vom Tode retten; bei schr heftigen Anfällen 
entzündeter Pocken kann dies der Fall sein. 

Bei zusammenfliessenden Pocken, wo das Blut des Kranken 
AUT Zersetzung und oft soprar zum Austreten nelet, steigert die 
Schwächung der Constitution die Todesgefahr. Es ist ver- 
nünftirerweise nicht zu bezweifeln, dass der Organismus durch 
Impfen geschwächt wird; wenn daher trotz des Impfens die 
zusammenfliessenden Pocken auftreten, so ist ein tödlicher Aus- 
sang viel wahrscheinlicher, als wenn vorher nicht geimpft wäre. 

Wahrscheinlich sind viele an zusammentliessenden Pocken 
Erkrankte geimpft gewesen, die Impfnarben aber nicht mehr 
erkennbar, und sind diese in Folge des den Organismus ver- 
Yingernden Impfens scstorben. 

Eis beweist dieses, dass Impfen bei einer Pockenerkrankung 
sowohl zur Genesung wie zum Tode beitragen kann, dadurch 
wird aber über das Impfen selbst der Stab gebrochen, und 
das auf eine solche Möglichkeit gegründete Impfzwangsgesetz 
ist eine Anomalie im der Gesetzgebung und thatsächlich 
unsinnig. | ; 

Es ıst eine allgemein beobachtete Thatsache, dass zur Zeit 
von Pockenepidemieen die alleemeine Sterblichkeit sich ver- 
ringert, so dass man daraus schliessen kann, dass Pocken- 
epidemieen dem Auftreten von Scharlach, Keuchhusten und 
Typhus, welche iin Ganzen mehr Menschen wie Pocken dahin- 
alten, nicht günstig sind. Die geringere Sterblichkeit deutet 
also darauf hin, dass während einer Pockenepidemie die allge- 
meine Gesundheit besser als sonst ist; es stimmt dies auch 
mit der Thatsache überein, dass die Pocken an sich weniger 
gefährlich sind als die Krankheiten, welche durch sie, wie es 
scheint, verdrängt werden. Man kann auch ferner behaupten, 
(lass es jetzt schlimmere Epidemieen von Scharlach u. sw. 
als von Pocken giebt. Erstere sind nämlich eonstante Epide- 
mieen, und berichtet daher niemand über ihr Kommen, letztere 
sind es nur, soweit sie durch das Impfen constant erhalten 
werden, und ist die allgemeine Gesundheit selten gut genug, 
um die Beseitigung der schlimmeren Krankheiten durch sie zu 
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erlauben. Wenn die Scharlachkranken gezwungen würden, 
ihre Wohnung zu verlassen und in Hospitälern gepflegt würden, 
während die Zeitungen täglich über die Fortschritte der Krank- 
heit berichteten, so würde heutzutage die Furcht vor den 


Pocken bei dem Volke völliz verschwinden. 


Die wissenschaftliche Verwandtschaft des Impfens. 


Nahe verwandt mit dem Impfen, d. h. dem gewaltsamen 
Eintreiben eines Krankheitsstoffes von einem lebenden Wesen 
in ein anderes, ist die Transfusion des Blutes von eimem 
Menschen in die Adern eines anderen. Dieses Verfahren 1st 
einer grossen Erweiterung fähig, besonders seit M. Roussell 
am 24. October 1876 „vor der medizinisch-chirurgischen Ge- 
sellschaft eine neue Methode der Transfusion zeigte: ein Gegen- 
stand des grössten Interesses für alle Arzte und von der 
srössten Wichtigkeit für das Publikum, da hierdureh in vielen 
Fällen ein Rettungsmittel geboten wird. Ein vollblütiger 
armer Schweizer, mit guten Adern, sass inmitten eines Flaufens 
eifrir schauender Männer der Wissenschaft; eine Spritzen- 
lanzette wurde in die Ader eingestochen und ein Blutstrahl 
glücklich aufgepumpt“. 

Üs ist somit ein Verfahren des Kaufs und Verkaufs von 
Blut, sowie die Einrichtung medizinischer Blutmakler in's 
Leben setreten, wodurch der Zustand des medizinischen Ge- 
wissens und das Dogma des Daily Telegraph, in der Medızın 
che es weder „Recht noch Unrecht“, erläutert wird, 

Ein Fall von Bluttransfusion, wo beide Theile starben, 
hat dem Leichenbeschauer in Liverpool soeben vorgelegen 
(siehe Liverpool Daily Post, 21. Maı 1577.) 

Ein Arzt in Liverpool sagt über diesen Gegenstand: „Zu- 
nächst ist die Bluttransfusion in Fällen von innerlichen Blutun- 
sen, wenn überhaupt zu rechtfertigen, ein sehr zweifelhaftes 
Unternehmen. Wenige Menschen können hierüber mit grösserer 
Autorität sprechen als unser Mitbürger Herr Higginson, und 
dieser hält bescheidener Weise die ganze Frage noch nicht 
für entschieden, weshalb das Publikum etwas hinter die 
Coulissen blicken sollte, — Mögen immerhin einige unreife 
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Studenten der Medizin im Gerichtssaal Beifall klatschen, wenn 
ihre Lieblingswissenschaft siegreich erscheint, sogar in der 
zweifelhaften Frage der Bluttransfusion, oder wenn einer ihrer 
Lehrer ihnen zu Hülfe kommt, und zum Ärger des Leichen- 
beschauers und der Jury mit dem Nimbus der Autorität 
spricht, das Publikum aber möge nicht blos auf das Zeugnis 
von Studenten und deren Lehrer hören. 

„Über die Operation selbst sind die Ärzte verschiedener 
Ansicht und ich war immer dagegen. Zunächst ist Blut Leben, 
wie daher das Leben, so ist auch das Blut beschaffen. Das 
Blut enthält wie wir wissen, alles für Körper und Seele Not- 
wendige, und obschon das Blut eines gesunden Menschen ganz 
ebenso aussieht wie das eines andern, so sind sie doch durch- 
aus verschieden. Ein Chemiker oder Physiolore mas dies für 
Unsinn halten, für einen aufeeklärten psychologischen Arzt 
sind sie jedoch so weit wie die Pole der Erde von einander 
entfernt. Das lebende Blut enthält nicht nur alle für unsern 
Körper nötigen Elemente, sondern auch den Samen aller erh- 
liehen oder angenommenen Krankheiten; es enthält auch die 
geistigen Elemente des Guten und Bösen, welche zum Wachs- 
tum unserer Seele in Sünde oder Tugend erforderlich sind. 
Ist daher ein Mensch berechtist, die Gesetze Gottes zu lähmen 
und das zu vereinigen, was er in seiner göttlichen Weisheit 
getrennt und unverletzt lassen wollte? 

„Verstehen wir nicht unter Vererbung der Kigenschaften 
as \Wiederauftreten der Ähnlichkeit, der Eicenschaften und 
charakteristischen Merkmale der Eltern bei den Kinden — 
sogar deren Neigung zu Wahnsinn, Verbrechen, Sünde und 
Trunkenheit, sowie zur Tugend, die durch das Blut senährt 
werden ? | 
r „Bei dieser Operation träst der Arzt eine erosse moralische 
Verantwortlichkeit, welches zu meinem Bedauern die Ärzte 
nicht eingesehen haben“, 


(Liverpool Daily Post, 25, Mai 1877.) 
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Aufklärung über Impfnarben. 
(„Achtet genau auf eure Impfnarben“. London, Paper.) 

Bei den wöchentlichen Berichten über Pockentodesfälle 
ist bei vielen keine Bemerkung gemacht, ob dieselben geimpft 
wären. 

Auf Seite 120 dieses Aufsatzes ist hierüber berichtet und 
bemerkt, dass diese Fälle meistenteils geimpft seien, 

G. Gibbs klärt diesen Gegenstand folgendermassen auf: 
„Bei der Einrichtung der Pockenhospitäler wurde als Regel 
aufeestellt, und, wie es scheint, streng danach verfahren, dass 
alle Kranken ohne erkennbare Narben als ungeimpft gelten 
sollten. Wären die Pocken eine innere Krankheit, welche die 
Haut nicht veränderte oder afficierte, so hätte diese Regel 
einen Sinn, da aber, wie auch die Beamten wohl wussten, 
die schlimmeren Formen dieser Krankheit den Körper so mit 
Ausschlag bedecken, dass man die Impfnarben unmöglich mehr 
sehen kann, so gewährte diese Klassifieation den leichteren 
Kranken, bei denen die Impfnarben leicht unterschieden werden 
konnten, eine verhältnismässig viel grössere Sicherheit. Die 
Hospitalberichte ergaben demnach das Resultat, dass von den 
Sehwerkranken der zusammenfliessenden Form, bei denen die 
Impfnarben nicht sichtbar waren, 55 Procent starben; von den 
leichter Kranken, bei denen eine oder mehr schlechte, oder 
undenutliche Narben sichtbar waren, starben 25 Procent; von 
den Leichtkranken, deren Haut wenig ergriffen war, bei denen 
demnach alle Narben gut sichtbar waren, starben 5, 4 und 
> Procent. Dr. Farr sagt in Folge dessen: „Die Sterblichkeit 
steht im umgekehrten Verhältnis zum Impfen“. Natürlich 


musste es so sen#, 


Anmerkung zu Seite 113. 


Dr. W. Richardson erzählt in einem Artikel über „Ge- 
sundheit des Volks“ in der Zeitschrift Good Words, December 
1876, von je Hundert neugeborenen Kindern habe mindestens 
eins grössere oder geringere Spuren von Syphilis, welches der 
Hälfte unserer Nation eine Schar von Krankheiten einflösst. 
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G. Gibbs, Mitglied der statistischen Gesellschaft, hat auf 
diese Angabe seine Tabellen aufgestellt, welche zeigen, wie 
Syphilis von damit geborenen Kindern durch Impfen verbreitet 
wird. Er sagt: „nach einer mässigen Schätzung steckt jedes 
kranke Kind, von dem Lymphe entnommen wird, zehn andere 
Kinder an, und wenn wir den Impfärzten so viel Urteil zu- 
trauen, dass sie die Hälfte dieser Unglücklichen, abgesehen 
von denen, welche sterben, zurückweisen, so wird in 10 Jahren 
diese Krankheit in London jährlich unter 4000, in ganz Eng- 
land unter 55 000 Menschen verbreitet, und dieses zum Zweck 
der Vertilgung der Pocken, welche sich trotzdem nicht ver- 
tilgen lassen, da ja in denselben 10 Jahren m London 15.080, 
in England 54595 Personen daran gestorben sind“. 

Dr. Farr spricht in dem 28. Jahresbericht des statistischen 
Amts von der „merklichen Zunahme der Todesfälle an Syphilis 
im Jahre 1565*, und schreibt im Nachtrag zum 37. Jahres- 
bericht: „Syphilis war, soweit die Berichte dies mitteilen, in 
den 5 Jahren 1870—74 doppelt so tödlich, als vor 20 Jahren. 
Die meisten Todesfälle kommen bei Kindern unter einem Jahre 
vor; so waren von 2000 Todesfällen an Syphilis (1874) 1484 
Kinder unter einem Jahre“, 

Wir entnehmen diese Einzelheiten einer Schrift: „Wie 
und in welchem Maße wird die „schlimmste aller 
Krankheiten“ durchImpfen verbreitet“, vonG. Gibbs, 
welche an Frau B. Gibbs, Ehrenmitglied des Mütter-Anti-Impf- 
vereins, gerichtet ist und die auf Seite 113 dieses Aufsatzes Se- 





stellten Fragen ungefähr beantwortet. Die Tabellen des Herrn 
Gibbs geben die statistischen Zahlen. Auch der nicht in statisti- 
schen Nachrichten geübte Leser wird sofort schen, dass die 
Sterblichkeit der Kinder an venerischen Krankheiten mit der 
schärferen Ausübung des Impfens bei denselben Kindern Schritt 
hält. Die Zeit, in welcher die gesammte Bevölkerung Englands 
von der parlamentarischen Syphilis ergriffen sein wird, muss 
nach geometrischer Progression auf dieselbe Weise auseerechnet 
werden, wie ja auch die Zeit einer Sonnenfinsternis vorher 
bestimmt werden kann. 














IN. 


Verbreitung der Syphilis bei Kindern und 
Erwachsenen durch Impfen und 
Wiederimpfen. 


Gurran. 


„Gewaltthätiskeiten wie diese kommen niemals einzeln 
vor; wenn ein öffentliches Unglück solche Teufel erzeugt, so 
sind sie zahllos wie der Sand am Meere und ihre Wut uner- 
sättlich wie die der Wellen. Ich wünschte daher, dass unsere 
Abgeordneten einen gehörig beglaubigten Fall, wie das unglück- 
chillisten Gesetzen leidet, 


| 
= 


liche Land unter den von ihnen 
vor Augen bekämen&. Reden. 


Syphilis in Folge von Impfen. 


Der Streit, ob durch Impfen auch andere Krankheiten 
übertragen werden können, ist nicht neu. Willis und Moseley 
behaupteten schon zu Jenner’s Zeiten, dass Syphilis auf diese 
Weise von Arm zu Arm übertragen würde. Noch 1857 waren 
aber fast alle Autoritäten vollkommen davon überzeugt, 
dass durch Impfen keine Ansteckung verbreitet werden könnte, 
so antwortete M. Ricord, welcher zeitweise Arzt Napoleon III. 
war, auf Herrn Simon’s Frage: „Haben Sie irgend einen Grund 
zu der Annahme oder Besorgnis, dass Lymphe von einem 
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echten Jenner’schen Bläschen jemals die Trägerin von Syphilis, 
Skropheln oder einer andern körperliehen Ansteckung auf die 
geimpfte Person gewesen ist?“ uneeduldie: „Nein, nein“, 
Sechs Jahre später, also 1862, sah Ricord selbst einige Fälle, 
über welche er im Hotel Dieu in Paris eine Vorlesung hielt 
und dabei foleende merkwürdige Aeusserung machte: „Es ist 
unmöglich, dass die Krankheit durch die Lymphe beim Impfen 
übertragen wurde, bei der Betrachtung solcher Fälle, welche 
diese Übertragung festzustellen scheinen, ist es aber nötig, dem 
Zeugnis seiner Sinne zu mistrauen“. Ferner sagte derselbe: 
„Lassen Sie uns diese Fälle sorgfältig untersuchen und 
uns hierbei vor jeder Voreingenommenheit hüten; die ver- 
suchte Erklärung jedoch anzunehmen, müssen wir um so 
mehr zögern, und uns davor in Acht nehmen, als es ganz 
zweifellos ist, dass Impfen überhaupt ganz aufhören 
muss, wenn jemals die Übertragung einer Krankheit durch 
Lymphe festgestellt wird, denn bei dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft giebt es kein sicheres Zeichen, woran ein 
sewissenhafter Arzt erkennen kann, dass die Lymphe wirklich 
ganz frei von einer Beimischung mit krankem Blut ist“, 


Am 19, Mai 1563 äusserte dieselbe anerkannte Autorität 
öffentlich ihre Ansicht über diesen Gegenstand: „Anfangs habe 
ich die Ansicht, Syphilis könne durch Impfen verbreitet werden, 
verworfen; da aber das öftere Vorkommen dieser T'hatsache 
mehr und mehr bekräftigt wurde, so nahm ich mit Vorbehalt 
und Widerstreben die Möglichkeit der Weiterbreitung auf 
diesem Wege an, heute stehe ich keinen Augenblick an, die 
Wirkliekheit dieser Thatsache auszusprechen. Trotzdem be- 
hauptete 1866 Lord Aberdare (damals Herr Bruce), al& Vor- 
stand der Medizinal-Abtheilung, solche Sachen kämen niemals vor. 


Fa 
Im Jahre 1868 erschien Dr. Ballard’s Preisschrift „Uber 
Impten“, in welcher der Verfasser, der dieser Schrift vermut- 
lich seine amtliche Stellung verdankt, die Verbreitung von 
Krankheiten durch das Impfen weitläufige auf mehr als 80 Seiten 
bespricht, und die folgenden Schlüsse zieht: 
l) „Viele vorgekommenen Fälle beweisen, dass ein und 
dieselbe Impfoperation das Impfgift zusammen mit dem 
syphilitischen Gift einflüssen kann. 























2) Da es mehrfach vorgekommen ist, so kann man ver- 
nünftiger Weise nicht daran zweifeln, dass das Impf- 
gift und das syphilitische Gift gleichzeitig mit derselben 
Lanzette aus demselben Impfbläschen entnommen werden 
können. 

3) Das Bläschen, welches Impf- und syphilitisches Gift 
enthält, kann vor dem Aufstechen genau dieselben Merk- 


gewöhnlich vor- 


male und Aussehen haben, wie das 
kommende Jenner’sche Bläschen“, 

Dr. Ballard veröffentlichte in seinem „Aufsatz über Impfen“ 
vier Reihen syphilitischer Impfansteckung. 

Zuerst wurden von einem Kinde 50 Kinder und 20 Er- 
wachsene, dann 34 Kinder und viele Erwachsene, drittens 
6 Kinder, „noch andere Kinder, Mütter und Ammen“, und 
viertens 61 Kinder angesteckt und durch Impfen auf diese 
Weise Syphilis von den Kindern auf die Mütter und von 
diesen auf deren Männer übertragen. 

15/1 wurden dem Impfeomite des Unterhauses von Dr. 
Collins, Pearce, Bakewell, J. Hutchinson und Andern unwider- 
legliche Beweise einer Übertragung dieser ekelhaften Krank- 
heit auf früher ganz gesunde Kinder durch Impfen vorgelegt 
(siehe den Bericht des Comite's.) 

In dem Anfang zum 37. Jahresbericht schreibt Dr. Farr, 
Vorsteher des statistischen Amts, pag, 221: Syphilis war den 
Berichten zufolge in den 5 Jahren 1870—74 doppelt so tödlich, 
wie vor zwanzig Jahren. Am häufigsten starben daran Kinder 
im ersten Lebensjahre. Unter 2000 Todesfällen an Syphilis 
befanden sich (1574) 1484 Kinder unter zwölf Monaten, 

In London allein starben, vom 1. Januar 1872 bis zum 
51. December 1576, 1801 Kinder unter fünf Jahren an Syphilis, 
doppelt so viele als vor Einführung des Impfzwangs 1853. 
Von diesen wurden wahrscheinlich Tausende von gesunden 
Kindern abgeimpft und angesteckt. 

Dr. Pearce hat in einem Briefe vom 20. Februar 1877 an 
den Abreordneten Selater-Booth aus den Berichten des statisti- 
schen Amts nachgewiesen, dass mit der Zunahme des Impfens 
auch die Todesfälle von Kindern an Syphilis bedeutend zuge- 
nommen haben. Er sagt: „Da die Thatsache völlig erwiesen 
ist, dass Syphilis zuweilen durch Impfen verbreitet wird, so 
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wird ein Blick auf die Tabellen zeigen, wie wahrscheinlich das 
häufiee Vorkommen dieses Unglücks ıst. 


Es starben an Syphilis während der Zeit: 


In den 5 Jahren unter ein Jahr alt in allen Lebensaltern 
IS60—1564 4AÄ04 1425 
IS70—1814 7009 9271. 


A 


Während in dem ersten Zeitabschnitt also beinahe ?/, der 
oanzen Anzahl unter ein Jahr alt (dem Impftermin) waren, 
starben in dem zweiten Zeitabschnitt, wo die Zahl der Ge- 
impften bedeutend zugenommen hatte, nicht weniger als ?/, der 
Gesammtzahl unter ein Jahr alt“. 

Herr G. 8. Gibbs hat berechnet, dass ausser den 300 Kın- 
dern, welche jährlich, noch nicht ein Jahr alt, in London an 
Syphilis starben, S00 damit behaftete am Leben bleiben, und 
dadurch, dass sie geimpft werden, unrene Lymphe für die 
lebenslängliche Ansteckung Anderer producieren, 


Vorlesung über Impfsyphilis. 
(Vorgetragen in der Harvey-Gesellschaft von J. R. Lane, consultierendem 
Arzt des Londoner Lock -Krankenhanuses, im December 1576; gedruckt 
in „Lancet* am 21. April 1877.) 


zw 


„In Verbindung mit der Frage über Ansteckung durch 
Blut, kommen wir zu der interessanten Frage der Impfsyphilis. 
Die wirkliche Übertragung von Syphilis durch unreine Lymphe 
ist vollständig erwiesen, gewöhnlich nimmt man an, dass dies 
durch eine zufällige Beimischung von Blut zu der entnommenen 
Lymphe verursacht sei. Fälle dieser Art sind sehr selten und 
glücklicherweise in England fast unbekannt; wenigstens sind 
sie, wenn sie vorgekommen sind, nicht genug bekannt ge- 
worden, um die Ärzte auf diese Gefahr aufmerksam zu machen, 
bis Hutehinson 1571 und 1873 in der medizinisch-chirurgischen 
Gesellschaft einige sehr merkwürdige Fälle vortrug. Doch 
schon weit früher scheint man diese Gefahr vermutet zu haben, 





denn Lancereaux sicht an, dass schon 1805 Moseley, ein eng- 
lischer Arzt, darauf aufmerksam semacht habe. 1814 erzählt | 
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ein italienischer Arzt Marcolini, dass von einem Kinde syphi- 
litisch kranker Eltern 10 Kinder, und von diesen wiederum 
30 Kinder, also zusammen 40 ‘abgeimpft seien. Alle diese 
Kinder sollen syphilitisch gewesen und viele derselben ze- 
storben sein. 

Ändere Beispiele dieser Art kamen an verschiedenen 
Orten zu verschiedenen Zeiten zum Vorschein, so bekanntlich 
1556 zu Lupara in Neapel, wo 54 Kinder erkrankten und 
dieselbe Krankheit auf viele Andere übertruren, Trotz alle- 
dem wurde die Möglichkeit dieser Ansteckung bis 1860, wo 
Dr. Viennois aus Lyon ein Werk hierüber herausgab, kaum 
zuseseben. Nach Untersuchung aller bekannten Fälle kam 
Dr. Viennois zu dem Schlusse, dass nicht die Lymphe, sondern 
Blut die Ansteekung hervorbringe. Bald darauf, 1561, wurden 
zu Rivalta mit derselben Lymphe 64 Kinder geimpft, von 
denen 46 erkrankten und 20 Mütter und Ammen die Krank- 
heit mitteilten; mehrere dieser Kinder starben. Es ist ein 
merkwürdiger Umstand, dass alle diese heftigen Ausbrüche 
von Impfsyphilis in Italien nur in Dörfern, nicht in grossen 
Städten vorkamen. 

Lancereaux sammelte 551 Fälle, in denen mit anscheinend 
syphilitisch affieierter Lymphe geimpft wurde. Von diesen 351 
erkrankten 258 an Syphilis, während nur 93 davon verschont 
blieben. 


Seit dem Erscheinen von Lancereaux’s Werk verdanken 
wir Hutchinson eine Reihe von Fällen, welche er n gewohnter 
sorgsamer und vollständiger \Weise mitteilt. In der ersten 
Reihe, 1571, wurden 12 meist halberwachsene Personen von 
einem Kinde abgeimpft, das damals gesund schien, aber bald 
darauf deutliche Zeichen constitutioneller Syphilis zeigte. Der 
Pockenverlauf war in allen 12 Fällen völlig befriedigend, aber 
nach S Wochen waren bei 10 Personen verhärtete Chanker 
an den Impfstellen ausgebildet. Alle wurden mit Quecksilber 
behandelt, wodurch die ersten Geschwüre bald verschwanden, 
bei 4 derselben zeigten sich aber 5 Monate nach dem Impfen 
Symptome constitutioneller Syphilis. Hierbei war wahrschein- 
lieh Blut mit der Lymphe vermischt. Bei Hutechinson’s zweiter 
Reihe, im Mai 1871, war der Lymphgeber ein gesundes, kräf- 
tises Kind, mit allerdings leichten, örtlichen Zeichen ange- 
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Pr A # I = in Im - niertan 
borener Syphilis; von 26 hiervon abgeimpiten Personen zeigten 


9, alles Kinder, unläugbare Zeichen seeundärer Syphilis, bei 
6 waren die Symptome verdächtig, die übrigen blieben, so 
viel man weiss, sanz verschont. Hutchinson führte noch zwei 
andere Fälle an, welche ich nicht wiederholen, aber nur be- 
merken will, dass in beiden, wie in der zweiten eben erwähnten 
Reihe kein Anzeichen auf das Vorhandensein von 
Blut in der Lymphe weist. 

Es scheint daher klar zu sein, dass Kuhpocken und 
Syphilis gleichzeitig durch Inoeulation ibertragen werden 
können; wenn dies geschieht, so entwickeln sich beide Krank- 
heiten unabhängig von einander und ohne gegenseitige Störung, 
in ihrem Verlaufe ist dagegen eine eigentümliche Ueberein- 
stimmung. Die Impfbläschen entwickeln sich wie gewöhnlich, 
nach 4 oder 5 Wochen jedoch, meist erst nachdem sie geheilt 
sind, zeigt sich eine chankerartige Verhärtung an einer oder 
mehreren Impfstellen, worauf dann nach einigen Wochen die 
sewöhnlichen seceundären Erscheinungen auftreten. Zuweilen, 
namentlich öfters bei Wiederimpfung, bleibt das Impfen er- 
lauf der gewöhnlichen Zeit treten jedoch die Symptome der 
Syphilis auf. 


los, die Impfstellen heilen und werden vergessen, nach Ab- 


Ich habe erwähnt, dass gegenwärtig die Ansicht herrscht, 
das Blut und nicht die Lymphe verursache die Ansteckung, 
welche Meinung durch die Thatsache bestätigt wird, dass 
kollet und Andere bei Abimpfung von syphilitischen Kindern, 
wobei sie die Beimischung von Blut sorgfältig vermieden, in 
Bezug auf Syphilis ein durchaus negatives Resultat erzielten. 
Das ist aber kein gültiger Beweis, denn selbst die sorgfältige, 
absichtliche Inoculation syphilitischen Blutes hat unter vier 
Fällen immer dreimal versagt; die Frage ist vielmehr die: Ist 
es ganz sicher, dass die Beimischung von Blut notwendig ist? 
Fliutehinson ist nicht dieser Ansicht, elaubt aber offenbar, dass 
die Gefahr dadurch sehr vergrössert wird; denn er meint, 
dass, wenn das Impfbläschen zu stark entleert wird, sich Blut- 
und Gewebekörper leicht mit der Lymphe vermischen können, 
und dass diese Beimischung die Veranlassung zur Ansteckung 
nur einzelner Personen sein kann, während andere mit der- 
selben Lymphe geimpfte frei ausgehen, Das ist aber nur eine 








Vermutung, unsere einzige Sicherheit liegt ın der genauen 
Erforschung der Vergangenheit und der augenblicklichen Ge- 
sundheit jedes Kindes, che wir von ihm abimpfen, und, wenn 
die Vorgeschichte irgend zweifelhaft ist, in der Zurückweisung 
desselben als untauglich zum Abimpfen. Dass syphilitisches 
Blut Syphilis erzeugen kann, ist völlig erwiesen, aber es ist 
noch nicht erwiesen, dass Lymphe von einem syphilitischen 
Kinde, wenn dieselbe auch noch so sorgsam entnommen ist, 
nicht ebenfalls Syphilis hervorrufen kann; es würde demnach 
höchst unverständig sein, auf diese blose Ansicht hin zu ver- 
fahren, 

Hutchinson’s Fälle sind sämmtlich Beispiele direkter Über- 
trarung von einem kranken Kinde auf die von ihm Abge- 
impften; diese Art der Ansteckung leuchtet jedem sofort ein, 
aber es lässt sich schwer begreifen, wie gesunde Personen, 
die so geimpft sind, beim Abimpfen von ihnen nach einer 
Woche, lange vor der Entwickelung syphilitischer Symptome, 
die Krankheit übertragen können, wie dieses in den meisten 
Fällen auf dem Festlande berichtet wird. Ist es möglich, dass 
eine syphilitische Inoculation, welche das System so wenig 
angreift, dass sie nicht einmal in vier bis fünf Wochen emen 
lokalen Effeet in Form eines primären Geschwürs und erst 
einige Wochen später ein allgemeines Resultat hervorbringt, 
in einer einziven Woche das vanze Blut so angesteckt hat, 
dass es selbst oder alles von ihm Ausgehende nach so kurzer 
Zeit zum Impfen untauglich ist? Man müsste daraus eine 
alleemeine und vollständige Ansteekung des Körpers in der 
ersten Zeit des Ausbrütens annehmen, eine Ansicht, die meines 
Wissens in der Pathologie der Syphilis noch niemals ausge- 
sprochen ist, 

Ich halte dieses für so unwahrscheinlich, dass ich die 
Fälle als authentisch erst dann annehmen kann, wenn sie noch 
umfassender und schärfer untersucht sind. Wenn es wirklich 
wahr wäre, so wäre dies sehr bedenklich, Es »wäre sanz 
unnütz, die Gesundheit des Kindes, dem Lymphe entnommen 
werden soll, zu untersuchen, denn dieses Kind kann acht Tage 
zuvor von einem syphilitischen Kinde abgeimpft sein, es würde 
dann sanz eesund aussehen und erst vier bis fünf Wochen 
später würden Merkmale der Syphilis hervortreten. Man 
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müsste thatsichlich eine Reihe von fünf oder sechs auf ein- 


ander foleenden Impfungen durchgehen, ehe 11171 irgendwie 


sicher wäre. Wenn die Krankheit wirklich auf diese Weise 
in eeometrischer Progression übertragen werden könnte, so 
würde gegenwärtig Impfsyphilis zur Regel bei uns geworden 
sein, anstatt glücklicherweise einer seltenen Ausnahme. Man 
würde in diesem Falle beständig zur Kuh zurückkehren 


ınlissen. 


Syphilis durch Impfen 46 Kindern mitgeteilt. 
(Auszur aus „the Lancet“ 16, November 1861.) 


Wir erhielten einen Brief 
Gaz. della Assoc. Med. vom 20. October 1561, welche eines 


von Dr. Paechiotti und die 


sehr traurigen Falles erwähnen, dass im Dorfe Rivalta bei 
Acqui in der Provinz Alexandria 46 Kinder in Folge Impfens 
an Syphilis erkrankt sind. 

linde Mai vorigen Jahres impfte M, Cagiola ein eilf 
Monate altes gesundes Kind, G&. Chiabrera, mit aus Acqui in 
einer Tube erhaltenen Lymphe mit reiner Lanzette. Zehn Tage 
darauf wurden 46 Kinder mit Lymphe, welehe dem Kinde 
Chiabrera entnommen war, und zehn Tage später 17 Kinder 
mit Lymplhe von einem der 46 Kinder zeimpft. Von diesen 
653 geimpften Kindern erkrankten binnen zwei Monaten 46 an 
Syphilis und zwar ausser dem Chiabrera von den ersten 


a 


46 Kindern 35, von den folgenden 17 Kindern 7. Chiabrera 
la& am 7. October im Marasmus, das Kind, von dem die zweite 
Reihe abgeimpit war, starb einen Monat nach der Operation. 
Als der ärztliche Congress zu Acqui durch Dr. Ponza davon 
gehört hatte, wählte derselbe ein Comite, welches sich zur 
Untersuchung des Falls nach Rivalta begab. Folgendes ist 
eın Auszus aus dem Bericht Dr. Paechiotti’s: „Die Unter- 
suchung des Comitds wurde durch den im Dorf praktieirenden 
Arzt Dr, Klatt unterstützt. Von 46 syphilitischen Kindern 
konnten nur 23 zenau untersucht werden, da die Eltern ver- 
absäumt hatten, zu rechter Zeit ärztliche Hülfe in Anspruch 


zu nehmen; die 23 Fälle genüsten aber vollstindig zu einer 















genauen Diagnose. Bei allen 46 Fällen zeigten sich die Symp- 
tome der Syphilis durchschnittlich am 20. Tage nach dem 
Impfen. Zuweilen entzündete sich das Impfbläschen, erade 
wenn es vernarben wollte, und war von einem roten, bleifar- 
henen kupterfarbisen F-lof umzreben, dehnte sich damm Aus und 
eiterte aufs Neue. Ein anderes Mal bildete sich, wenn die 
Narbe fertiz war, em Geschwür darauf, dessen Schorf abfiel 
und darunter neue Geschwüre hervorbrachte. Bei einiren 
Kindern sahen die Bläschen von vornherein schlecht aus und 
zeigte sich gleichzeitig ein allgemeiner Ausschlag, den die 
Landleute für Pocken hielten, dessen wahre Natur die Ärzte 
in der Nachbarschaft nicht immer zu erkennen vermochten. 
Am 7. vorigen Monats entdeckte man, dass sieben Kinder, 
ohne ärztlich behandelt zu sein, und ehe man auf die sich 
schnell verbreitende Ansteckung aufmerksam wurde, gestorben 
waren; drei waren noch in Lebenseefahr, 19 auf der Besse- 
rung, nachdem sie jener Krankheit entsprechend behandelt 
waren. 39 verblieben damals in Behandlung, welche in Ein- 
reıbunsz mit Quecksilbersalbe in dem Gemächt, der Achsel- 
srube und den Gliedern mit kleinen Dosen von Jodkali in 
Sarsaparillasyrup bestand. 

Die von dem Comite bemerkten Hauptkennzeichen waren: 
Schleimige Tuberkeln am After und den Geschlechtsteilen, 
Geschwüre auf den Lippen und am Schlunde, Anschwellungen 
der Lymphdrüsen an verschiedenen Stellen, syphilitische Aus- 
schläge verschiedener Art, Verlust der Haare, secundäre Ge- 
schwüre an der Vorhaut, tiefe Tuberkeln des Zellengewebes, 
u.85. w. Zwei Kinder von 23 schwanden dahin und litten an 
syphilitischer Rachexie, während einige der Mütter schleimige 
Tuberkeln an den Brustwarzen hatten. Alle 23 Fälle sind in 
dem Bericht genau aufreführt, da alle Kinder von den Mit- 
eliedern des Comitds untersucht waren. 

Über die Ursache der Verbreitung der Krankheit unter 
den Kindern hat sich das Comite nicht voreilig aussprechen 
zu müssen geglaubt, bittet vielmehr um Zeit zur Aufklärung 
dieses Geheimnisses, um so mehr, als diese Thatsachen geeienet 
sind, bisher für vollständige glaubwürdig sehaltene Ansichten 
umzustossen. So fällt der Glaube, zwei Krankheiten könnten 


sich nicht gleichzeitig bei demselben Individuum entwickeln, 
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56 Kinder geimpft, von denen nach weniez Monaten 55 svphi- 





zu Boden und ebenfalls die Ansicht, die seeundären Symp- 
tome der Syphilis seien nicht ansteckend*. 
Dr. Parola erwähnt in seinem Werk: „Über Lehrsätze, die 


























P | ; be a SAler‘ RE Art-: 
mit dem Impfen zusammenhängen“ emen von T’assonı zu Mai- 


land berichteten Fall, wo ein Knabe, dessen Vater zu derselben j 
Zeit seeundäre Geschwüre am Sack hatte, von einem gesunden | 


Kinde seimpft wurde. Von dem Bläschen dieses Kindes wurden 


litisch wurden und ihre Mütter ansteckten. Daneben ist be- 
merkenswert, dass mit der Lymphe acht dieser syphilitischen 
Kinder eine zweite Reihe von 34 Kindern geimpft wurde, von 
denen keins Symptome von Syphilis zeigte. Ein anderer 
Fall (der zur gerichtlichen Untersuchung gezogen wurde) ver- 
lief folgendermaßen: 1846 fanden zu K. viele Wiederim- 
pfungen statt und impfte daselbst ein Wundarzt ungefähr 
10 Familien aus Furcht vor einer Pockenepidemie. Die Stiche 
entwiekelten sieh in drei oder vier Wochen zu syphilitischen 
Geschwüren, denen bald secundäre Ausbrüche folsten. Hubner 
impfte 1852 dreizehn Kinder, von denen der grössere Theil 
syphilitisch wurde, während die Übrigen davon verschont blieben. 
Versuche von Pitou, Boucher, Ceccaldi und Lecogq beweisen 
die Möslichkeit der Übertragung von Syphilis durch Impfen, 
wiihrend andrerseits Versuche von Schreier, Montain, Bidart 
und Taupin zeigen, dass Lymphe von einem augenscheinlich 
an ererbter Syphilis leidenden Kinde bei den damit Geimpften 
keine üblen Folgen hervorrief. Der Berichterstatter erwähnt 
ferner einen wichtigen Satz von M. Viennois „über die ÜUeber- 
tragung der Syphilis durch Impfen“ und ein Kapitel über den- 
selben Gegenstand in dem Buch von M. Rollet zu Lyon: 
„Klinische und experimentelle Untersuchungen über Syphilis“, 





Impfsyphilis. 


(Auszug aus der Medical Times and Gazette 1, Februar 1873.) 
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Der Gegenstand der Impfsyphilis kam in der medieinisch- 
chirurgischen Gesellschaft am Dinstag Abend wieder vor, als 
Herr Hutchinson eine Abhandlung vorlas, in welcher über zwei 





7 
i 

” 
5 
N 
IE 
| 


135 
neue Fälle berichtet wurde. Obschon es auf dem Festlande 
zugegeben wird, dass Syphilis durch Impfen übertragen werden 
kann, wurde dies doch in England lange bestritten. Seit der 
Veröffentlichung der Abhandlung Hutchinson’s und einer Mit- 
teilung Thomas Smiths an die Klinische Gesellschaft, welcher 
der Patient vorgestellt wurde, ist dieses nicht mehr möglich. 
Da wir demnach nicht mehr im Zweifel darüber sind, sondern 
das Vorkommen eines solchen Falles für glaublich halten, 
haben wir uns auch schnell nach einem Heilmittel für dieses 
mögliche Übel umzsresehen. 

Hutehinson’s Patienten kamen zu ihm, um Hülfe gegen 
andere Krankheiten zu suchen. Einer derselben, ein Mann ın 
mittleren Jahren, der wegen einer Iritis kam, war mit einem 
ichten syphilitischen Ausschlag bedeckt und hatte offene Impf- 
wunden, die chankerartig geworden waren. Er war von einem 
schwächlichen Kinde geimpft worden, das zur Zeit, als Hut- 
chinson es sah, kein anderes Zeichen von Syphilis als eine 
etwas abgeplattete Nase hatte. Einen Monat nach dem Impfen 
bildeten sich Geschwüre auf dem Arm und nach richtigem 
Verlauf erschien der secundäre Ausschlag. Von den übrigen 
von demselben Kinde Geimpften wurde niemand krank, auch 
dieser Patient genas bei richtiger Behandlung bald. 

Der zweite Fall betraf eine Dame von melır als vierzig 
Jahren; sie war mit Flecken syphilitischen Ausschlages bedeckt, 
die in Polge Impfens aufgetreten waren, hatte an Iritis gelitten 
und war allmäliz durch den Gebrauch antisyphilitischer Mittel 
xenesen. Das Kind, welchem die Lymphe entnommen worden 
war, hatte während des Zahnens Feigwarzen am After, wie 
ein früheres Kind derselben Eltern, obschon deren erstgebornes 
Kind frei davon war. 

Die Thatsachen, aus denen hervorgeht, dass diese Fälle 
wirklich Impfsyphilis waren, möge der Leser aus dem in 
unseren Spalten enthaltenen Originalbericht entnehmen, hier 
senüge die Angabe, dass Hutchinson im Stande war, die An- 
wesenden von der Wahrheit seiner Fälle und seiner T'heorieen 
zu überzeugen. Die erhobenen Einwürfe wurden im Ganzen 
elücklich widerlegt. So war der Umstand, dass einige der 
Geimpften unversehrt geblieben waren, nicht leicht zu erklären, 
es wurde jedoch festgestellt, dass die Erkrankten zuletzt oder 
beinahe zuletzt von dem kranken Kinde abgeimpft waren. 
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3is jetzt wurde es noch nicht zugegeben, dass bei der 
nöthigen Vorsicht Syphilis durch Impfen übertragen werden 
könne; namentlich haben die Impfbeamten dieses geleugnet, 
wenn sie angegangen wurden, das Impfen direct von der 
Kuh anzuraten. 

Die jetzt veröffentlichten 'Thatsachen werden das Volk 
aus seiner falschen Sicherheit, in die es eingewiegt ist, erwecken, 
wenn das noch nicht geschehen sein sollte. Die Impfzwang- 
sesetze können offenbar, wie auch in der Versammlung mit- 
geteilt wurde, nicht mehr in derselben Weise bestehen bleiben. 
Allerdings sind die vorliegenden Fälle nielit zahlreich, aber 
wir wissen, wie gross die Versuchung ist, solche Fälle geheim: 
zu halten. Alle zum Vorschein gekommenen Fälle sind zu- 
fällie bekannt geworden und es ist unzweifelhaft, dass bei einer 
umfassenden und gründlichen Untersuchung — wenn eine Zeit- 
lang ein medizinischer „Tempel der Wahrheit“ aufgethan 
werden könnte — noch viele Fälle aufgefunden würden. Was 
wir wissen, warnt uns aber schon genug vor der Möglichkeit 
dieser schrecklichen Ansteckung und mahnt uns zur Vorsicht. 

Indessen ist man im alleemeinen der Ansicht, völlix reine 
Lymphe eines syphilitischen Kindes könne diese Krankheit 
nicht übertragen; mag dieses nun richtig sein oder nicht, jeden- 
falls wird es allgemein seglaubt und scheint durch die That- 
sachen bestätigt zu werden. Andrerseits meint man, dass eine 
syphilitische Ansteckung möglich sei, wenn rote oder weisse 
Blutkörperchen oder andere feste Teile in die Lymphe geraten. 
Die angesteckten Personen sollen die zuletzt von dem kranken 
Kinde Geimpften gewesen sein, und da manche Impfärzte die 
(Gewohnheit haben, das Impfbläschen mit der Lanzette auszu- 
kratzen oder auszudrücken, um möglichst viel Lymphe zu er- 
halten, so könnte es scheinen, als sei die den Seiten des 
Impfbläschens entnommene Lymphe möglicherweise Trägerin 
der Ansteckung. - 

Eine ernste Frage tritt jedoch auf: Bei der von Hutchin- 
son behandelten Dame hatte man anfänglich von der Kuh 
impfen wollen, aber keine Lymphe erhalten können. Das ge- 
wählte Kind war in mancher Hinsicht zur et idos Impfens 
ein Bild der Gesundheit, später traten allerdings Feigwarzen 
am Alter auf. Nach dem bestehenden Gesetze müssen Kinder, 
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ehe sie drei Monate alt sind, geimpft werden, abgesehen von 
einer Verstopiung der Nase ist es aber sehr wohl möglich, 
dass man bei ihnen kein Zeichen eonstitutioneller Syphilis ent- 
decken kann, bis sie 6—8 oder noch mehr Monate alt sind. 
Ks ist unrecht, gesunde Kinder der Gefahr einer Abimpfung 
von andern Kindern auszusetzen, die augenblicklich gesund 
scheinen, bei denen aber später erbliche Krankheiten erscheinen 
können. Die Erfahrung lehrt, dass ein Impfen von der Kuh 
ohne Vermittlune der Regierung nur in Zeiten öffentlicher 
Aufregung möglich ist; es ist daher unrecht, die Kinder der 
Gefahr syphilitischer Ansteckung in Folge Impfens auszusetzen, 
wenn anders man nicht statt dessen ins Gefängnis wandern 
will. Giebt man die Möglichkeit der Ansteckung zu, so muss 
man das Impfen freistellen oder das (Gesetz aufheben. Ferner 
scheint es gefährlich, von einem Kinde viel abzuimpfen. Dass 
aber die Möglichkeit vorhanden ist, muss ein Jeder jetzt zu- 
eben. Als Vorbeugungesmittel hält es Hutchinson für sehr 
wesentlich, die Kenntnis der möglichen syphilitischen Impf- 
Ansteckung unter den Ärzten zu verbreiten. Sicher werden 
wir erst dann sein, wenn alle Ärzte daran glauben und die- 
selbe fürchten, Demnächst muss man Kinder, deren Eltern 
dem Arzt nicht genau bekannt sind, nicht zum Abimpfen be- 
nutzen, auch meistenteils keine erstgeborenen, sondern warten, 
bis die gesunde Entwickelung derselben eine Garantie für das 
Niehtvorhandensein dieser Krankheit bei den Eltern gegeben 
hat. Schliesslich soll man selbstverständlich blutige Lymphe 
und spätere Ausschwitzungen von den Wänden des Impfbläs- 
chens niemals anwenden. Hutchinson gebührt für die Mühe, 
welche er bei der freiwillie übernommenen und undankbaren 
Aufgabe gehabt hat, der Dank der Ärzte und des sanzen 
Volkes. Wären seine Fälle weniger überzeugend gewesen, 
oder hätte er sie wenieer klar nachgewiesen, so würde man 
sıch nicht von dem Vorhandensein der Gefahr überzeuet haben. 
Man würde ihn für den Anstifter falschen Allarms gehalten, 
und das Volk sich wieder in seine gefährliche Sicherheit ein- 


sewiegt haben. 
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Königliche medizinische und chirurgische Gesellschaft, 
(Auszug aus der Medical Times and Gazette 5. Februar 1573.) 
Debatte über Hutehinson’s Abhandlung „Impf- 

Syphilis“. 

Dr. G. Harley sagte, Hutchinson’s Abhandlung habe 
Unruhe erzeugt und die kleine impfgegnerische Partei gestärkt, 
die Gesellschaft habe daher die Pflieht, den Gegenstand mög- 
lichst klar zu stellen, so dass ein Zweifel nicht mehr möglich 
sei. Zu allen Zeiten sei es schwer, den Zeitpunkt zu be- 
stimmen, wann der Körper die Syphilis ganz und gar ausge- 
stossen habe ; er habe in München einen Fall inoeulierter Syphilis 
durch Blut eines syphilitischen Menschen gesehen. Er selbst 
slaube, Syphilis könne nicht durch Lymphe mitgeteilt werden, 
obsehon dies durch Eiterkörperchen oder die aus den Wänden 
des Impfbläschens ausgedrückte Flüssigkeit geschehen könne. 


Henry Lee sagte, diese Fälle seien sehr erschöpfend, Hut- 
chinson behaupte aber nicht, diese Individuen seien früher 
niemals syphilitisch gewesen; er selbst habe Fälle gesehen, 
wo bei Personen mit constitutioneller Syphilis durch das Impfen 
die Symptome von neuem hervorgerufen wären. Es sei be- 
achtenswerth, dass selbst bei Inoeulation von Blut nur bei 
Wenigen Syphilis erzeugt würde. Syphilis komme und gehe 
in ihren Erscheinungen. Bei denen, wo die Krankheit über- 
tragen worden, sei möglicher Weise das Blut von Patienten 
zu einem Zeitpunkt entnommen, wo die Erscheinungen grade 
heryorgetreten wären. 


Hulke sagte, er habe kürzlich in Moorfields einen Fall 
gesehen, den er fast zweifellos für einen Fall überimpfter 
Syphilis hielte. 

Auf eine Frage Dr. Poore’s wurde mitgeteilt, dass die 
Erkrankten zuletzt oder doch fast zuletzt geimpft seien, und 


aut eine Frage Dr. Buzzard’s, dasselbe Instrument sei bei 
Allen benutzt. 


Dr, Ballard sagte, der Werth solcher Beweisführung be- 
ruhe vielfach auf geringfügisen Umständen, so dass man mit 
seinem Schlussurteil vorsichtig sein müsse. Was das Blut 
anbelange, so hätten ihm Impfärzte oft Sesagt, sie entnähmen 
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niemals Blut, wenn sie aber Blut erhielten, so gebrauchten sie 
die Lymphe niemals, er habe jedoch gesehen, dass sie blutige 
Stellen des Bläschens weggewischt und neugebildeten Stofl 


henutzt hätten. Man hrauche keine rote Blutkörper zu YVer- 
wenden, um Gift in den Körper zu übertragen. 


Savory war der Ansicht, Herr Smith und Hutchinson 
hätten ihre Sache völlie erwiesen, und bezweifele er nicht, dass 
es viele Fälle derselben Art gebe, welche aus manchen Gründen 
nicht veröffentlicht würden. Dass Flüssigkeiten das Übel mit- 
teilen könnten, zeire sich durch den Einfluss des Vaters beı 
ererbter Syphilis. UÜberimpfte Syphilis ginge nur einen Schritt 


ha 


weiter. Man sei jetzt der Ansicht, dass eonstitutionelle Syphilis 
direet übertragen werden könne, besonders durch die Geburt. 
Diese Thatsachen seien ebenso schwerwiegend wie die bei der 
überimpften Syphilis. 


B. Carter sagte, die von der Regierung überschickten 
Röhrchen enthielten oft flockige Materie, als ob die Bläschen 
bis zur Neige entleert wären; Syphilis könne sehr wohl dadurch 


hervorgerufen werden. 


M. Baker stellte die Ansicht auf, dass bei einer Benutzung 
derselben Lanzette bei allen Patienten dadurch eine Ansteckung 
hervorgerufen werden könne, wenn einer derselben syphili- 


tisch sei. 


Hutchinson sagte, seine Fälle wären offenbare Folgen des 
Impfens, und sei es beim Impfen besonders beunruhigend, dass 
die Krankheit so lange verborgen bleiben könne; es müsse das 
näher untersucht werden. Man habe, aber fälschlich, gesagt, 
ein Kind sei sicher, wenn es vier Monate alt sei, in vielen 
Fällen zeige sich die Syphilis aber erst in der Zeit der 
Reife. Impfen von der Kuh sei sehr wichtig. Jntweder 
müssten die Impfsesetze geändert oder diese Quelle eröffnet 
werden. Inzwischen sei Kuhlymphe nicht zu beschaffen. Es 
sei kein Grund zur Annahme vorhanden, dass einer von beiden 
Patienten vorher syphilitisch gewesen sei. Impfen könne 


sicherlich primäre Syphilis nıcht hervorrufen. Ob solche Fälle 


selten seien? Er fürchte nein. Sie seien ihm alle im Lauf 


seiner sewöhnlichen Praxis vorgekommen. Seine zweite 
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Reihe stamme von einem öffentlichen Impfarzt, der 
von deren Vorhandensein nichts wusste. Andere 


Ärzte seien, wie er fürchte, in derselben Lage und es herrsche 


demnach ein falsches Gefühl der Sicherheit, 


Erudenell Carter. 


(Medical Examiner ?4, Mai 1877.) 


Ich halte syphilitische Ansteckung durch Vaceine-Lymphe 
für durchaus kein seltenes Vorkommnis, welches meist über- 
sehen wird, weil man nicht weiss, wann und wo dieselbe zu 
suchen ist. Ich halte einen grossen Teil der Fälle scheinbar 
ererbter Syphilis in Wahrheit für überimpft, die Syphilis zeigt 
sich aber in diesen Fällen erst im Alter von S—10 Jahren, 
wo man leicht die Verbindung zwischen Ursache und Wirkung 
aus den Augen verliert. 








Wir schliessen hiermit unsere Auszüge aus medizinischen 
Journalen und den Aussprüchen tonangebender Ärzte, welche 
die Verbreitung der Syphilis durch Impfen zugeben. Nach 
diesen Enthüllungen können wir wohl die Angaben des Rector 
Siljeström und Dr. Ricord im Anfange dieses Aufsatzes erwei- 
tern und zuversichtlich behaupten, dass ein Verharren an den 


Impfzwangsgesetzen heutzutage nichts weniger als die absicht- 
liche Verbreitung der Syphilis unter dem Volke durch das 


Parlament bedentet. 
























X. 
Impfen schlecht ım Prinzip, falsch in seinen 
Gründen, tödlich in seinen Folgen. 


Impfen und die Impfgesetze im Licht der Vernunft und ihrer 
Grundlehren. 


I. Nichts in dem weiten Reiche der Natur billist, weder 
direet noch indireet, das Impfen oder das Einflössen eines 
verdorbenen giftigen Stoffes, dessen sich die Natur als unver- 
träglich mit der Gesundheit entledigt, in das lebendige Blut 


L 


eines gesunden Menschen. Die Thatsache des Ausstossens 
allein beweist die gänzliche Widernatürlichkeit dieser Hand- 
lungsweise, welche demnach mehr oder weniger schädlich sein 
INUSS, 


II. Der gesunde Menschenverstand fühlt es und sieht beim 
ersten Blick, dass Impfen thöricht und gefährlich ist; er sträubt 
sich mit Abscheu dagegen, das unreine Krankheitsprodukt 
eines Lieres zu sammeln und mit Gewalt dem Blut eines ze- 
sunden Menschen, namentlich eines zarten Kindes einzuflössen. 
Das Verfahren jedoch des von Arm zu Arm Impfens, wobei 
der anfängliche Krankheitsstoff, mit vermehrten Flecken mensch- 
licher Krankheit beladen, und so völlig verdorben, trotz der 
wiederholten Proteste der Natur, welche sich desselben beständig 
zu entledigen versucht, immer von Neuem dem menschlichen 
Körper eingezwängt wird, ist eine so furchtbare Profanation, 
solch vollkommener Wahnsinn, dass man wol fragen kann, 
ob so etwas wirklich seschicht? 
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III. Der bei dieser Blutvergiftung angewandte Stoff ist 
so verdorben und ekelerregend, dass die Arzte ihn nicht bei 
seinem wahren Namen zu nennen wagen, um das Volk nicht 
anzuekeln:; sie nennen ihn „reine Lymphe“ obschon sie genau 
wissen, dass so etwas in Pusteln oder Geschwüren niemals 
eefunden werden kann. 

IV. Impfen verträgt sich mit keinem physiologischen Ge- 
setz, keiner ärztlichen Wissenschaft, es ist keinerlei verkörperte 
Wahrheit. Kein Prineip oder ewiges Gesetz unterstützt oder 
vechtfertigt dasselbe, kurz Impfen bedeutet Schlechtes thun und 
thörichter Weise glauben, Gutes könne daraus entspriessen ; 
ebenso thörieht würde es sein, Feigen auf Dornen oder Wein- 
trauben auf Disteln zu suchen. 

V. Impfen ist ein eitler Versuch, die Pocken zu verhüten 
oder zu mildern, ohne die ungesunden Zustände, welche die 
Pocken erzeugen, zu beseitigen, mildern oder irgendwie zu 
berühren. Man hat sogar behauptet, Impfen könne den 
Körper gegen diese ansteckenden Einflüsse stählen‘; wenn aber 
irgend eine menschliche Erfindung Schmutz gesund machen 
könnte, so würde offenbar das göttliche Gesetz der Ordnung 
durch eine menschliche Erfindung umgangen werden, das ist 
aber unmöglich! 

VI, Impfen tritt an die Stelle gläubigen Gehorsams unter 
die unveränderlichen Gesetze der Gesundheit, wodurch allein 
die Gesundheit erhalten und Krankheit verhindert werden 
kann. Eine solche Stellvertretung ist nicht allein notwendiger- 
weise vergeblich, sondern lenkt auch durch Verleihung eines 
falschen Scheins von Sicherheit die Aufmerksamkeit von der 
Unreinlichkeit und Unordnung, den Ursachen der Pocken, ab, 


u 


nährt so indireet diese Ursachen und verschlimmert ihre Folgen. 


VII. Jede Wahrheit ist allgemein gültig. Die Theorie des 
Impfens besagt, dass eine kleine Krankheit künstlich erzeugt 
werden muss, um eine grössere derselben Art zu verhüten, 
Wäre das richtig, so müssten alle Krankheiten in geringem 
Grade erzeugt werden, um die schlimmeren und gefährlicheren 
Grade zu verhüten. Dasselbe würde auch von Krankheiten 
der Seele gelten: Jede Sünde müsste im Kleinen eingeflösst 
werden, um die Entwickelung einer schlimmeren Form zu ver- 
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hindern; z. B. Zweideutigkeit, um Lügen zu verhüten, Stehlen, 
um gegen Einbruch zu sichern u. s. w., was unsinnig ist. 

VIII, Impfen ist Eindringen eines giftigen Stoffes unmittel- 
bar in das Blut, in welehes nichts von aussen direkt gelangen 
sollte, desshalb eine Verletzung physiologischer Gesetze, und 
muss darum von der Wissenschaft verdammt werden. 

IX. Ein unumstössliches Naturgesetz sagt: „Was der Mensch 
siiet muss er ernten“. Da nun Impfen Krankheit und Fäulnis, 
ın das Blut säet, so können daraus nur Krankheit und Fäulnis, 
die oft mit dem T'ode enden, aufgehen. Mit der Zunahme des 
Imptens sehen wir desshalb eine ungeheure Zunahme der Sterb- 
lichkeit an den Pocken selbst, sowie der Kinder überhaupt an 
eonstitutionellen Krankheiten, wie Syphilis, Schwindsucht, 
Skropheln, Krebs u. s. w,, welche vornehmlich durch Impfen 
ibertragen werden können. Man kann überhaupt die Zunalime 
aller möglichen Krankheiten, welche eine Folge dieser sinn- 
losen Operation sind, gar nicht abschätzen. 


X. Die Impftheorie deutet es an, und die Impfanhänger 
behaupten es offen, dass ein zesundes ungeimpftes Kind ge- 


en] 


meinschädlich und so gefährlich wie ein toller Hund oder 
bissiees Pferd u. s. w. sei. 


So thörichtes Geschwätz ist eine 
Lästerung des Schöpfers, der alles weise anordnet, und diese 
Theorie verurteilt schon von selbst die Handhabung desselben. 

XI. Das Erzwingen eines medizinischen Glaubens, das 
Stempeln der Gesundheit zum Verbrechen, die Bestrafung von 
Eltern, welche ihre Kinder nicht mit Krankheitsstoff anstecken 
lassen wollen, als Verbrecher, die Anstellung und Bezahlung 
von Spionen, welche sonst verachtet werden, die Befugnis der 
Armenvorsteher, in das häusliche Leben der Bürger einzu- 
ereifen, die widerrechtliche Benutzung der Armenabgaben zur 
Verfolgung ehrenwerter Steuerzahler, die Verdrehung der 
kechtshöfe ın Unrechtshöfe, die Entweihung des Namens des 
(zesetzes, um die väterlichen Rechte mit Füssen zu treten — 
das Alles geschieht durch das Impfgesetz — ist eine oflenbare 
Usurpation einer Gewalt durch das Parlament, welche keine 
irdische Regierung beanspruchen kann, der Gewalt nämlich, 
sich zwischen das Gewissen und Gott zu stellen und das Gesetz 


(sottes zu Gunsten einer menschlichen Erfindung umzustossen. 
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XII. Statistische Berichte sind meist Zahlengruppen, zu 
einem bestimmten Zweck zusammengestellt, und können dess- 
halb etwas Unrichtiges niemals beweisen. Keme Zusammen- 
stellung von Zahlen kann je beweisen, dass Affen Menschen 
und Eulen Adler sind; ebensowenig künnen sie beweisen, dass 
eine solche Verletzung der von Gott gegebenen (resundheits- 
sesetze, wie das Impfen, wohlthätig sein würde. Andrerseits 
können und werden sie meistens bei genauer Untersuchung 
die Wahrheit bestätigen, selbst wenn sie zur Verschleierung 
derselben zusammengestellt sind. Die Berichte des statistischen 
Amts, so unvollkommen und unzuverlässig sie sich auch gezeigt 
haben, beweisen desshalb auch bei einer kritischen Unter- 
suchung, wie Herr Baxendell sie übt, was übrigens der gesunde 
Menschenverstand schon erwarten musste, dass der Impfzwang, 
weit entfernt, die Pocken zu vertilgen, wie kurzsichtige Ärzte 
und (Gesetzgeber behaupteten , die Sterblichkeit an dieser 
Krankheit bedeutend vermehrt hat. So weist Baxendell nach, 
dass in London, einer der bestgeimpften Städte der Erde, die 
Todesfille an den Pocken seit Einführung des Impfzwanges 
sich um 132 Procent vermehrt haben; es ergiebt sich daraus 
für jeden freisinnigen vernünftigen Menschen die Überzeugung, 
dass der Impfzwang vollständig verbannt werden muss. 

Cheltenham, April 1877. 

William und Mary C, Hume-Rothery. 


Vermehrung der Sterblichkeit bei Kindern. 


Der folgende statistische Aufsatz ist von G. Gibbs in 
Darlinston, dem wir vielfache genaue Nachriehten über das 
Impfen verdanken, verfasst. 

Die Sterbliehkeit unter Kindern zieht die Aufmerksamkeit 
Aller, denen das Wohl des Landes am Herzen liegt, beständig 
auf sich, Seit Eimrichtung des statistischen Amts im Jahre 
1355 ist es offenbar geworden, dass die Sterblichkeit im Kin- 
desalter verhältnismässig viel bedeutender ist als zu ireend 
einer andern Periode der ersten siebzie Jahre; nach den 
neuesten Berichten ist aber diese Sterblichkeit noch bedeutend 
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vergrössert, während aus diesem Grunde trotz aller neuerlichen 
Ieformen in der Gesundheitspflege, der Procentsatz aller Todes- 
fälle ım Lande derselbe bleibt. 

In dem eben erschienenen Anhanz zum 35. Jahresbericht 
des statistischen Amts finden wir auf Seite 188 in den Jahr- 
zehenden 1341—50, L391— Gu, 1561—70 auf 1000 Seelen 

Todest fälle; auf Seite 26 sınd je loch die Tod: lesfälle hei 
Kindern und in jedem Lebensalter foleendermaassen angeseben: 

Procentsatz der Sterblichkeit männlicher und 
weiblicher Personenin E ngland. 








_ Männliche Personen, „ ’erSONnenN. . | Weibliche Personen. 


Alter de EBENE 183871 = 183854 - 11838 ı1l=| 
‘ Jahre | 34 Jahre 117 Jahre y 34 Jahre | 








In jedem Alter 






ss | 933 1281 
| 7,26 6.28 2 

Kine Anmerkung zu dieser Tabelle verweist auf Anmer- 
kungen zu Seite $S1I und 83 des 54. Jahresberichts, wo wir 
sofort schen, dass die Zunahme der Sterblichkeit bei Kindern 
1594 angefansen hat. So war bei männlichen Personen 1853 
der Procentsatz 7, 33, ım Jahre 1854 aber /,iT; bei weiblichen 
Personen waren die ans bezüglich 6,34 und 6,19; 
das heisst also, dass 1554 : 4 Knal ben und 44 Mädchen mehr 


ST; rhen als im Jahre ZAUVOT, Wo 153 Knaben und Ö:; 54 Midche 71 
starbe Il. 





Unter 5 Jahren 


Um beide Zeitabschnitte ve releichen zu können, muss 
man den Durchschnitt vor und nach dieser plötzlichen Steige- 
rung in Betracht ziehen; der jährliche Durchse EL von Todes- 


tällen bei männlichen pP ersonen von 183 6,96 und 


18554— 71 7,31 Procent, also eine Zuhahns von D Pine: hei 
weiblichen Personen st: irben 1835—53 6,19, 1854-71 Ö, 34 Pro- 
cent, also eine Zunahme von ?ı/ ‚ Procent, Die volle Bede utung 
dieser Zahlen erriebt sich iedoch aus föoleender Be trachtung. 
Auf Seite 2 des Anhangs finden wir, dass in den 10 Jahren 
1861-70 1057 690 männlich e und 913610 weibliche Personen 
unter 5 Jahren gestorben sind. Nach dem Procentsatz vor 
1554 würden ı/,, w enıger Knaben, also 52 Sn und 1%, weniger 
Mädchen, also 22 s40, zusammen also 7572 





- Kinder weniger 
gestorben sein: seit 18: 4 beträst demnach die Zunahme von 
Todesfillen bei Kindern jährlich beinahe 7600. 
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Das sind Zahlen, die man nicht abläugnen kann, auch 
hat man sich bemüht, die Ursache dieser beklagenswerthen 
Thatsache zu ergründen, um das Übel zu beseitigen oder zu 
mildern. Unter Andern veranlasste Dr. Farr die Gesellschaft 
für Geburtshülfe, diesen Gegenstand zu untersuchen, der Be- 
richt darüber befindet sich auf Seite 225 und folgende des 
34. Jahresberichts. Als Ursachen werden angegeben: die Un- 
wissenheit der Hebammen, die strafbare Vernachlässisung 
unchelicher und die geizige ehelicher Kinder, der Gebrauch 
von Einschläferunssmitteln und Kindsmord. Diese Ursachen 
waren aber sämmtlich sehon vor 1554 vorhanden, das Comite 
scheint auch nicht so sehr die verhältnismässig neuere Zu- 
nahme als überhaupt die grosse Zahl im Auge gehabt zu 
haben. Auch wenn es die Zunahme besonders beachtet hätte, 
würde es doch wahrscheinlich die Ursache davon nicht in dem 
Gesetz gesucht haben, das zum ersten Male in England alle 
gesunden Kinder krank zu machen befiehlt. Der dem Kindes- 
leben zugefügte Nachteil lässt sich aber nicht vollständig er- 
kennen, wenn man nicht in Rechnung zieht, dass dieses Ver- 
fahren schon einige Zeit vor der zwangweisen Einführung 
sehandhabt wurde; wenn man daher die vermehrte Sterblichkeit 
auf Rechnung des vermehrten Impfens setzt, so muss man 
erwägen, in welchem Verhältnis diese Zunahme stattgefunden 
hat. Simon sagte bei seiner Vernehmung vor dem Parlaments- 
ausschuss 1371 aus, dass er in Folge des Zwanges eine Ver- 
doppelung annähme; dann müsste die ganze Sterblichkeit 
doppelt so gross sein als die Zunahme der Sterblichkeit, also 
15200 pro Jahr. Ich selbst gab dem Ausschuss an, dass nach 
meiner Prüfung der Impfberichte dieselbe etwa um die Hälfte 
zugenommen habe; danach müsste die ganze Sterblichkeit drei- 
mal so gross sem als die Zunahme derselben, also 22 800 pro 
Jahr. Auf Seite 2 des Nachtrags der statistischen Nachrichten 
wird gesagt, dass die Todesfälle an Pocken bei Kindern unter 
fünf Jahren 1861—70 jährlich 1888, in dem Epidemie-Jahre 
1571 aber 7770, aber doch kaum mehr betrügen als alle Todes- 
fälle in Folge Handhabung einer Praxis, von der man irriger 
Weise Beseitigung der Todesfälle annähme. Es ist somit sta- 
tistisch erwiesen, dass in Folge Impfens viel mehr Personen 


als selbst in Zeiten der schlimmsten Pockenepidemie starben. 
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Impfen eine Ursache des Rotlaufs bei Kindern. 


Aus: „Wichtige statistische Nachrichten No. 1* Brief an G. Selater-Booth, 


Parlamentsmitrlied, von Ü. T, Pearce. Februar 1877, 


Lassen Sie mich jetzt Ihre Aufmerksamkeit auf die trau- 


ice Zunahme des Rotlaufs bei Kindern gleichzeitir mit der 


“unahme des Iınpfens hinlenken. 
Ein Vereleich der fünf Jahre 186064 und neuerdings 


1S170—74 ergiebt: 


Todesfälle an Rotlauf, 









KERNE ae Unter Unter Alle Lebens- 
Zeitraum von 5 Jahren : er | 

| L Jahr alt >» Jahr ali alter 

| | L_ 

| 1. Zeitraum 1860 — 64 2605 3280 3754 
3. Zeitraum 1570 — 74 3550 4.0721 | I1 600 


Es folgt daraus die traurige Thatsache, dass ein Drittel 
aller Todesfälle an Rotlauf in allen Lebensaltern sich in dem 
ersten Lebensjahre — dem Impfjahre — ereignet, und 
dass die Gesammtzahl der Todesfälle weit grösser ist als in 
Folge der Zunahme der Bevölkerung der Fall sein dürfte. 

Rotlauf' ist jetzt eine Kinderkrankheit und es ist beach- 
tenswert, dass die Symptome desselben die anerkannten 
Äusserungen eines wirksamen Impfens sind. Die Verbindung 
zwischen Impfen und Rotlauf ist hergestellt und kürzlich durch 
den Tod von 8 Kindern in dem Armenhause zu Gainsborough 
zu Tage getreten, ein trauriger Fall, den Herr J. N. Radeliffe, 
Inspector der Armenverwaltung, mitgeteilt hat. In Leeds und 
Liverpool haben sich ähnliche Fälle ereignet und können als 
Beispiele für die aus den Tabellen gezogenen allgemeinen Fol- 


FETUNE: n al ıresehen werden. 


Auszug aus einer Rede des Dr. Pearce zu Marylebone, 


am 19. October 1870. 


Diese furchtbare Kindersterblichkeit ist eine directe Folee 
des Impfens, die natürliche Folge davon; ‚Jenner sagt selbst, 


dass nur das Impfen Schutz verleiht, welches Rotlauf im 
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Gefolre hat, während die von selbst ohne Rotlauf auftretenden 
Kuhpocken diesen nicht gewähren. Wenn aber Kinder an 
Rotlauf in Folre Impfens sterben, so lautet das Attest trotzeilem 
„Tod an Rotlauf“ und die Wahrheit wird so verschwiegen. 
Das Attest müsste lauten: „lod durch Impfen“. Bei einer 
T'otenschau in dieser Gemeinde über das Kind eines Herrn 
Emery, in Great Portland Street, unter Dr. Lankester ging 
aus den Zeugenaussagen klar hervor, dass das Kind in Folge 
des Impfens gestorben sei, trotzdem versuchte man dieses zu 
verheimlichen. Während das einstimmige Urteil der Jury 
lautete: „starb an Rotlauf, hervorgerufen durch Impfen“ war 
ın der dem statistischen Amt in Somerset House überwiesenen 
Abschrift hinzugesetzt: „Tod durch Unfall“, Was war 
Zweck dieses Zusatzes, wenn nicht den Arzt zu schützen, 
durch dessen Impfoperation (wahrscheinlich mit derselben Lan- 
zette) noch ein anderes Rind, über welches der Leichenschauer 
für Westminster, Herr Bedford, die Schau abhielt, sein Leben 
verloren hatte? Ich behaupte allerdings nicht, dass Dr. Lan- 
kester absichtlich die Wahrheit unterdrückt hat, um seinen 
Collesen zu beschützen, aber ich halte es für sehr zefährlich 
für die Gemeinde, einen Arzt als Leichenbeschauer anzustellen, 
da derselbe aus Anhänglichkeit an seinen Beruf zu parteiischen 
Aussprüchen neigen kann. Die Pflicht eines Leichenbeschauers 
ist es, Zeugen zu vernehmen und die Jury auf das Gesetz zu 
verweisen, aber nicht seine Ansichten auszusprechen, welche 
als Ansicht eines Sachverständigen einen gewissen Einfluss 
ausüben, Man kann den Impfzwane als gesetzlichen Totschlae 
definieren, ; | 


Impf-Syphilis. 


In einer Vorlesung des Dr. Kesteven in der Londoner 
medizinischen Gesellschaft vom 8. Mai 1877 schliesst derselbe 
mit den Worten: „Ich slaube nicht, dass man einem 
Pockenbläschen syphilitisches Gift entnehmen 
kann“ Der Vorsitzende bedauerte in Folse eigener Erfahrung 
mit den Ansichten Dr. Kesteven’s nicht übereinstimmen zu 





14 
können, er glaube, dass die Übertragung der Syphilis von 
einem Kinde zum andern durch Impfen fest stehe. B. Carter 
sagt darüber ın einem Briefe an Dr. Kesteyen: 
„Ich glaube, dass syphilitische Ansteckung durch Lymphe 
da 


man nicht weiss, wann und wo darauf zu achten ist. Ich 


keineswegs selten ist, dass es aber meist übersehen wird, 
glaube, dass sehr viele Fälle scheinbar ererbter Syphilis in 
Wahrheit von dem Impfen stammen, dass in diesem Falle die 
Syphilis sich nicht vor dem 8. bis 10. Jahre zeigt, wo dann der 


Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung verloren ist“, ii 
bei der Debatte über den Vortrag Dr, Kestevens sagte li 


B. Carter: 

„Während meiner langjährigen Praxis ist mir niemals ein 
Fall vorgekommen, wo Syphilis offenbar und sofort in Folge 
Impfens übertragen wäre; ich glaube aber, dass es eine sub- 


tile Gefahr giebt, die man leicht übersehen kann. Ich glaube, 


u - .— 
- Pie Bi =" 


oder vielmehr ich vermute, dass Lymphe von einem Kinde 


ee 


—  ——rZZZZZ ah m nn ni 
Far me . : . 


mıt ererbter, wenn auch latenter Syphilis in dem zeimpften 
Kinde dieselbe Körperbeschaffenheit erzeugt, dass dieselbe dem- 
nach eine Form der Syphilis hervorbrinet, welche sich von 


der ererbten nur dadurch unterscheidet, dass sie nicht ange- i 
boren ist. Wenn man bei einem Kinde gezackte und verdor- 
bene Zähne sieht, bei dem nächst jüngeren Rinde aber sich ! 
keine Spur davon vorfindet, man auch bei den Eltern weder I N 
direct noch indireet Syphilis vermuten kann, so muss man die | i 
(Quelle des Ubels wo anders als in der Erblichkeit suchen; It 
bei einem Falle dieser Art verschlechterte sich die Gesundheit il 


so sichtlich von dem Tage des Impfens ab, dass ich auf die I; 
Vermutung kam, das Gift sei auf diesem Wege in den Körper 
eingedrungen. Seitdem habe ich viele Fälle der Art seschen, 
Wenn man wiederholte Fälle scheinbar ererbter Syphilis findet, 


ohne die Vererbung nachweisen zu können und wenn es er- ( 
wiesen ist, dass die Patienten von Kindern mit wirklich ererhter | | 
Syphilis abgeimpft sind, dann ist meiner Meinung nach der ii 
Beweis geliefert, dass die auf Hutehinsons Anresung soge- r 


nannte ererbte Syphilis auch auf diese Weise mitgeteilt 
werden kann“. 
Diese Debatte zeist, dass die Arzte selbst über diese 


Frage verschiedener Ansicht sind, wenn schon die einstimmire 
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Ansicht derselben nur ein kleines Gewicht zu Gunsten des 
Impfzwangs ın die Wagschaale werfen würde, da sie als Sach- 
verständire ein Gutachten in eigener Sac he abgeben. 

Rektor P. A. Siljeström sagt: „Ein Fall durch Lymphe 
übertragener Sy philis müsste ein solches Gesetz verbie LEI, 
Dr. Ricord an dass ein Fall der Übertr: eung anderer 
Krankheiten das Impfen überhaupt beseitigen müsste. 


Impfen und Aussatz, 


Die Medical Times and Gazette vom 25, September 1569 
enthält einen Brief von Dr. Bakewell, Vorsteher des Gesund- 
heits- und Impfamts zu Trinidad: 

„Seit meiner Anwesenheit in Trinidad, besonders seit ich 
Impfarzt bin, habe ich den Aussatz und seine mögliche Ver- 
breitung durch Impfen aufmerksam beobachtet, Es ist auf- 
fallend aber zweifellos, dass der Aussatz auf dieser Insel sich 
weit ausbreitet, dass er Kinder höchst achtbarer Eltern ergreift, 
die in Hinsicht der Diät u. s. w. keinerlei Mangel leiden. Ja 
noch mehr, er ergreift sogar die Kinder von Europäern, die 
das Ubel unmöglich geerbt haben können. Nun ist es merk- 
würdig, dass auf dieser Insel das Impfen seit einigen Jahren 
resetzlich geboten war, und dass eine Menge junger Leute vor 
einigen Jahren grade während einer Pockenepidemie seimpft 
wurden. Nach der allcemeinen Ansicht der Ärzte ist es schr 
wohl möglich, dass der Aussatz auf diese Weise verbreitet 
wird, auch ist es auffallend, dass auf den Inseln, wo wenig 
seimpft wird, im Verhältnis weit weniger Aussatz 
Das Vorurteil gegen Impfen ist hier 


[ee 


herrscht als hier 
sehr gross, und meiner Ansicht nach nur aus diesem Grunde#, 


Impfgegner. 
(Aus dem „Cheltenham Telegraph“ 3. März 1877.) 
Die von J. D, Steel in der Sitzung der Gemeindevertre- 
tung am Donnerstae aufeeworfene Frage, ob man das Recht 
habe, einen Andern zum Impfen zu zwingen, erregt in ganz 



















151 


Eingland grosse Aufmerksamkeit. Steel frug, unter Elinweis 
auf die Gefangensetzung von J. Lea wegen der Weigerung, 
sein Kind impfen zu lassen, auf wessen Geheiss gerichtlich 
oecren diesen vorgegangen sei, legte auch gleichzeitig der Ver- 
waltune eine Bittschrift um Aufhebung des Zwangsparagraphen 
des Impfgesetzes zur Unterschrift vor. Hier handelt es sich 
nicht um den Werth des Impfens als Vorsichts- oder Schutz- 
maßregel gegen die Pocken, sondern nur darum: Mit welchem 
Recht zwingt die Regierung, lediglich auf Grund eimer von 
den Ärzten aufeestellten Theorie, das Volk, sich einer Ope- 
ration, deren Nutzen fraglich ist, zu unterwerfen? England ist 
aneeblich ein freies Land! Überall prahlt man mit unseren 
Fortschritten, unserer Civilisation, unserer Aufklärung; beim 
Anblick der Türkei danken wir Gott, dass wir nicht andern 
Nationen sleichen. Sind wir aber wirklich frei, wie kann denn 
der Staat eine so despotische Macht besitzen, dass auf seinen 
Befehl der Vater die Controlle über seine eigenen Kinder 
verliert und gezwungen wird, sie der Impfoperation auszusetzen, 
mar er nun an die Weisheit dieses Verfahrens glauben oder 
nicht? Das Impfgesetz bindet nieht bloss den Körper, sondern 
auch den Geist, denn in Folge dessen darf niemand eine eigene 
Meinungs haben. Trotzdem ist England ein freies Land! Dass 
dieses System nicht mehr lange in Kraft bleiben kann, be- 
weisen zur Genüse die zahlreichen protestierenden Versamım- 
lungen im ganzen Lande. Fast jede noch so unbedeutende 
Stadt in England hat gesen diesen Despotismus des Staats 
Verwahrung eingelegt. Binnen wenig Jahren wird diese Frage 
eine grosse politische Bedeutung annehmen, wie die viel- 
bestrittene Frage des Widerrufs der Korngesetze. \Vir sprechen, 
wie wir schon gesagt haben, jetzt nicht für oder gegen das 
Impfen, wir sprechen nur von dem durch den Staat geübten 
Impfzwang. Wie das Gesetz jetzt schandhabt wird, muss 
jede Gemeindevertretung einen Impfbeamten wählen, der ver- 
pflichtet ist, sich durch persönlichen Besuch ın jedem Hause 
davon zu überzeugen, dass alle Kinder über drei Monaten 
seimpft sind. Diese Beamten sind keine Ärzte, sondern lästige 
Aufseher. Ihre Macht ist scheinbar unbeschränkt. Die Blind- 
heit der Impfanhänger ist gradezu belustigend, denn das 
sicherste Mittel, den Glauben an irgend ein socıales, politisches 


a. gerezruemges 








15% 


oder religiüses Dogma zu zerstören, ist der Zwane, das zeigt 
die Geschichte unserer Zeit sanz offenbar. In der Sitzung 
der Gemeindevertretung meinte Haines, Lea wünsche ein 


Märtyrer zu werden. Zugegeben! Wie töricht handelte dann 
aber. die Verwaltung, indem sie seinen Wunsch erfüllte! 
Durch Märtyrer schafft man Anhänger, Niehts könnte den 
Impfgeenern angene Er sein, als wenn täglich Personen wegen 
Nichtimpfens ins Gefängnis wanderten: in sanz England 
würde ein solcher es entstehen, dass binnen Kurzem 
die Impfgesetze umgestossen würden, Das Impfen muss offen- 
in freiwilli@ bleiben. Wenn es dem Staat einfie le, das Rinll- 
fleisch zu verbieten und an seine Stelle den zwa neweisen 
Genuss von Hammelfleisch zu setze n, wie lange würde das 
Volk sich dieser Tyrannei unterwerfen? Und doch ist dieses 
ein ganz ähnlicher Fall. Das Gesetz sagt: Du sollst deine 
Kinder nicht dadurch vor den Pocken schützen, dass du ihnen 
eine gesunde Umgebung verschaffst, sondern du sollst sie 
impfen lassen, auch wenn du nicht an den Nutzen desselben 
glaubst. Zweifelt jetzt noch irgend jemand, dass England 
wirklich ein freies Land ist? 


Das Dogma der Milderung eine Täuschung. 

Die folgende Tabelle hat einen zwiefachen Inhalt: 
zeigt dieselbe, dass, ehe überhaupt geimpft wurde, den 
Krankenhäusern nicht mehr Personen an den Poc kan st: he 71 
als jetzt, da ferner die Todesfälle in den Zahlen unter der 
Linie viele geimpfte Personen umfasse n, zeigt dieses 


le 


‚ dass 
durch das Impfen der Durchschnitt nicht verringert wird. 

Aweitens zeigt die Tabell le, dass ärztliche Be handlung und 
Erfole seit dem vorigen . Jahrhundert keine Fortschritte emacht 
haben, und zwar trotz der jetzt zu Gunsten der Kranken 
sprechenden allsemeinen V erhältnisse, trotz der Fortschritte der 
Wissenschaft mit Chemie und V Ivisection, diesem ge 
„Retter wertvollen Lebe ns“, als Gehülfen der Ärzte. 
die bessere Ve ntilation, 


pr lose nen 
\Wenn man 


grössere Reimlichkeit und die hessere 


Nahrung der Kranken heean in Betracht zieht, so kann 
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man wohl mit Recht schliessen, dass die Behandlung, welche 
ebenso schlechte Resultate in Hinsicht der Sterblichkeit wie 
vor Einführung des Impfens zu Tage bringt, nicht fortge- 
schritten, sondern zurüic kgegangen ist. Das ist für uns Alle 
ein gewichtiges Bedenken, denn ein Jeder kann auf Befehl 
eines Arztes aus seiner W Shnane gerissen und in ein Kranken- 


haus gebracht werden, Sollte nicht da das Parlament unter- 


suchen, ob die Hospitalärzte die neuen Heilmethoden ausüben, 
oder ob die Hospitäler der Impfärzte noch wirklich Stätten 
der Verzweiflung und herzlosen Routine sind? 


Todesfälle inden Pocken hospitälern vor Einfüh- 
rung des Impfens und nachher. 











| | Angabe der Quelle | | Todes- ee | 
Datum u Fälle | geimpit | ® Dodas- | 

ı resp, des Krankenhauses | | ı fälle en 

| | | | | falle 

j | 

It 1723 | Jurin lırısıl 0 2848 | 16,6 | 
| 
[= Ree's Üyelopaedia 100 () i2 |. 18,0 | 
| 
( 00—b5| Durillard 24 504 [N 4035 18,85 | 


11886 _53 Marson u 3094 | 1129 | 19,97 
| 
| 


11871—72| Londoner Hospitäler 114 808 11174 | 2763 | 18,66 
[| | | 
se E | 
1S75—76| Liverpool | 150 153 | 43 | 18,33 
18570—T12| Glasgow Hospital 358 66H | 139 | 15,4 | 
| 
| | 


1576 | Londoner Hospitäler 1470 _- 338 | 


] 
4 


1877 del. 21. October 1876| | 


— 17.1929. | 18,1 | 
| | | 


Durchschnittliche Sterblichkeit in dem Zeitraume vor dem 
Impfen 17,64 Procent. 

Durchschnittliche Sterblichkeit in dem Zeitraume seit Ein- 
führung des Impfens 18,83 Procent, 





= 1 De | - aa 
bis 21, Septbr, 1877 | 1333 


Die obigen Zahlen werden durch die neuesten statistischen 
Berichte der städtischen Asyl-Verwaltung vom 29, October 
1579, welehe der Seeretair, Herr W. J. Jebb, unterzeichnet 
hat, bestätigt; dieselben weisen nach, dass während der letzten 
Pockenepidemie, 1876—79, in den Pockenhospitälern in London 
15171 Personen aufsenommen wur: den, von denen 11412 xe- 
impft und 3759 nicht geimpft waren. Ferner berichten sie die 
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wichtige Thatsache, aus welcher hervorgeht, dass Impfen die 
Pocken in keiner Weise mildert, geschweige denn vor ihnen 
schützt, dass die Sterblichkeit aller Aufsenommenen, unter 
denen sich 11 412 Geimpfte befanden, 17,6 Procent oder fast 
genau ebensoviel betrug, wie bei den 42 000 Ungeimpften, 
welche in der obigen Tabelle Duvillard, Jurin und Rees an- 
führen. Es ist auch beachtenswert, dass eine Abnahme der 
Pockenerkrankungen nicht nachgewiesen werden kann. 1701 
bis 1721 starben den Berichten zufolge in London 36 000 Per- 
sonen an Pocken, zu denen damals Masern gerechnet 
wurden, durchschnittlich also in 21 Jahren 1714 in jedem 
Jahre. Dagegen starben 1576, wo wahrscheinlich 90 Procent 
aller Menschen geimpft waren, 1700, und in den drei Jahren 
1570, 1571, 1872 jährlich 3540 Personen in London an den 
Pocken. In dem Aufsatz II. haben wir nachgewiesen, dass 
die Todesfälle an Pocken in Eneland und Wales, welche 
während der ersten zehn Jahre nach Einführung des Impf- 
zwanes 53515 betrugen, sich während der folgenden zehn 
Jahre, wo die Gesetze viel strenger gehandhabt wurden, auf 
0458 steigerten. 

Zweierlei Folgen ergeben sieh daraus: 

I) Die Pockensterblichkeit ist jetzt ungefähr dieselbe wie 
vor dem Impfen. 

2) Die Grösse der Pockenepidemieen ist, soweit man Be- 
richte darüber erhalten kann, seit Einführung des Impfens 
keineswegs vermindert. 

Die Pockennarben früherer Zeiten sind grossenteils der 
ärztlichen Behandlung . zuzuschreiben. Die in könielichen 
Familien vorgekommenen Todesfälle wurden teils durch un- 
regelmässige Lebensweise, teils durch übererosse Furcht 
veranlasst. Letzterer Punkt ist der einzige, bei dem wir eine 
Veränderung in Folge des Impfens zugeben; es ist das ge- 
räumige Paradies der Thoren und verleiht eine abereläubische 
Sicherheit, vermöge welcher die medizinisch Abereläubischen 
den Pocken entzehen können. Als Zahlung dafür verdirbt es 
weit und breit in mephistofelischer Weise die Körpereonsti- 
tution und vergiftet den Charakter, 











XI. 


Impfen zerstört das Zahnen der Kinder und 


verursacht die herrschende Verunstaltung 
und Zerrüttung der Zähne. 


Impfen ergreift und durchdringt den Körper während des 
ersten Lebensjahres, zur Zeit des Zahnens, mit einer solchen 
Kraft und Unvergänglichkeit, dass nach Angabe der Impfan- 
hänger das Kind noch Jahre nachher in einen Pockenherd 
eetaucht werden kann, olme von der Krankheit überhaupt 
oder doch wenigstens nur in einer sehr milden Form ergriffen 
zu werden. Das Impfen verletzt, wenn die Operation unblutig 
verläuft, das Zellengewebe des Kindes, indem es giftige Lymphe 
in dasselbe führt und das Gift so dem ganzen Zellensystem, 
das überall von dem Zellengewebe ausgeht, mitteilt. Die 
Zahnkeime sind anfänglich, wie alle übrigen Organe im An- 
fang, Zellen, weshalb man sie auch Zellenkeime nennen könnte, 
und mit dem Zellensystem nahe verwandt. Kurz gesagt, der 
Körper im weiteren Sinne ist Lymphe, eine Flüssigkeit, die 
an Nahrungswert unter, als innerer Bestandteil aber über dem 
Blute steht, die Blutkügelehen sind davon umgeben und leben 
darin unter der Form der Lymphe. In diese alleemeine 
Körperflüssiekeit tritt der Impfstoff ein und steckt dieselbe 
an. Nach Ansicht der Impfanhänger kann man nun in diese 
Flüssiekeit, welche mit jedem Teile des Körpers, das Gehim 
und die Haut vom Kopf bis zu den Füssen eingeschlossen, in 
Berührung steht, einen Gegenstand einführen und dieselbe 



























Ta on ra, se au 
neun  — 


n- 4 r zu 
DE 2 u EZ 
y f 


— 








zei 






Zi Sue ET ee ET 





Y,-—- 


bad en Te 











ET run mn 


Eure ge 








156 


vergiften, ohne das Kind der Gefahr einer Ansteckung aus- 
zusetzen, wenn nur bei der Operation kein Blut fliesst. 

Abgesehen davon muss man das Zusammentreffen der 
Umstände in Betracht ziehen: Die Natur, d. h. Gott in der 
Natur, erzeugt Zähne aus Zellen und deren Flüssigkeit; der 
Staat vergiftet durch seine Ärzte grade in den Monaten, wo 
(dieses Wachstum vor sich geht, das ganze Zellensystem mit 
einem bekannten und vielen unbekannten Giften durch das 
Impfen. Können diese beiden Vorgänge neben einander her- 
gehen, ohne sich zu beeinflussen? Muss nicht das Zahnen, ein 
an sich oft schmerzhafter und gefährlicher Entwicklungsprocess, 
Segen das Impfeift kämpfen, und müssen nicht die natürlichen 
Schmerzen durch den dazukommenden Angriff vermehrt 
werden? Werden nicht durch Impfen die kindlichen Zähne 
verdorben, und geimpft, d. h. vergiftet? Wird dadurch nicht 
ihr Wachstum behindert, ihre menschliche Form entstellt und 
ihr frühzeitiges Verderben veranlasst? Muss nicht ferner, da 
die Keime der zweiten Zähne unter den ersten liesen, der 
Angriff auf die ersten Zähne auch die zweiten angreifen ? 
Müssen nicht auch die Krankheiten der zweiten Lebensperiode, 
welche in dem Impfstoff enthalten sind, sich den Folgen des 
Imptens im Jünglingsalter zugesellen ? 

Dieselben Gründe treffen auch bei den Knochen und 
Drüsen des Körpers zu: aus Zellen entstanden, Urstoff aus 
Urstoff, werden sie sämmtlich von der ansteekenden Lymphe 
durchdrungen, verdorben und innerlich, vielleicht auch äusser- 
lich entstellt. An dieser Stelle möge die Bemerkung Platz 
finden, dass die Lymphe von Jahr zu Jahr mehr und mehr 
verunreinigt wird, was leicht erklärlich ist, da sie ja stets aus 
grösserem Umkreise und von einem älteren Geschlechte ent- 
nommen wird. Aber selbst wenn sie von dem Kalbe ro- 
nommen würde, so wird das Kalb doch zuerst vom Menschen 
abgeimpft und teilt deshalb dessen Krankheiten mit; syphili- 
tische Kälber würden der offiziellen Lanzette nur ein unnatür- 
liches Gift mitteilen. 

Gegenwärtig handelt es sich nur um die Zähne; nach 
Voranstellung dieser physiologischen Gesetze wenden wir uns 
zur Praxis und finden dieselben durch die Thatsachen und 
Meinungen bedeutender Impfärzte bestätigt. 
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Die Impfärzte zerfallen in zwei Klassen: Die Einen 
glauben, die krankhaften Folsen des Impfens erstreckten sich 
nur auf den Zeitraum der Pockenentzündung, d. h. 2 bis 3 
Wochen; sie geben eine Krankheit auf diese Dauer zu, nehmen 
aber an, dass später in Folge des Impfens eine Heilkraft er- 
wachse. Sie halten sie für eine bewunderungswürdiee Krank- 
heit. Impfen ist für sie eine Hinterthür localer Krankheit, 
durch die man auf grünende Wiesen zelangt, wo Pocken- 
geschwüre niemals gedeihen. Diese, und sie bilden die Mehr- 
zahl, sind die Optimisten unter den Impfärzten. Sie behaupten, 
Tausende von Fällen — einer sogar 40000 — gesehen zu 
canz harmlos verlaufen sei. Dieser hat 
die Fälle ungefähr 10 Tare lang sesehen, und er ist einer von 


haben. wo das Impfen 


Denen, welche behaupten, Rotlauf und die vielfachen anderen 
Krankheiten der Kinder in den 10 Tagen ständen mit dem 
Impfen in keinem Zusammenhang, das Übel läre in den 
Kindern selbst und in den herrschenden Krankheiten der Um- 
gebung. Um dieses bestätigt zu finden, braucht man nur die 
lotenschauen geimpfter 1 Kinder zu Liveı ıpool, Leeds, Sheffield 
anzusehen. 

Die Optimisten unter den Impfärzten sehen mit zwei ver- 

schiedenen Augen: mit dem einen sehen sie die Geimpften 
nur drei Wochen lang, mit dem andern, was sie wünschen 
und nichts Anderes. 

Die andere Klasse der Impfärzte verfolet das Leben der 
seımpften Kinder weiter und beobachtet die vorkommenden 
Freignisse. Diese Ärzte unterscheiden ’sich sehr von den Drei- 
wochen-Leuten; sie sehen, dass Syphilis zweifellos Kinder und 
Halberwachsene nach dem Impfen und \Wiederimpfen ereriffen 
hat, und constatieren die Wirklichkeit dieser Thatsache. Ist 
dieses einmal erwiesen (und es steht untrüglich fest) so 
schliessen sie physiologisch weiter: Syphilis ist in dem mensch- 
lichen Körper, mehr oder weniger verborgen, keine seltene 
Krankheit. Da dieses der Fall ist, so kommt auch erbliche, 
constitutionelle Syphilis bei Kindern nicht selten vor, und in 
Folge dessen wird auch in allen Kreisen der Gesellschaft 
nicht selten von Kindern mit erblicher Syphilis abgeimpft. 

Man kann ferner diese Syphilis ebenso sicher erwarten 
wie jede erbliche Krankheit, wieKrebs, Schwindsucht, Skropheln, 
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Wahnsinn und andere in verschiedenen Lebensperioden vor- 
kommen. Man kann demnach auch Syphilis in verschiedener 
Form zur Keit der Reife erwarten. | 
Diese Klasse der Impfärzte — nicht die Dreiwochen- 
Männer — erklärt nach eigner Anschauung, dass dies der 
Fall sei, und dass Syphilis, mit welcher Krankheit wır uns 
ietzt befassen, zur Zeit der keife die Zähne angreife, während 
sie bis dahin verborgen bleibe; dass demnach in vielen Fällen 
Pi . FF rn. R . = 12 En I. eye 
schlechte und misseestaltene Zähne eine Folge der Syphilis 
seien. Das lässt sich etwa so auffassen, dass, wenn ın einer 
Familie sechs Kinder geimpft sind, fünf von ihnen gute, ems 
aber. z. B. das vierte, kleine verdorbene, die charakteristischen 
ub Ze wir “ Lk, “ . # : Se a 
eezackten Zähne besitzt, man annehmen kann, dieses Kind sei 
beim Impfen syphilitisch angesteckt und seme Zähne seien 
syphilitische Zähne. Der Autor dieser Bemerkung ist eme 
Autorität in Syphilis, weiss also genau, was syphilitische Zähne 
. 1 = i . de }! #117 
sind. Derselbe bedeutende Mann giebt an, dass die Entzün- 
dun® der Hornhaut, welche eine Trübung derselben herbei- 
führt, oft eine Folre eingeimpfter Syphilis sei, so dass Blind- 
heit, wie viele andere Krankheiten, ein Kind des Imptens ıst, 
n = - fie "ntarc ' rl, " = "1 Are 
und Zahnlosiekeit ein Kind desselben Vaters. Es erinnert 
dies an einen Ausspruch Swedenborg’s, dass Krankheiten ebenso 
wie die Menschen Familie und Verwandtschaft besitzen. 
Nach diesen vorläufigen Bemerkungen bringen wir das 
Zeugnis eines Zahnarztes mit überreicher Erfahrung, der seine 
Ansicht, ohne von den Impfgesnern gehört zu haben, aus 
unvorherzesehenen Thatsachen entnahm, und daraus eine unab- 
' = jur u e a, 3 71 ae on nn " 
hänsise Überzeugung bildete. Mit der Erlaubnis des Ver- 
fassers teilen wir hier eine Schrift des Zahnarztes A, Carter mit. 


Die Zähne unserer Vorfahren waren gesund, warum leiden die 
Zähne unserer Kinder? 


Dass die Zähne der heranwachsenden Jugend sich in bei- 
spielloser Weise verschlechtern, kann niemand, der sich mit 
diesem Gegenstande befasst hat, läugnen; einem jeden Zahn- 
arzt ist bei längerer Praxis gewiss oft die ängstliche Frage 


vorgelegt worden: „Was ist der Grund dieses schreeklichen 
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Unglücks? Mein Vater starb im Alter von mehr als 70 Jahren, 
ohne einen Zahn verloren zu haben, meine Mutter verlor die- 
selben erst im hohen Alter, während ich kaum einen gesunden 
Jahn besitze und bei meinen Kindern alle Zähne schon jetzt 
schlecht werden ?* 

Der Verfall der Zähne ıst vielfach auf Rechnung der 
warmen Getränke und warmen, weichen Speisen gesetzt wor- 
den, aber auch unsere Vorfahren nahmen diese zu sich, und 
wenn wir nach Aussen gehen, so schen wir in Äsien, wo seit 
undenklichen Zeiten die Hindus nur warmen weichen Reis 
und noch weichere Früchte essen, fast nur eesunde Zähne, so 
dass diese Ansicht unrichtig erscheint. Bei den Chinesen 
wiederum, die vom Morgen bis Abend warmen Thee trinken, 
finden wir keinen schädlichen Einfluss, denn sie haben ganz 
sesunde Zähne. Eine weitverbreitete Ansicht hält ferner Zucker 
in allen Formen und Verbindungen schädlich für die Zähne, 
wie kann das aber richtig sein, da doch die Zucker essenden 
Bewohner der Zucker erzeugenden Länder ganz gesunde Zähne 
besitzen? Weit vernünftiger und richtiger ist die Ansicht, das 
Verderben der Zähne sei nur eine der vielen Formen mangel- 
hafter Gesundheit und verringerter Lebenskraft und ihre Ursache 
die Überfüllung der Bevölkerung in den grossen Städten und 
der Mangel an reiner Luft, Wasser und Licht, kurz Unrein- 
lichkeit und ungesunde Verhältnisse, welche immer Krankheit 
in der schlimmsten Form hervorrufen. Aber auch dieses 
können wir nicht als eine genügende Erklärung des allgemei- 
nen Verderbens der Zähne in jetziger Zeit ansehen, denn das- 
selbe zeigt sich ebenso bei »den Wohlhabenden und Armen, 
auf dem Lande wie in der Stadt. Noch weniger finden wir 
dasselbe in andern Gegenden bestätigt, so ist kein Volk dem 
Einfluss übervölkerter und ungesunder Städte mehr preisge- 
eben, als die Chinesen, sie leben unter den sesundheitswidrig- 
sten Einflüssen, dieht gedrängt wie Bienen im Bienenstock, 
ohne Kanalisation oder Ventilation, und nähren sich vielfach 
von ekelhaften Stoffen, wodurch Aussatz, Brand, Knochenfrass, 
Blindheit und schreckliche Hautkrankheiten entstehen, ihre 
Zähne bleiben aber eesund, Andererseits sind bei der länd- 
lichen Bevölkerung Deutschlands und Frankreichs zesunde 
Zähne eine Seltenheit, und unsere Pächter und deren Familien 
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leiden nicht minder daran als die Bewolmer unserer grossen 
Städte. 

Bin Besuch im Wartezimmer eines jeden bekannten Arztes 
in England zeigt, dass alle Stände seine Hülfe gleichmässig 
beanspruchen; man findet dort Prediger und Gutsbesitzer, 
Kaufleute und Fabrikbesitzer, Pächter und Ladenbesitzer. 
Bald trifft man dort einen Jüngline, der ein ganzes Gebiss 
sebraucht, bald ein junges auf dem Lande in frischer Luf: 
und Licht erzogenes Mädchen, deren heiteres, intelligentes Ge- 
sicht vornehme Geburt und hohe Bildung verräth, deren ge- 
öffnete Lippen jedoch den Verfall aller Zähne und übelriechen- 
den Athem enthüllen. 

Amerikanische Zahnärzte bestätigen dieses Urteil der eng- 
lischen Ärzte vollständig, so schreibt Dr. White, ein sehr be- 
deutender Zahnarzt in Philadelphia, im „Dental CGosmos#, 
Januar 1377: „Kem aufmerksamer Arzt, der drei oder vier 
(zenerationen derselben Familie beobachtet hat, kann leugnen, 
dass die Zähne von den Grosseltern zu den Enkeln und wieder 
bis zu deren Kindern sich stetig verschlechtert haben. Die ge- 
sammte ärztliche Erfahrung und alle von den gescheutesten 
Ärzten aufgefundenen neuen Methoden der Behandlung konnten 
die Strömung nicht aufhalten, welche das menschliche Ge- 
schlecht zahnlos zu machen bestimmt scheint“, 

ls ıst dies eine sehr bedenkliche Thatsache und es »iebt 
in der Geschichte kein Beispiel ähnlichen Leidens bei einem 
Volke; da muss offenbar irgend ein göttliches oder natürliches 
(sesetz verletzt sein, um ein so fürchterliches Leiden über 
unsere Kinder zu verhängen, und alle Ärzte öffnen hoffentlich 
dieser Thatsache ihre Augen und suchen aus allen Kräften die 
Frage zu beantworten, woher dieses »ckommen, und uns dieses 
Schicksal in diesem Jahrhundert ereilt hat? 

Man hat viele T’heorieen zur Erklärung dieses Umstandes 
aufgestellt, besser als Theorieen sind aber Thatsachen, und 
vor allen muss die Sache, wie sie wirklich ist, genau ange- 
seben werden. Wenn aus allen Erdteilen die darauf bezüg- 
lichen Thatsachen gesammelt werden, so können wir auf einiges 
Lieht in der Untersuchung hoffen. Der Verfasser dieses Auf- 
satzes hat während seiner ausgedehnten Reisen die Zähne von 
Leuten aller Bildunesstufen und der verschiedensten Oivilisation 
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untersucht und ist durch seine Beobachtungen zu dem Erzebnis 
gekommen, dass alle nichtgeimpften Leute gesunde Zähne be- 
sitzen, Wo aber geimpft wird. sich die Zähne in dem Maße 
verschlechtern, als die Leute unter den Einfluss des Impfens 
gelangen. 

Als ich vor mehr als zwanzig Jahren in Indien reiste, 
fielen mir die gesunden Zähne der dortigen Leute im (teren- 
satz zu den verdorbenen und kranken, welche ich als Assistent 
meines Vaters in London gesehen hatte, sehr auf, und ich ver- 
suchte einen VWersleich zwischen den Zähnen der Brahminen 
der ersten Kaste, welche nur von Vegetabilien leben, und den 
Pariahs’ der niedrigsten Kaste, welche ohne Skrupeln im Essen 
und Trinken sind, anzustellen. Wegen der grossen Abneieun« 
der Brahminen, ihren Mund untersuchen zu lassen, war dieses 
jedoch unmöglich, doch entnahm ich aus Allem, was ich dar- 
über sah oder hörte, dass schlechte Zähne, an denen man in 
England und Amerika leidet, bei ihnen gar nicht vorkommen, 
und dass sie ihre Zähne nur im hohen Alter verlieren. ÖOb- 
schon die Brahminen bei ihren Lebzeiten eine Untersuchung 
ihrer Zähne nicht vestatten wollten, erhielt ich doch Gelegen- 
heit, dieses nach ihrem Tode zu thun. In Kalkutta bat eines 
Tages ein Eingeborener der niederen Kaste um Erlaubnis, 
mich zu sprechen, er hatte ein unaussprechlich schmutziges 
Packet in seiner Hand, mit dem er sich nach Art der Ein- 
schörenen, wenn sie etwas zu verkaufen haben, auf den Boden 
setzte. Bei dem Öffnen des Packets sah ieh zu ineinem Er- 
staunen eine Sammlung menschlicher Zähne, seiner Angabe 
nach Brahminen-Zähne, die er am Ufer des Ganges, in welchen 
die Leichen frommer Brahminen geworfen werden, aus den 
Schädeln derselben entnommen hatte. Bei der von mir vor- 
genommenen Untersuchung ergaben sich zwar vielfache Be- 
schädigungen durch die Einflüsse des Wassers und der Sonne, 
aber keine Spur von Verderbnis. Ich kaufte dieselben, um 
sie als Merkwürdigkeit nach England zu schicken, dieselben 
wurden aber leider auf der Reise verloren. Später habe ich 
auf der Reise im Gansesthal oft die Schädel am Ufer unter- 
sucht, aber niemals verdorbene Zähne wie ın England O- 


funden. 
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In dem Punjab und nordwestlichen Provinzen, sowohl in 
der Ebene als im Gebirge, hatten alle Leute: Hindu’s, Sikh’s, 
Punjaber, Afshanen und Goorka’s prachtvolle Zähne, die sie in 
der Regel erst im Alter verlieren; auf der ganzen indischen 
Halbinsel’ habe ich nur die Menschen an schlechten Zähnen 
leiden sehen, die geimpft waren: Europäer oder Kinder aus 
Heiraten zwischen Europäern und Asiaten, diese litten ebenso 
sehr, wenn nicht gar schlimmer, als irgend Jemand auf der 
Welt. 

In Veylon fand ich bei den eingeborenen Cimgalesen fehler- 
lose Zähne, während die geimpften Kinder der Europäer schreck- 
lich daran litten. In Burmah litt die kleine Anzahl (1eimpfter 
allgemein an verdorbenen Zähnen, während die Burmesen selbst 
davon ganz frei waren, ausgenommen allerdings in den "ällen, wo 
sie der Mode folgend, ihre Zähne gefeilt hatten. Dieselbe merk- 
würdige Erscheinung fand ich in Australien: die Zahnärzte in Mel- 
bourne, sehr beschäftigt, die Spuren der Krankheit auszubessern, 
und auf meine Anfrage die Mitteilung, dass die in der Colonje vo- 
borenen Einwohner ungewöhnlich heftie an schlechten Zähnen 
litten. Eine Abteilung Einzeborener hingegen, welche ich im 
Innern traf, und die eine Untersuchung ihrer Zähne gestatteten, 
besass Zähne afrikanischen Typus, ohne die geringste Spur 
von Verderben. Offenbar liest der Grund also weder im 
Klima, noch im Wasser, noch in der Beschaffenheit des Landes, 
aber auch nicht in der Nahrungsweise, denn der von Gemüsen 
lebende Brahmine und der Fleisch essende und Branntwein 
trınkende Pariah haben beide dieselben sesunden Zähne. Ist 
es eiwa ein der kaukasischen Rasse eisentümliches Leiden? 
Nach meinen Beobachtungen in Indien und Australien fing 
ich an, dieses zu glauben, bis ich mich auf meinen weiteren 
Reisen im malayischen und indischen Archipelagus überzeugte, 
dass auch andere Rassen daran leiden könnten. Die Malayen 
teilen ihre Zähne wie die Burmesen, um sie glatt und eben 
zu machen, und leiden deshalb, wenn der Sehmelz verletzt ist, 
zuweilen an verdorbenen Zähnen, abgeschen davon, haben sie 
ebenso gesunde Zähne wie die andern Asiaten, Die Chinesen, 
welche sich zahlreich auf den indischen Inseln unter der eng- 
lischen Regierung, in Java und andern Inseln unter der hol- 
ländischen Regierung ansiedeln, haben zwar nicht so völlie 
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fehlerfreie Zähne wie die Malayen oder Indier, aber doch 
wunderbar sesunde Zähne im Vergleich mit den heutigen 
Europäern, und ähneln darın unsern Vorfahren, die ihre Zähne 
bis zum Grabe behielten, oder sie nur im hohen Alter, oder 
durch Ansetzen von Weinstein verloren, 

Diese Chinesen mit guten Zähnen heiraten malayische 
Mädchen mit ebenfalls gesunden Zähnen; in Singapore und 
Penang folgen die Wohlhabenden dem Beispiel der Europäer 
und lassen ihre Kinder impfen, diese Kinder wachsen zu 
Männern und Frauen aufundhaben ebenso schlechte 
Zähne wie nur irgend jemand auf der Erde. 

Die holländische Regierung hat ferner seit emigen Jahren 
auf Java den Impfzwang eingeführt, und obschon die Bevölke- 
rune im Allgemeinen in Folge dessen noch nicht sehr zu 
leiden scheint, hat Krankheit die Zähne der Fürsten 
und Vornehmen bereits ergritten. 

Da wir nun schen, dass in allen Erdteilen Verderbnis 
der Zähne mit dem Impfen gemeinsam auftritt, so ist der 
Schluss nieht unvernünftig, dass das Impfen einigermaßen die 
Ursache dayon ist. Wenn man den wahrscheinlichen Einfluss 
des Impfens auf die Zähne in Betracht zieht, so muss man 
nieht vergessen, dass die Gesundheit des Kindes gerade zu 
der Zeit dadurch affieiert wird, wo die Keime der dauernden 
Zähne in ihrem ersten Stadium sind. Nun ist aber allen 
Physiologen die Thatsache vor allen bekannt, dass jede schwere 
alleemeine Krankheit im zarten Kindesalter ein unverlösch- 
liches Zeichen an den Zähnen hinterlässt. Da man nun noch 
nicht genau weiss, inwieweit sich die Impfpocken ändern, 
wenn sie aus dem tierischen in den menschlichen Körper ver- 


pflanzt werden, so muss man sie verständiger Weise mit Miss- 


trauen betrachten. Es ist nämlich bekannt, dass Impfgift auf 


Schafe übertragen, eine Krankheit hervorruft, an welcher die- 
selben dahinsieehen und sterben. 

Aber selbst wenn man beweisen könnte, dass gewaltsam 
eingeführte Kuhpocken durchaus keinen Einfluss auf die Zähne 
ausüben, so ist es doch noch fraglich, ob nicht andere Krank- 
heiten durch die Lymphe in Umlauf gesetzt werden, Nun 
wissen wir aber, dass dies täglich geschieht, und dass alle sorg- 
samen Ärzte täglich mit grösserer Sorge dadurch erfüllt wer- 
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den. Während nun manche Formen allgemeinen Übelbefindens 
in der zarten Kindheit ihren Eindruck auf die Zähne hinter- 
lassen, so giebt es keine Krankheit, die so dauernd 
die Zähn ehe ftigangreift, als ererbte Syphilis. Wir 
kommen dadurch sofort zu der furehtbaren Fraee: 


war 


„Ist das Verderben der Zähne, das dem Impfen so 
unablässie folgt, nicht eine Folge der von Kind zu 
Kind auf der Lanzette übertragenen Syphilis?“ 
Unglücklieherweise für England ist es zweifellos, dass 
Syphilis das Land weit und breit überschwemmt, da nicht 
bloss die Garnisonorte und Hafenplätze, sondern alle Orte, wo 
In der Medical Times und Gazette stand kürzlich: „es ist frag- 
lich, ob es unter den Familien zu Liverpool, welche dort 


keisende und Fremde verkehren, Herde der Ansteckung sind 


während zwei oder drei Generationen gelebt haben, eine einzige 
siebt, die ganz frei von jeder ererbten Krankheit ist“; trotz- 
dem werden von den Kindern solcher Familien andere Kinder 
abreimpft. 

Das Parlament hat den Impfzwang für die ganze Be- 
völkerung eingeführt, ein kurzes Nachdenken muss desshalb 
den Sorglosesten oder Gleicheültigsten davon über- 
zeugen, dass diese Frage von der grössten Trasweite 
1st, und unsere Stärke als Militairmacht sowie die 
Existenz der Nation betrifft. (cfr. Anmerkung am 
Schluss dieses Aufsatzes.) Aber selbst zugegeben, dass die 
Lymphe alle die schützende Kraft gegen Pocken besisse, 
welche ihre eifrigsten Anhänger ihr zuschreiben, so müssten 
wir sie doch für eine der grössten Irrtümer dieser oder irgend 
einer andern Zeit erklären. ! 

Pocken, Pest, Cholera und andere zyimötische Krankheiten 
sind streng auftretende Gnadenbringer, die uns vor Gefahren 
warmen, über unsere Verderbheit aufklären, und aus dem 
Sündenpfuhl erretten sollen. 

Wer kann daran zweifeln, dass die Cholera seit ihrer ersten 
Einschleppung in England, durch die von ihr veranlassten 
sanitären Verbesserungen, mehr Leben erhalten als zerstört 
hat? Umgekehrt lässt sich schwer bestimmen, wie viel Gutes 
durch Dr. Jenners wohlgemeinten aber unheilbringenden Vor- 
schlag verhindert, und wie viel Übel dadurch veranlasst sind. 











































































Er veröffentlichte seine vermeinte Entdeckung grade zur Zeit, 
als man anfing, die einen ungeheuren Aufschwung erzeugende 
Macht des Dampfes zu fühlen. Wäre er mit seinen Ideen 
untergegangen, so würde die Furcht vor den Pocken hingereicht 


haben, vielen der durch Ubermaß von Reichtum entstandenen 





Übel zu begegnen. 

Die Pocken traten nämlich nach einem allgemeinen Ge- 
setze auf, das von Leuten gemacht und für Leute gültig war, 
die in ihrer Zahl die Productionsfähigkeit darstellten, jetzt 
aber, wo die verborgenen Kräfte der Natur den Menschen 
dienstbar gemacht sind, ist die Produetionskraft dadurch ver- 
zehnfacht, Da jedoch die Gesetze nicht dem Bedürfnis ent- 
sprechend weiter entwickelt sind, so ıst der allgemeine Auf- 
schwung, welcher der ganzen Bevölkerung hätte zu Gute 
kommen sollen, von pfifhigen und selbstsüchtigen Menschen in 
Kanäle geleitet, die zu Verweichlichung und Lastern führen. 

So arbeiten Hunderttausende, wenn nicht Millionen, von 
Männern und Frauen in England früh und spät, und werden 
dadurch zu Krüppeln und Siechen an Körper und Geist, um 
Plunder und Flitterkram hervorzubringen, und der Anmassung 
und Eitelkeit einer Menschenklasse darzubieten, welche ein 
Menschenalter früher zur Hefe des Volks gehörte und welche, 
wenn man die Pocken nicht angetastet hätte, aus selbstsüchtiger 
Furcht für ihr eirenes Gesicht die Wahrheit anerkannt hätten, 
dass hinreichender Raum zum Atlmen, reine Luft, reines 
Wasser, und im Allgemeinen eesunde Lehbensverhältnisse für 
die Sicherheit und das Wohlbefinden Aller nothwendig sind. 
Die Stimme der Natur wurde jedoch, wie es wenigstens schien, 
unterdrückt, und diethörichten ( tellmenschen wandeln in falscher 
Sicherheit weiter, nehmen alle luftigen Plätze und bebauen 
sie mit hässlichen 'srossen Gebäuden, selbst fiir Hunde und 
Pferde, während der erössere Teil des Volkes ın Höhlen und 
Löchern zusammengepfercht ist, wo Krankheiten reifen und er- 
zeust werden. Hätten wir dagegen Gesetze, die unserer Ent- 
wickelung entsprächen, auf dem Rechtsgrundsatz „salus po- 
pulisuprema lex# begründet wären, und uns gestatteten, 
unsere endlose Arbeitskraft richtig zu verwenden; 50 wäre 
Überfüllung oder Unreinlichkeit zu vermeiden, und die Pocken 


würden, ebenso wie die Pest, verschwinden. Dr. Jenner und 
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' seine Schüler haben aber die Furcht der Männer, welche jetzt 
48 die Gesetze erlassen, beseitigt, es bleiben daher die Höhlen, | 
hl | | Löcher und faulen Senkgruben bestehen; doch Gott sei Dank, | 
fh N | 


Pocken ist nicht die einzige aus Lastern und Elend entstehende 


E Krankheit, das in den Höhlen entstandene Fieber ergreift auch 
1 | ) die goldenen Paläste und giebt Antwort auf die Frage: „Soll | 
183 ich meines Bruders Hüter sein ?« | 
1 t „Lasst uns etwas Schlechtes thun, um etwas Gutes hervor- 


zubringen“ ist falsch, so lange Menschen existieren. Zu einer 
IS Zeit werden besondere Frevel verübt, zu einer andern Zeit 
| andere, und jetzt sind die Ärzte in der frommen Absicht, die 
Bevölkerung gesund zu machen, eifrig dabei, jedes neuge- 
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borene Kind krank zu machen. 


Nachdem diese Idee einmal Wurzel gefasst hat, werden 
die Ärzte von Tag zu ‚Tag begieriger, sie zu verbreiten und 
weiter zu entwickeln, Ein würdiges Mitglied der ärztlichen 
Genossenschaft teilte dem Schreiber dieses mit, wie sehnlich 
| er ein Präventivmittel gegen Fieber, Keuchhusten, Scharlach 
| | und andere Kinderkrankheiten zu entdecken suche. 
Was würde aus England geworden sein, wenn diese Idee 
der Mitteilung von Krankheiten als Mittel gegen dieselben seit 
drei Jahrhunderten ausgeführt wäre? Nach meiner Ansicht 
würde das englische Volk von allen das schwächste und ver- 
abscheuungswürdigste sein. 

Zu einer Zeit hatte amtliches Gelüsten, Gefühllosigkeit 






| und Unwissenheit die Gefingnisse ohne jede Rücksicht auf 
a ı Gesundheit oder Schamgefühl so überfüllt, dass das sogenannte | 
Mi in (Gefängnisfieber entstand, eine so bösartige Krankheit, dass es | 
# gewissermaßen vorsätzlicher Mord war, wenn man jemand ' 
1 | seinen Einflüssen aussetzte, Trotzdem wurden keine Anstren- | 
all gungen gemacht, die Krankheit zu bekämpfen, und die Ge- [ 
1 fingnisse wurden von Jahr zu Jahr todbringendere Krankheits- 
nl I. Herde, bis endlich die so beschimpfie Natur ihre Stimme 
} Hi | vernehmen, und den Todesengel die (Gefansenen von der 
N il Zelle in den Gerichtshof begleiten liess, und unparteiisch 
[bt | | Richter, Geschworene, Ankläger und Verklagte tötete, Da 
Fi eizannte man erst, dass die Vorsehung die Verübung eines 
ltd Unrechts gegen unsere Mitmenschen nicht ohne Vergeltung 
I il zulässt, und die überlebenden Richter fühlten plötzlich ein 
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früher nie empfundenes Interesse für die Gefangenen und die 
Ctefänenisse; letztere wurden gereinigt, das Gefängnisfieber 
versehwand und existiert heutzutage nicht mehr. Was würde 
aber geschehen sein, wenn damals irgend ein kluger Dr. Jenner 
die Obrigkeit überredet hätte, dass ein Kröten entnommener 
und den Gefangenen eingeimpfter Krankheitsstoff diese für 
jeden Anderen unschädlich machen würde? Sicherlich würden 
dieselben so besudelt und die Gefängnisse nicht geremigt 
worden sein. 

Vor wenig Jahren war Skorbut die Geissel unserer 
Kriegs- und | Handelänisrine und der Schrecken aller Seeleute. 
Hätte nun wieder ein Dr. Jenner eine Majorität im Parlament 
iberzeugen können, dass eine leichte Form der Krätze, dem 
Ohr eines Esels entnommen, den Seemann gegen Skorbut 
sichern würde, so würden unsere siämmtlichen Matrosen zwangs- 
weise der Eselskrätze unterworfen und die Schiffe noch heute 
ebenso schlecht mit Lebensmitteln versehen sein, wie damals. 
Da aber kein gescheuter Mann diesen Irrtum einführte, er- 
schrak das Volk über den furchtbaren Verlust an Menschen- 
leben und Vermögen in Folge des Skorbuts und gab Gesetze, 
durch welche die Schiffseigentümer gezwungen wurden, ıhre 
Matrosen etwas menschlicher zu behandeln und Lebensmittel 
und Wasser von nicht geradezu eiftiger Beschaffenheit mitzu- 
führen; seitdem ist Skorbut auf Sehiffen unter englischer 
Flagge beinahe ver schwunden. 

Angenommen ferner, dass zur Zeit der grössten Angst 
während der Pest in London ein Vorgänger Jenner’s das Volk 
zu dem Glauben veranlasst hätte, das Inoeulieren der chinesi- 
schen Flechte sei ein sicherer Schutz gegen die Pest, und 
dieses durch ein Gesetz eingeführt wäre, so würde, falls die 
Pest, wie dieses wirklich eintrat, aufhörte, das Volk dieses der 
Flechte ebenso zugeschrieben haben, wie dass ;elbe jetzt dem 
a das \ Vercchw inden der Pocken zuschreibt, und würde mit 
der Flechte fortgefahren h: ıben. Hätte im Gegenteil die Pest nicht 
abgenommen, so würde das Volk geglaubt haben, die I "lechte 
sei nicht genügend tief ın den Körper eingedrungen, es müssten 
daher Grösse und Anzahl der Stiche vermehrt werden. Ebenso 
bemerken die Leute in Berlin, dass nach dem Impfen und 
Wiederimpfen viermal mehr Leute an den Poc ken erkranken, 
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des Kindesalters eine neue Krankheit fü 


Zähne angreift, 
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als in London; sie schliessen daher, dass sie noch nicht 
Lymphe aufzenommen haben und bestehen auf zwanzi 
statt drei. 

Wenn einmal Lord Lytton’s Traum in Erfüllung geht 


und eine „(reschichte des menschlichen Irrtums“ sesc] 


| 
& Stichen 


ırıeben 
wird, so wird an hervorragender Stelle der Kinführuag von 
Strafen gedacht werden, durch welehe Eltern gezwungen 
werden sollen, ihr natürliches Gefühl zu verläugnen, und ihre 
Kinder Wunden und Krankheit preiszugeben, um nur eine 
besondere Art von Krankheit zu vermeiden. Das steht nämlich 
aus den statistischen Nachweisen über Todesfälle sanz fest, 
dass die Sterblichkeit einer Gemeinde nicht durch Medizin 
oder Kunsteriffe, sondern dureh die allgemeinen Verhältnisse 
und die Umgebung, oder mit andern Worten, den guten oder 
schlechten Stand der allgemeinen Gesundheit bedingt wird, 
und dass das Vorhandensein oder die Abwesenheit einer be- 
sondern Krankheit wenig oder keinen Einfluss auf das allee- 
meine Resultat hat. Wenn Tausende an den Pocken sterben, 
s0 sterben vielleicht nur Hunderte an Keuchhusten oder Masern, 
und wenn Hunderte an den Pocken sterben, so sterben Tan- 
sende an Keuchhusten, Masern oder Iyphus. Sind die allge- 
memen Lebensbedinsungen günstig und der Zeitabse 
sund, so wird die Summe der Todesfill 
eine besondere Krankheitsform den er 


hnitt ge- 
e gering sein, obschon 
össeren Teil derselben 
veranlassen kann. Ist hingegen der Zeitabschnitt ungesund 
und die Lebensbedinsungen ungünstig, so wird die Sterblich- 
keit gross sein, obeleich keine Krankheit epidemisch auftritt. 
Wie es nun einerseits Pflicht des Arztes ist, sich mit den 
einzelnen Krankheiten zu befassen. so ist es Pflicht des Staats- 
mannes, das Volk zu solchen \aßregeln zu veranlassen, welche 
die allgemeine Gesundheit verbessern und sie gegen Angriffe 
von Krankheiten jeder Art stiihlen. Sicherlich geschieht dieses 
nicht, wenn man zu den vielen Gefahren und Schwierigkeiten 
st, deren Charakter 
Erzeugern derselben sanz fremd ist, und 
welche nach dem in England und auf dem Festlande E6- 
sammelten Zeugnis die Gesundheit des Kinde 
sichten auf ein gesundes Leben wesentlich 
Krankheit schwächt endlich 


und Dauer den 


Ss und seine Aus- 
verringert. Diese 
die Verdauung, indem sie die 
und beraubt die Lippen ihrer Schönheit. 
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Welche Ironie des Schicksals! Aus Furcht für die Schön- nal Hu: 1 
heit des Antlitzes hält man am Impfen fest, dieses zerstört | 


inzwi ie 7 } Map DRAN 
| Pockennarben zu entgehen. Welcher Flecken aber ist schlimmer, Hl 
| der sichere Flecken eines- entstellten Mundes für den grössten 


Teil der Menschen bei Kindern und Kindeskindern, oder die 
mörlichen Narben, meist eine Folge unricht 1er Behandlung, auf 
wenieen Gesichtern der geringen Anzahl von Menschen, welche 


iiberhaupt von den Pocken ergrifien werden ? 


Anmerkung zu Seite 164. 2 FERN 
Impfen verringert die Defensivkraft des Volkes. 


In seinem kürzlich erschienenen Werk über Erziehung in 


Schweden, „dem bestgeimpften Lande Europa’s#, schreibt di 





Rector P. A. Siljeström: „Gleichzeitig machen wir auf die 1 
traurige Thatsache aufmerksam, dass fast ein Viertel aller 
jungen Leute in Schweden im Alter von 21 Jahren, wegen 
Körperschwäche oder Wegen eines körperlichen Fehlers, unfähig | 
ist, bei der Verteidigung des Vaterlandes mitzuwirken“. Alle # 
I Zu dieser den amtlichen statistischen Nachrichten ent- | 
| nommenen Angabe hemerkt derselbe dann weiter: IF 
| „Die Erklärung hierfür liegt nahe: Da es nach dem N 
| Zeugnis von Ricord, Hutchinson und Andern unumstösslich 1 
| erwiesen ist, dass Syphilis durch Impfen, und zwar ohne die 1 
| Möglichkeit einer Controlle, verbreitet werden kann, so können, [| 
| wie man sieht, die furchtbarsten Folgen in einem Lande, wo j 
der Impfzwang besteht, auftreten. Dieses Ergebnis der neueren N 
Forschung scheint dem Ause unserer medizinischen Autori- al 
täten entgangen zu sein; betrachtet man jedoch dazu noch das | | 
Ergebnis der letzten amtlichen, medizinischen, statistischen j 
Nachrichten, dass die Sterblichkeitstabellen, auf welche die 1 
Lehre vom Impfen besonders begründet war, völlig wert- il 
los und niehtssagend sind, so erzeugt Beides zusammen a 
gewichtige Bedenken. Diese Frage berührt auf das Innigste ii 
das Wohl und Wehe der heranwachsenden Generation, und | 
die Frage, wie man das Impfen beseitigen kann, ist augen- 
blicklieh die wich tigste lveto rmfrage auf dem Gebiet der 


& 
Kindererziehung. Was in den letzten 76 Jahren an [Iheln 
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erzeugt ist, kann nicht wieder gut gemacht werden, aber wir 
können und müssen an die Zukunft unseres Geschlechts denken«. 
(Die bessere Erziehung des Volks, ihre Aussichten und Hinder- 
nisse. Stockholm 1877.) 

hector P. A. Siljeström, der Verfasser dieses Werks ist 
die höchste lebende Autorität über Erziehungswesen in Schwe- 
den. Sein Werk, über die Schulen Amerika’s, erzeugte 
eine völlige Umkehr in Schweden und verursachte die Errich- 
tung zahlreicher von andern Ländern bewunderter Schulen. 
Seine Stimme ıst daher bei öffentlichen Angelegenheiten 
schwerwiesend, und, obschon nicht Arzt, steht er in dieser 
Hinsicht ebenso hoch wie die Stimmen unseres Parlaments. 
Kr ist kein Sachverständiger, aber beurteilt Sachverständige. 
In seiner Schrift über „die Impffrage« schreibt er: „Wenn 
auch nur ein einzirer zweifelloser Fall übertragener Syphilis 
feststeht, so ist das Grund genug, den Impfzwang zu beseitisen#“, 

Die folgenden Thatsachen sind bereits in einigen der 
früheren Aufsätze mitgeteilt, dieselben sind nachstehend wieder- 
holt, um den Einflus des Impfens auf das Zahnen der Kinder 
zu zeigen. 


Verbreitung der Syphilis bei Kindern und Erwachsenen durch 
Impfen und Wiederimpfen, 


Der Streit, ob durch Impfen auch andere Krankheiten 
übertragen werden können, ist nicht neu. Willis und Moseley 
behaupteten schon zu Jenner’s Zeiten, dass Syphilis auf diese 
Weise von Arm zu Arm übertragen würde. | 


M. Rieord: „es ist ganz zweifellos, dass Impfen über- 
haupt ganz aufhörenm uss, wenn jemals die Übertragung 
einer Krankheit durch Lymphe festgestellt wird, denn bei dem 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft siebt es kein sicheres 
Zeichen, woran ein gewissenhafter Arzt erkennen kann, dass 
die Lymphe wirklich ganz frei von einer Beimischung mit 
krankem Blut ist. 

„Anfangs habe ich die Ansicht, Syphilis könne durch 
Impfen verbreitet werden, verworfen; da aber das öftere Vor- 
kommen dieser Thatsache mehr und mehr bekräftigt wurde, 
so nahm ich mit Vorbehalt und Widerstreben die Möglichkeit 
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der Weiterverbreitung auf diesem Wege an, heute stehe ich 
keinen Augenblick an, die Wirklichkeit dieser T'hatsache aus- 


zusprechen#. 


Dr. Ballard: „1) Viele vorgekommenen Fälle beweisen, 
dass ein und dieselbe Impfoperation das Impfgift zusammen 
mit dem syphilitischen Gift einflössen kann. 

2) Da es mehrfach vorgekommen ist, so kann man ver- 
nünftiger Weise nicht daran zweifeln, dass das Imptgift und 
das syphilitische Gift gleichzeitig mit derselben Lanzette aus 
demselben Impfbläschen entnommen werden können. 

53) Das Bläschen, welches Impf- und syphilitisches Gift 
enthält, kann vor dem Aufstechen genau dieselben Merkmale 
und Aussehen haben, wie das gewöhnlich vorkommende Jenner- 


sche Bläschen#. 


Dr. Farr: „Syphilis war den Berichten zufolge in den 
5 Jahren, 1370—74, doppelt so tödlich, wie vor 20 Jahren, 
Am häufigsten starben daran Kinder im ersten Lebensjahre, 
Unter 2000 Todesfällen an Syphilis befanden sich (1874) 1434 
Kinder unter einem Jahre“. 

In London allein starben vom 1. Januar 1572 bis zum 
31. December 1876, 1801 Kinder unter 5 Jahren an Syphilis, 
doppelt so viele als vor Einführung des Impizwangs 1559. 
Von diesen wurden wahrscheinlich Tausende von gesunden 
Kindern abgeimpft und so angesteckt. 


G.8. Gibbs hat berechnet, dass ausser den 300 Kindern, 
welche jährlich, noch nicht ein Jahr alt, in London an Syphilis 
starben, SOO damit behaftete am Leben bleiben, und dadurch, 
dass sie geimpft werden, unreine Lymphe für die lebensläng- 
liche Ansteckung Anderer producieren. 


James R. Lane, consultierender Arzt des Lock-Kranken- 
hauses in London: „Dass syphilitisches Blut Syphilis erzeugen 
kann, ist völlig erwiesen, aber es ist noch nicht erwiesen, dass 
Lymphe von einem syphilitischen Kinde, wenn dieselbe auch 
noch so sorgsam entnommen Ist, nicht ebenfalls Syphilis hervor- 
rufen kann: es würde demnach höchst unverstänc 


r) 
diese blosse Ansicht hin zu verfahren“. 
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The Medical Times and Gazette: „Obschon es auf 
dem Festlande zugeseben wird, dass Syphilis durch Impfen 
übertragen werden kann, wurde dies doch in England lange 
bestritten. Seit der Veröffentlichung der Abhandlun& Hutehin- 
sons und einer Mitteilune "Thomas Smith’s an die klinische 
Gesellschaft, welcher der Patient vorgestellt wurde, ist dieses 
nicht melır möglich. Da wir demnach nieht mehr im Zweifel 
darüber sind, sondern das Vorkommen eines solchen Falles 
tür glaublich halten, haben wir uns auch schnell nach einem 
Heilmittel für dieses mögliche Übel umeesehen. 

„Die jetzt veröffentlichten Thatsachen werden das Volk 
aus seiner falschen Sicherheit, in die es eingewiest ist, erwecken, 
wenn das noch nicht geschehen sein sollte. Die Impfzwangs- 
Sesetze können offenbar nicht mehr in derselben Weise be- 
stehen bleiben, Allerdings sind die vorliesenden Fälle nicht 
zahlreich, aber wir wissen, wie &ross die Versuchung ist, 
solche Fälle geheim zu halten, Alle zum Vorschein Bekomme! 


8 
nen Fälle sind zufällige bekannt seworden und es ist unzweifel- 
haft, dass bei einer umfassenden und gründlichen Untersuchung 
— wenn eine Zeit lang ein medizinischer „lempel der W ahr- 
heit“ auf [gethan werden könnte — noch viele Fälle aufeefunden 
würden. 

„Was wir wissen, warnt uns aber schon enue vor der 
Möslichkeit dieser schrecklichen Ansteekun® und mahnt uns 
zur Vorsicht. 

„eutchinson hält es für äusserst wichtige, die Kenntnis 
der mögliche n syphilitischen Impf: ınsteckung unter den Ärzten 
zu verbreiten. Wir werden erst dann sicher sein, wenn alle 
Ärzte daran glauben und dieselbe fürchten. 

Halchmebn sagte, seine Fälle wären offenhare F olgen des 
Impfens, und sei’es beim Impfen besonders be unruhigend, dass 
die Krankheit so lange verborgen bleiben könne; es müsse das 
näher untersucht werden. Man habe, aber t tälschlich, gesagt, 
ein Kind sei sicher, wenn es vier Monate alt sei, in Sielen 

Fällen zeige sich die Syphilis aber erst in der Zeit der 
Keife.... Ob solche Fälle selten seien? Er fürchte 
nein. Sie seien ihm alle im Laufe seiner gewöhnlichen Praxis 


vorgekommen. Seine zw elite Reihe stammevon einem 


öffentlichen Impfarzt, der von deren Vorh anden- 




















































sein nichts wusste. Andere Ärzte seien, wie er fürchte, 


ha 


in derselben Lage, und es herrsche demnach ein falsches 
(sefühl der Sicherheit“. 


Brudenell Carter: „Ich halte syphilitische Ansteckung 
durch Vaceine-Lymphe für durchaus kein seltenes Vorkommnis, 
welches meist übersehen wird, weil man nicht weiss, wann 
und wo dieselbe zu suchen. Ich halte einen grossen Teil der 
Fälle scheinbar ererbter Syphilis in Wahrheit für überimpft, 
die Syphilis zeigt sich aber in diesen Fällen erst im Alter von 
8—10 Jahren, wo man leicht die Verbindung zwischen Ursache 
und Wirkung aus den Augen verliert. 

„Ich glaube, oder vielmehr ieh vermute, dass Lymphe von 
einem Kinde mit ererbter, wenn auch latenter Syphilis in dem 
seimpften Kinde dieselbe Körperbeschaffenheit erzeugt; dass 
dieselbe demnach eine Form der Syphilis hervorbringt, welche 
sich von der ererbten nur dadurch unterscheidet, dass sie nicht 
aneeboren ist. Wenn man bei einem Kinde gezackte und 
verdorbene Zähne sieht, bei dem niächstjüngeren Kinde sich 
aber keine Spur davon vorfindet, wenn man auch bei den 
Eltern weder direkt noch indirekt Syphilis vermuten kann, so 
muss man die Quelle des Übels wo anders, als in der Erblich- 
keit, suchen; bei einem Falle dieser Art verschlechterte sich 
die Gesundheit so sichtlich vom Tage des Impfens ab, dass 
ich auf die Vermutung kam, das Gift sei auf diesem Wege in 
den Körper gedrungen. Seitdem habe ich viele Fälle der 
Art zesehen .... Wenn man wiederholte Fälle scheinbar 
ererbter Syphilis findet, ohne die Vererbung nachweisen zu 
können, und wenn es erwiesen ist, dass die Patienten von 
Kindern mit wirklich ererbter Syphilis abgeimpft sind, dann 
ist meiner Meinung nach der Beweis reliefert, dass die auf 
Hutehinson’s Anregung sogenannte ererbte Syphilis auch 


auf diese Weise mitgeteilt werden kann“. 


Dr. Bakewell: „Nach der allgemeinen Ansicht der Ärzte 
ist es sehr wohl möglich, dass der Aussatz auf diese Weise 
verbreitet wird, auch ist es auffallend, dass auf den Inseln, 
wo wenig seimpft wird, im Verhältnis weit weniger 
Aussatz herrseht als hier. Das Vorurteil gegen Impfen 
ist hier sehr gross und meiner Ansicht nach nur aus diesem 


Grunde“, 
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Dr. Pearce: „Da die Thatsache völlig erwiesen ist, dass | 
Syphilis zuweilen durch Impfen verbreitet wird, so wird ein | 
Blick auf diese Tabellen zeigen, wie wahrscheinlich das häufige 
Vorkommen dieses Ungliücks ist. 


Es starben an Syphilis während der Zeit: 


In den fünf Jahren unter ein Jahr alt in allen Lebensaltern 
1S60— 1864 4504 6425 | 
1870-1874 7009 9971. | 


Während in dem ersten Zeitabschnitt also beinahe 2/, der 
ganzen Anzahl unter ein Jahr alt (dem Impftermine) waren, 
starben in dem zweiten Zeitabschnitt, wo die Zahl der Ge- 
impfiten bedeutend zugenommen hatte, nicht weniger als ? 


Is 
der Gesammtzahl unter einem Jahr alt“, 
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Durch den Impfzwang werden die Gesetze Hl) | 
entheiligt, dıe Kamılıen zerstört, die Armen 11 
vertolot. | | ! 
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derbt und sündhaft sein oder der Wohlfahrt des Volks wider- 
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| viel unwürdiger ist aber die Behauptung, Richter und Beamte ii | 
Fer a BE F ar . IK ü .. } ei in N 
hätten sich um die Gesetze selbst gar nicht zu bekimmern, I A 
Ondern nur Tesb er Bleiben undesie zu handhaben Ware allen 
sondern nur fest zu bleiben und sie zu handhaben. \Vären IE LIFE 4 
sie Maschinen von Eisen, aufgezogen und in Bewegung gesetzt IuhEre, U 
durch das Parlament, so würde dieses zutreffen; haben sıe je- El 
| . 1 . . ei ar = KEREET 2 
n doch ein menschliches Herz und sind sie Menschen, so ist es il H | 
i n ö 13: | . 1 Be 61 j 
Das Geschäft des Riehters besteht darin, dass er den vor- IFIEH f 
| liesenden Fall vollständig anhört, und den Aussagen zufolge II N 
gerecht uud recehtschaffen urteilt. Thäte er das, so müsste das TEA) 
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! Parlament bei der Abfassung der Gesetze dem Rechnung tragen, fi} j \ 
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und sich beständig fragen, ob ein gerechter Mann solche Gesetze N N A 
| ausführen würde oder nicht. So gerechte Richter würden, ver- UF HIT2 I 30 


möge ihrer Rechtschaffenheit und Menschlichkeit, unbewusst 
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die schroffen Gesinnungen und Leidenschaften des Parlaments 
im Zaum halten. Und wenn Fälle vorkämen, bei denen solche 
Riehter das Gesetz nicht vollziehen könnten, ohne ihr Gewissen 
zu verletzen, so würden sie vom Richterstuhl niedersteigen und 
wieder einfache Bürger werden; wodurch die grösste Rheform 
und der Anfang eines neuen Rechtsstaats angebahnt würde. 

Richter, die solches nicht thun, lassen sich durch ihr Amt 
bestechen: sie sind käuflich und verderbt und ihr oft wieder- 
holter Ausspruch, sie hätten nur die Gesetze zu vollstrecken, 
sonst nichts mit denselben zu schaffen, bedeutet in Wahrheit, 
dass sie nicht den Fall hören, sondern Werkzeuge der Ver- 
derbtheit dieser Welt sind: die Gewaltthätigkeit bekleidet mit 
der richterlichen Robe. 


Die Begründung und Folgen der Impfzwangsgesetze. 


Impfen führt Materie von erkrankten Tieren und Kindern 
in das Blut gesunder Kinder. 

Impfen wird meistens durch Inoculation der ächten Pocken 
an Kälbern und Kühen ausgeführt, ist demnach Einimpfung 
der wirklichen Pocken. Das Impfen nach Jenner’s Methode 
hat in Wirklichkeit aufgehört. 

Der gesetzlich eingeführte Impfzwang verletzt das Gesetz, 
welches die Inoculation untersagt. 

Impfen verschlimmert das Auftreten der Pockenepidemieen; 
je weiter dasselbe verbreitet ist, um so tödlicher tritt die 
Epidemie auf. 

Impfen verbreitet Syphilis, Schwindsucht und erbliche 
Krankheiten, die nach Jahren zu ihrer Zeit auftreten; es er- 
zeugt sofort Rotlauf und verschlimmert die Kinderkrankheiten ; 
es zerstört die Zahnkeime beim Zahnen. Es ruft vorzussweise 
Krankheiten der Eingeweide und der Drüsen hervor und ist 
die Ursache der schmählichen Sterblichkeit am Keuchhusten. 

Impfen schützt nicht vor den Pocken, denn fast jeder 
Pockenkranke war früher geimpft. 

Impfen mildert die Pockenkrankheit nicht, denn die Zahl 
der Todesfälle bleibt dieselbe. 
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| 

Impfen stützt sich auf verdrehte statistische Nachrichten | il 
und beeinflusst ganz direet die ärztlichen Behörden, solche | 
Verdrehunsen auszufü hren. 

Der Impfzwang vernichtet das Gefühl und Gewissen der 
Eltern, sowie den christlichen Glauben und Mut; er macht 
schwache Eltern zu Mitschuldisen seiner eigenen Verderbtheit 
und verdirbt das Gemeinwohl bis ins innerste Mark. 

Der Impfzwang ist kein gültiges Gesetz, wenigstens nicht 
mehr, als eine mordlustige 'Tyrannei Gesetz ist. Er ist keine 
Heilkunde, wenigstens nicht mehr, als vollendete Blutvergiftung 
Heilkunde ist. 

Der Widerstand dagegen ıst für alle unverdorbenen Men- 
schen ein natürliches von Gott eingegebenes Gesetz. Wider- 
setzt Euch dem meine Brüder, solltet Ihr auch Märtyrer 
dadurch werden, Gott wird dem Redlichen helfen. 


Intoleranz unserer Zeit. 


Die Impfgesetze. 
(Auszur aus Pike „Geschichte der Verbrechen“ Bd, Il. 550— 91.) 

Im Laufe dieser Geschichte ist zu wiederholten Malen 

darauf aufmerksam gemacht worden. dass die menschlichen 
Angelesenheiten zum Atavismus neigen, dass die Civilisation 

geneigt ist, zur Barbarei zurückzukehren. /war verbrennen 

wir heutzutage keine Ketzer, aber es ist doch fraslich, ob wir 

nicht im Namen der Gesundheit, Civilisation und Wohlfahrt 

des Volks Gesetze einführen, welche nach mittelalterlicher und 

velieiöser Intolerenz schmecken. Wir zwingen Eltern, ihre 

| Kinder impfen zu lassen, obschon sie überzeugt sind, dass 
Impfen schädlieh sei. Wir bestrafen die „eirentümlichen Leute#”) 
weil sie die Lehren der Bibel den Ansichten der neueren Heil- 

| kunde in Krankheitsfillen vorziehen. Wir rechtfertigen uns 
dabei damit, dass alles dieses zum Besten des Volks und eben 

der Personen seschieht, deretwegen das Gesetz verletzt ist. 


#) Eine enrlische Seete, die bei Krankheiten der Heilkraft der Natur 


li. Übersetzers.)] 


vertraut, aber niemals Arzte zu Hülfe zieht, (Anm. 
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Derselbe Grund war aber in früherer Zeit auch bekannt, ob- 
schon die Phrase vom Gemeinwohl neuere Erfinduns ist. 
Unsere Vorfahren verbrannten ihrer Ansicht nach die Ketzer 
zum Besten des Gemeinwohls und der Ketzer selbst, grade wie 
wir Kinder impfen, und „eigentümliche Leute“ ins (sefängnis 
werfen: zum Besten der Kinder und des Staates, Wir glauben 
besser als die kleine Minorität, welche den Gegenstand von 
einem andern Gesichtspunkt aus betrachtet, zu wissen, was zu 
thun sei. Unsere Ansicht mag die richtige sein, ja sie ist es 
vermutlich, aber es ist doch sieherlich imtolerant, diesen unsern 
(zlauben Andern aufzuzwingen, wenn wir nicht beweisen können, 
dass ihr Sträuben dagegen einzelnen Personen oder dem Staate 
in derselben Weise schädlich ist wie Diebstahl und Mord. 
Die Impfgegner und die Schwärmer, welche ärztlichen 
Beistand verschmähen, stehen den Ärzten ungefähr ebenso 
serenüber wie in früheren Zeiten die Ketzer der Kirche. In 
einer Hinsicht ist der Standpunkt der Impfgesner ein besserer: 
als Grund für den Impfzwang wird angegeben, dass dadurch 
die Pockenansteckung vollkommen verhütet oder, wenn sie doch 
eintreten sollte, bedeutend semildert wird, demnach können 
die Nichtgeimpften den Geimpften nur wenig schaden, während 
sie nur für ihre Person oder gegenseitige Gefahr laufen. Im 
Gegensatz dazu galt der Ketzer in relieiösem Sinne für aus- 
sätzig und für seine Familie und Alle, die mit ihm in Berührung 
kommen, für sehr ansteckend. Das Wohl des Staats scheint 
demnach bei den Nichtgeimpften weniger Gefahr zu laufen als 
bei den Ketzern. Man könnte aber einwenden, der Staat hätte 
die Pflieht, zu Gunsten der Kinder, welche sich weder selbst 
schützen noch selbst urteilen können, einzutreten, auch scheint 
diese Theorie auf den ersten Blick menschlich und vernünftig 
zu sein, und sich ebenso auf die Gesundheit wie die Erziehung 
anwenden zu lassen, Wie aber schon früher bewiesen ist, 
führt diese Kinmischung des Staats, welehe mit der staatlichen 
Erziehung und anderen häuslichen Einrichtungen beginnt, 
consequenter Weise zum Kommunismus; hei früheren Ver- 


suchen in England hat dieselhe stets zur Intoleranz seführt, 
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Impfzwang. 


Professor F. W. Newmann. 

„Es ist eine Anmassung, in der Medizin einen Glauben oder 
eine ( )peration befehlen zu wollen, und selbst wissenschaftlich 
betrachtet hat ein solches Gesetz keine Berechtigung, 

„Dann aber ist es vom Standpunkte der Freiheit aus ein 
fürchterliches Verbrechen. Giebt es etwas Schrecklicheres als 
Eltern, die in Folge des Impfens ein Kind verloren haben, zu 
ZWINGEN, ein zweites derselben One ration zu unterwerfen ? Ist 
dass nicht eradezu Mord? Ebensowenig haben unsere Ab- 
geordneten das Recht, uns Belehrung aus dem Schaden Anderer 
zu verbieten. Wie kann man verlangen, dass wir bei unserer 
Kenntnis von Fällen, wo Kinder durch Impfen getötet, ver- 
krüppelt, oder allgemein geschwächt sind, auch nur ein Kind 


dieser Gefahr aussetzen?“ 


Riehard Gritfith. 

Es kann doch sicher nicht die Absicht sein, vernünftige 
und ehrenwerte Bürger — Männer, welche selbst nachdenken. 
statt blind dem thörichten Abe relauben der Ärzte zu foleen — 
zu Übertretern der Gesetze aus gewissenhafter 5 berzeugung 
zu machen. Möge doch ein jeder nach seinem Belieben an 
die Vorzüglichkeit des Impfens glauben, ( dasselbe wird ıhn, 
wenn es diese Vorzüge besitzt, gegen die Poeken schützen, er 
kann dann von den Impfgesnern nicht geschädigt werden, 
über die er sieh also auch nicht beklagen kann. Man darf 
nicht vergessen, dass Inoeulation jetzt strafbar, früher von den 
unfehlbares Mittel gegen die Pocken 
as Impfen, woraus die Unzuver- 


Ärzten ebenso laut als 
sepriesen wurde, w ie jetzt d: 
lässiekei it der ärztlichen ( (Glaubenssätze klar « rsichtlich ı Ist. Seit 
laneer Zeit ist die Pest in Folge der sanıtären Verbesserungen, 
und ohne Dazwischenkunft eines impfähnlichen Processes, in 
Ensland verschwunden, wäre damals aber das Impfen als 
Mittel dagegen ausge ibt worden, so würde das gleie hzeitige 
Verschwinden der Pest triumphierend als Beweis für den Er tlg 
in: keine statistischen Berichte könnten 
Menschenve rstand könnte 
und Wirkung 
BE 


des ] mpfens gepriesen se 
(lieses bestreiten, nur der gesunde 
sich weigern, die Gleichzeitiekeit als Ursache 
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anzuerkennen, Mir ist es unbegreiflich, wie irgend ein nach- 
denkender Mensch an die Wirksamkeit des Impfens glauben 
kann. Diese Operation kann nur die Wirkung haben, die 
Gesundheit zu schädigen und die Empfänglichkeit für Krank- 
heit zu vermehren, was die erschreckende Vermehrung der 
Sterblichkeit bei den Kindern vollständig beweist“. | Vereleiche 
damit Aufsatz X.) | | 


Tyrannei der Impfgesetze. 


Beispiele ihrer Wirksamkeit, 

Die hier angeführten Fälle sind den Berichten über Hunderte 
ähnlicher Fälle entnommen, da die Aufzählung aller mehrere 
Bände füllen würde. Fast jeden Tag werden Eltern weren 
ihrer Weiserung, sich den Bestimmungen des Impfeesetzes zu 
unterwerfen, vor Gericht gezogen; und obeleieh dem Gesetz 
zufolge ein „vernünttirer Grund# für diese \Weieerung zulässige 
ist, so beachten doch viele Magistratspersonen die T'hatsache, 
dass Vielen der Angcklagten Kinder eestorben, oder seschädiet, 
krank oder lebenslänglich zu Ikrüppeln gemacht sind, in keiner 
Weise und nehmen, dem Gesetz zum Trotz, die schreckliche 
Erfahrung der Eltern nicht als „vernünftisen Grund“ an. 

Man kann sich ein Bild von diesen Verfoleunzen und dem 
weitverbreiteten Abscheu gegen das Impfen machen, wenn 


Lu Me a 


man das dem Parlament 1875 im August vorgeleste Blaubuch 
über die »erichtlichen Verfoleungen vom 1. Januar 1870 bis 
1. Januar 18% ); welche auf dem Impfgesetz von 1867 beruhen, 
betrachtet. Dieser Bericht nimmt trotz seiner Unsenauiekeit 
und Unvollständigkeit 93 Folioseiten ein und führt iiber 4000 
gerichtliche Verfolgungen auf. Seitdem haben sich aller Wahr- 
scheinlichkeit zufolge diese Verfolsungen wegen des vermehrten 
Widerstandes gegen dieses Gesetz sehr vermehrt. Im Ober- 
hause wurde in Folge eines Antrags der geistlichen Mitelieder 

| 12, = 1 mi An T a m - - 1 R ' 
und Bischöfe das vom Unterhause beantraete Amendement. 
dass die Eltern eines Kindes nur einmal bestraft werden können. 
verworten; grade ebenso sehen wir, dass die Geistlichen, welche 
zugleich Magistratspersonen sind, die eitrigsten Verfoleer und 
















härtesten unchristliehen Richter derer sind, welche aus ge- 
wissenhafter Überzeugung die Befolgung der Impfgesetze 


Lu 


verWwi een l. 


In den folgenden Zeilen geben wir einige Beispiele der 
oyausamen Unterdrückung und Intoleranz, denen im Namen 
des Gesetzes die Bürger dieses „freien“ Landes unterworfen 
werden. 

James Lawton aus North Whittington, Chesterfield, wurde 
zehnmal angeklagt und siebenmal wegen emes Kindes ver- 
urteilt, dreimal wegen eines zweiten Kindes angeklagt und 
verurteilt. Anfangs bezah Ite Lawton die Strafen, als er jedoch 
dazu später ausser Stande war, wurden seine Sachen gepfändet, 
einmal zwei Kinderstühle, zwei gewöhnliche Stühle und eine 
Wanduhr. Als nichts mehr zu pfänden war, wurde er ın das 
Gefängnis zu Derby eingesperrt. Alles dies geschah 187041, 
seitdem ist Lawton zu wiederholten Malen angeklagt und be- 
straft. Die Plagerei und Quälerei dieser Verfolgungen haben 
seine und seiner Frau Gesundheit sowie sein Familienglück 
zerstürt. 

C. W. Nye zu Chatam schreibt: „Ich w urde 14 Tage ın 
(las Gefängnis zu Canterbury N weil ich eins meiner 
Kinder nicht impfen liess. Ich musste den Verbrechern bei 
ihrer Arbeit helfen und wurde nach Beendigung meiner Straf- 
zeit ohne einen Pfennig in der Tasche entlassen, während ich 
noch 40 Kilometer bis Chatam zurückzulegen hatte, Seitdem 
bin ıch wieder dreimal voreeladen. Ich. weise die Imptgesetze 
mit Verachtung zurück, und habe nur zu gerechte Ursache 
dazu. 1866 wurden zwei meiner Kinder ; geimpft, dieselben 
waren seitdem keinen Monat gesund und liegen jetzt im Grabe“. 
Nye ist öfters im Gef: Iingnis gewesen, und ist aueenblicklich 
(December 1577) auf einen Monat im Ge fingnis, Die folgen- 
den Zeilen geben ein Bild dessen, was er dort erlebte. 

„Am 19. October 1869 wurde ich zu 14 Tagen (Gefängnis 
verurteilt, weil ich mein Kind, Jemina Mary, nicht impfen lassen 

), December, wo mich der 
Polizei. Ich wurde für die 
nächsten 


wollte, entging jedoch bis zum 
Polizist Morgan verhaftete, der 
Nacht auf der Polizeistation untergebrat ‘ht und am 
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Moreen auf der Eisenbahn nach dem Grafschaftsgefängnis zu 
Canterbury gebracht, wo die Beamten erträglich höflich waren. 
Dort wurde ich gewogen, gemessen, ein Signalement meiner 
Person aufgenommen und zum Arzt geführt, der meinen Arm 
nach den Impfnarben untersuchte. Darauf wurde ich in den 
Gefangenenanzug sekleidet und in die Zelle gebracht, welche 
ich während meines Aufenthalts daselbst bewohnen sollte. Ich 
wurde mit Wergzupfen beschäftigt, doch ohne dass mir ein 
bestimmtes Pensum auferleet wäre, lch hatte eine Hänge- 
matte aber kein Bett. Während der ersten 9 Tage meiner Haft 
hatte ich täglich 170 Gramm Brod zum Frühstück und Abendbrod, 
115 Gramm Brod und 170 Gramm Maismehlpudding zum Mittag- 
essen, Der Gefüngnisprediger, ein schr angenehmer Mann, be- 
suchte mich öfters, er hatte nach dem Impfen selbst die Pocken 
gehabt, und glaubte, das Impfen mildere dieselben, durch sorg- 
loses Impfen geschähe aber viel Unheil. 

„Am 1. März 1570 wurde ich wegen desselben Vergehens 
wieder zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, aber aus einem mir 
nicht bekannten Grunde nicht eingesperrt. 

„Am 19. Mai 1870 wurde ich auf Grund einer dritten Ver- 
urteilung (21 Tage) für dasselbe Vergehen verhaftet. Da ich 
das Vertrauen der Polizei gewonnen hatte, wurde mir viel 
Freiheit gelassen und ging ich mit dem Polizisten, der mich 
verhaftet hatte, um eine Droschke zu mieten, welehe mich 
nach dem Gefängnis zu Maidstone brineen sollte. Bei meiner 
Ankunft auf der Polizeistation, wo ich eine Stunde auf die 
Droschke warten musste, erhielt ich vielfache Beweise von 
Mitgefühl und wurde nicht eingeschlossen. In dem Gefängnis 
war jedoch alles anders und die Behandlung war durchweg 
grausam. Ich musste bei dem Fundament Ausheben für ein 
neues Kichengebäude, in der Schiebkarre gehen und so ange- 
strengt arbeiten, dass meine Hände wund wurden und die 
Handgriffe jedesmal blutige waren, so dass ich mich weirerte, 
weiter zu arbeiten. Man gab mir darauf wieder Were zu 
zupfen und als mir mein Abendessen, aus Grütze bestehend, 
gebracht war, wurde mir dieses von einem Aufscher mit dem 
Bemerken wider fortgenommen, dass ich keinen Anspruch 
darauf habe, da ich zu faul zum Arbeiten sei. 

„Am 28, Juli 1870 wurde ich weeen desselben Verzehens 
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wiederum verhaftet und auf 31 Tage nach dem Gefängnis zu 
Canterbury gebracht, wo ich wie bei der ersten Verhaftung 
hehandelt wurde, Am 16. December 1570 wurde ich wegen 
de 'SSf ben V = ge hens W IE che :T Ve hatte Ar und in d: 15 (Fe füngnis All 
Oanterbury gebracht, wo ich wieder ebenso behandelt wurde 
wie das erste Mal, ausser dass ich 24 Stunden in einer kleinen 
Zelle auf den Arzt warten musste, der mich ımpfen wollte, 
doch weigerte ich mich dessen. Da das mir übergebene Bett- 
zeue feucht war, breitete ich dasselbe auf dem Fussboden aus, 
um so den Schall zu dämpfen, und ging die ganze Nacht auf 
ınd ab. Nach meiner sechsten Verurteilung wegen desselben 
Vergehens, aber wegen eines andern Kindes, wurde ich am 
11. Januar 1872 verhaftet und in das ( Gefänenis zu Maidstone 
zu 51 Tagen harter Arbeit geschiekt. Der verhaftende Polizist 
kam ohne den Verhaftungsbefehl, da sein Vorgesetzter ihm 
gesagt hatte, ich würde mich nicht weigern, olıne denselben zu 
gehen. Ich wurde auf der Polizeistation die Nacht über be- 
halten und bis zum nächsten Morgen mit der gewöhnlichen 
Höflichkeit behandelt, dann sagte mir der Polizist, welcher 
dem Gefänenis bringen sollte, er müsse mir Hand- 
lesen, da ihm bei fohlen sei, in Zukunft alle Gefan- 
genen ZU fesseln. Ich widersetzte mich dem nicht, beim An- 
lege n kniff er jedoch mein Fleisch ın das Schloss ein, und 
musste es mit Gewalt wieder öffnen; mein Handgelenk blutete 
und ich trage noch die Narbe davon. Bei meiner Auf- 
das Gefängnis musste ‘ch mieh entkleiden, und 


mich nach 


schellen an 


stark 
nahme ın 
der Aufseher mein Sisnalement nahm, begann ein 


Gefansener, der als Gehülte fungierte, meine Kleider zu ver- 
derben, indem er sie in einen Sack stampfte, der dazu wohl 
ım die Hälfte zu klein war. Darauf wurde mır befohlen, 
ein Buch zu schreiben, ich konnte dieses 
Dann erhielt 
Nachdem ieh 


während 


meinen Namen in 
ie loch kaum thun - da ich vor Kälte zıtterte. 
IC ar ein wariınes Bad, cd; 18 50 hr 113 re ne hm war. 


clie ( Gefanzenenkleidung angezogen hatte und mein Haar ge- 


schnitten war, wurde ich zum Arzt zeführt, wo ich mich emer 
unanständieen Untersuchung unte rziehen musste, 
ich zur Tretmühle gebracht. Meine Diät war 170 Gr. Brord 
zum Frühstück und Abendessen, abensoviel mit 170 Gr. Maıs- 


mehlpudding zum Mittagessen. Nach sieben Tagen erhielt 


darauf wurde 
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ich ausserdem etwa '/, Liter Grütze zum Frühstück und Abend- 
essen. Mein Bett bestand aus drei wollenen Decken, einer 
Unterlage und einem Sack, der für zwei Laken gilt, aber ich 
hatte weder Bettstelle noch Kopfkissen. Am Donnerstag vor 
Beendigung meiner Haft nahm der Aufseher Thompson die 
Karte von meiner Thür, was eine Meldung am nächsten Morgen 
bedeutet; da ich aber wusste, dass No. O und 10 wegen Sprechens 
in der Kirche gemeldet erden sollten, und No. 9 dem Auf; 
seher unserer Abteilung an hatte, dass Thompson aus 
Versehen meine statt Karte No. genommen habe, glaubte 
ich, die Sache würde am Morgen in a gebracht werden; 
zu meinem Erstaunen wurde mir nicht erlaubt zu sprechen 
und ich zu zwei Tagen Arrest verurteilt. In der Arrestzelle 
bekam ich um 12 Uhr zwei Fünfpfenniebrödehen, Abends 
wurde ein Eimer Wasser an die Thür sebracht und ich gelragt, 
ob ich etwas davon haben wolle. 


„Am 28. October 1873 wurde ich zu 31 Tagen Gefängnis 
ohne harte Arbeit verurteilt, weil ich das Impfen meines Kindes 
ver u hatte. An demselben Abend wurde ich verhaftet 
und in das Gefängnis zu Maidstone gebracht, wo ich mich 
den ge hehe n Formalitäten unterziehen and Sr die so- 
genannte Laufgrabenarbeit übernehmen musste, dem nörd- 
lichen Teil des Gefäingnisses liest ein a der durch 
Bedecken eines alten Exerzierplatzes mit einer dünnen Erd- 
schicht gewonnen wurde. Da nichts darin wachsen wollte, 
wurde ich mit mehreren Andern verwendet, denselben fast 
2 Meter tief umzugraben. Da der Boden an einieen Stellen 
aus Beton bestand, und ich an dem Gebrauch von Hacke und 
Schaufel nicht gewöhnt war, so ze ieten meine Hände sehr bald 
die Härte meiner Strafe, Ausser dem (raben hatte ich den 
mitgefanrenen „Verbrechern® bei dem Wegschaffen der aus- 
gegrabenen Steine auf Karren zu helfen, und Karren voll guter 
Gartenerde zurückzuschaffen. Eines Tages fand ich in der 
Erde ein zwiebelähnliches Gewäc hs, das aber möglicherweise 
eine Blumenknolle war. Ich ver! barg dieselbe in dem Strumpf, 
nach einigen Tagen zwang mich aber der Hunger, dasselbe, 
mochte es nun sein was es wollte, zu essen, 


W. Nyei#, 
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Das ist nur ein Beispiel der durch diese ruchlosen un- 
sinnieen Gesetze veranlassten Grausamkeit, des Elends und 
der Unterdrückung. Es ist widernatürlich, anzunehmen, das 
Parlament habe jemals beabsichtigt, gewissenhafte Eltern und 
die Gesetze achtende Bürger wie Schurken, Landstreicher und 
Verbrecher zu behandeln — wir wissen im Gegenteil, dass 
das Unterhaus nur eine einzige Geldstrafe wegen desselben 
Kindes verhängen wollte, dieser Vorschlag wurde aber im ( \ber- 
hause durch eine Stimme Majorität, und noch dazu die Stimme 


eines Bischofs, bei 17 anwesenden Mitgliedern verworfen! 


Bericht von Mary Ann Witmore. 
No. 1. Bond Street, Grays, Essex, 21. März 1873. 

„Mein Herr! Auf Ihren Brief vom 17. März erwidere 
ich Ihnen, dass wir uns noch gegen die, wie Sie richtige sagen, 
‚uchlosen, und wie ich hinzufüge, grausamen Impigesetze 
sträuben. Mein Mann ist ein nüchterner, ehrlicher, arbeit- 
samer Feldarbeiter und nebenbei ein unbesoldeter Bap- 
tistenprediger. Wir leben seit 19 Jahren zu Grays, hatten 
neun Kinder, haben aber nur bei zwei derselben das Glück 
sehabt, sie aufziehen zu können, die wır darum, wie wir wohl 
kaum zu sagen brauchen, sehr schätzen; unser ältester Sohn 
ist über 14 Jahre alt und glücklicherweise somit nicht mehr 
in der Gewalt der Impfgesetze. Das jüngste Kind ıst ein ge- 
sundes Mädchen und wird nächsten Juli drei Jahre alt. Der 
Impfbeamte hat uns viel Kummer bereitet; wir sind sechs 
mal verklagt worden, voriges Jahr dreimal und dieses Jahr 
dreimal. Die ersten drei oder vier Klagen blieben erfolglos, 
die beiden letzten erzielten eine Verurteilung, eine im letzten 
November. Mein Mann war zu Hause 14 Tage krank gewesen, 
als die Vorladune kam und folgte derselben aus diesem Grunde 
daher am 1. November nicht, wo er zu 2 Mark Strafe und 
81/, Mark Kosten verurteilt wurde, welche er bezahlte. Nach 
14 Tagen kam der Impfbeamte wieder und frug, ob wir das 
Kind impfen lassen wollten. Meın Mann war noch zu Hause 
krank und litt viele Schmerzen an Kopf und Gliedern, hatte 
aber keine Besprechung mit dem Beamten; dieser erhob trotz- 


dem eine Anklage, die meinem Mann zugestellt wurde, so dass 
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156 
wir nur einen Tag Zeit hatten. Da er sich besser fühlte, so 
erschien er am 3. December vor Gericht zu Orsett und gab 
seine Gründe an. Trotzdem wurde er zu 20 Mark Strafe und 
31/, Mark Kosten verurteilt. Da wir darauf nicht vorbereitet, 
auch nicht gewillt waren zu zahlen, was uns Verfolgung er- 
schien, so wurde wegen Nichtzahlung em Pfändungsbefehl für 
30 Mark ausgestellt, 
denn der Beamte kann unser Heim zerstören oder einen guten, 
braven Gatten und liebevollen Vater fortführen, ins Gefängnis 
werfen und schlimmer als einen Mörder behandeln, ihn auch 


Es ıst dies eine sehr traurige Sache, 


auf Wasser und Brod setzen. Mein Mann war nicht im Stande, 
die Haft ganz auszuhalten; bekam das kalte Fieber und 
wurde dadurch so schwach, dass wir nach 9 oder 10 lagen 
5l!/, Mark bezahlen mussten, um ihn für die letzten 3 Tage 
zu befreien, er hat sich noch jetzt nicht ganz von dem Ge- 
fängnis erholt, worin er vom 14.—24, Februar blieb. Viele 
unserer Nachbaren sagen, sie glaubten auch nicht an den Nutzen 
des Impfens, aber sie haben nicht den sittlichen Mut, Wider- 
stand zu leisten. 
Mit voller Achtung verbleibe ich 
Mary Ann Witmore*. 


H. J. Allen, ein Prediger der Methodisten schreibt: „Ich 
wurde mehrere Male vor das Gericht zu St. Neot vorgeladen; 
da ich mich weigerte zu bezahlen, wurde ich zu 14 Tagen 
Gefänenis verurteilt, aber nach Zahlung von 100 Mark frei- 
selassen. Noch nicht einen Monat später wurde ich wieder 
vorgeladen, weigerte mich aber, zu folgen. Der Fall wurde 
wieder verhandelt und obschon ein Attest des Dr. Collins 
attestierte, dass die Kinder nicht geimpft werden könnten, wurde 
tür jedes Kind 20 Mark Strafe und ausserdem Zahlung der 
Kosten verhängt. Die Rechnung meines Advocaten beträgt 
einschliesslich der andern Kosten bei der V erteidigung meiner 
Kinder gegen dieses abschenliche und schändliche Gesetz, dem 
ich bis zum Tode widerstehen will, beinahe 1000 Mark#. 


Elisabeth Cooper, die bereits beinahe SO Mark an Strafen 
und Aer hezahlt hatte, wurde vor den Maeıstrat zu 
Stratford vorgeladen und mit ihrem neun Monate alten Kinde 
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am 10. December 1874 auf 14 Tage in das Gefängnis zu Ilford 
eeschickt. Elisabeth Cooper hatte zur Zeit, wo sie im contu- 
maciam ohne Zeugnis zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt wurde, 
das Gesetz erfüllt. Nach einigen Tagen wurde bei dem Magi- 
strat ihre Freilassung beantragt und der Tatbestand sowie das 
Imptattest vorgelegt, dennoch konnte eine Aufhebung der Strafe 
nicht erreicht werden, so dass also eine unschuldige Frau nebst 
einem brustkranken Kinde im zarten Alter durch einen unge- 
rechten und gefühllosen Riehter gezwungen wurden, die gesetz- 


widriser Weise verhängte Strafe ganz zu verhiüssen. 


Ein armer Mann in Colehester wurde zu zwei Monaten 


Gefänenis mit harter Arbeit verurteilt. 


Ein erausamer Fall. 
Binkerkerung wesen einer Weigerung, ein Kind dem Impfarzie vorzuzeigen, 
Clerkenwell News 
schlimmsten bBeı- 


„Der folgende Fall ist dem vom 
10, Juni 187] Es ist eins der 
spiele von Grausamkeit und Unterdrückung 


über den Impfzwang, von denen ich je selesen hahe. 


entnommen. 
durch die (sesetze 
bemer- 
den ver- 
ich heute 
dass er 


kungen dazu meinerseits sind iiberflüssie. Da ich 
öffentlichten Bericht besuchte 
Morgen das Haus von Jones zu Hornsey und fand, 
Die- Familie war sehr 
wenn in Arbeit 


unglaublich fand, 
wirklich ins Gefängnis geworfen war. 
ann lange krank gewesen und hatte, 
Ich sah das jüngste kürzlich geimpfte 
Kind. es war zart und schwächlich und müsste meiner Ansicht 
nach der: Arzt, weleher des geringen Gewinnes halber ein so 


vehrechliches Wesen impfte, der Verachtung und dem Fluch 
‘s ist ein wirklich trauriger 


arın, der A 
etwa 25 Mark verdient. 


des \ Volks pre iseerrebe 71 We ride ll. F 
Fall. Der Richter muss ohne alles mensc hliche Gefühl sem, 
Falle die erösstmögliche Strafe verhängt zu 


\W. Young#. 


in einem solchem 
haben. 
Yo. 8. Neeld Terrace, Harrow Road, 


Terrace, (Jucens Road, Hornsey hoad 
Olerkenwell vor 


„T. Jones, zu York 


wohnhaft. wurde vor das Polizeigericht Zu 


Herrn Barker vorte lade :D, All sich d: ıwüber zu verantworten, 
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nach dem Impfen nicht vorgeführt habe. Der Angeklagte, 
welcher sehr krank zu sein schien, gab an, er sei zur Zeit 
der Vorladung bettlägerig gewesen; der Armenarzt habe ihm 
gesagt, er brauche seine Kinder nicht zur Besichtieune zu 
stellen, da in dem Hause augenblicklich die Pocken herrschten, 
dass eins der Kinder, das mit den seinigen gleichzeitig geimpft 


1 


sei, an den Pocken gestorben sei, und der Arzt sowie er selbst 
besorgten, die Pocken möchten eine weitere Verbreiterung 
erlangen, wenn von seinen Kindern Lymphe entnommen würde. 
Nur auf diesen Rat des Arztes hin habe er seine Kinder nicht 
zur Besichtigung geschickt. Broome, der Ankläger, ab an, 
der Angeklagte habe vier Mahnungen erhalten, zwei von dem 
Beamten, welcher die Geburten registriert, und zwei von ihm 
selbst. Verklagter wiederholte seine Angabe, dass er krank 
gewesen sei, als die Mahnungen ankamen, aber auch abge- 
schen davon, hätte ihm der Armenarzt gesagt, es sei nicht 
sicher, die Kinder zu dem Impfarzt zu nehmen, da Pocken im 
Hause herrschten und dadurch die Krankheit leicht verbreitet 
werden könnte. Herr Barker verurteilte den Angeklagten zur 
vollen Strafe von 20 Mark für jede Mahnung oder 14 Tage 
Gelüngnis. Der Angeklagte, welcher keinen Pfenniz zu be- 
sitzen angab, da er Wochen lang krank gewesen wäre, wurde 
in dem Gefängniswagen forttransportiert, wobei er sagte, er 
sei mit seiner Familie oft ohne Nahrungsmittel“. 


(Der Autivaceinator Juli 1871). 


Ted * ee - y: a BuET TR UL Te " | 
U nbarmheı zige und rachsüch tise Verfolgung 
seitens der Armen-Pfleger zu Witham in Essex. 


John Castle, Verwalter der Vorräte einer Genossenschaft 
zu Coggleshall, weigerte sich zufolge gewissenhafter Über- 
zeugung, dass Impfen nicht nur unnütz, sondern entschieden 
gefährlich sei, seinen elfjährigen Sohn Walter impfen zu lassen. 
Für diesen Versuch, seinem Kinde die vorzügliche Gesundheit, 
mit welcher es die Vorsehung ausgestattet hatte, zu erhalten, 
Iuden ihn die sogenannten Armenpfleger zu wiederholten Malen 
vor das Polizeigericht zu Witham, 10 Kilometer von seinem 
Haus und Geschäft, und beraubten ihn foleender Summen, die 


dass er seine Kinder John und Richard dem Distriktsimpfarzt 
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als Strafen und Gerichtskosten auferlegt wurden, ganz abge- 

| sehen von der Beängstigung und dem Verlust an wertvoller 
| Zeit und Geschäften, welehe durch diese Vorladungen veran- ER NHE 
| lasst wurden: | EIN 
1573 November Strafe und Kosten 40 Mark | ill H 
1874 Februar Kosten | | 
e -, Strafe und Kosten 60 _. | hi 
\ i März Kosten ne F iii] 
| „ April Strafe und Kosten 30  „ li 
| N Maı Kosten 1% RE: 
| 
[ 
| 


Juni Strafe und Kosten 30  . | Bi | 





August Kosten KORsE: 

» September Strafe und Kosten 3 I 
f November Kosten 10. 5 al | 

» December Strafe und Kosten 30  „ Ki 
1375 April Kosten 10) N 
5 Mai Strafe und Kosten 30  „ H N 

| = Juni Strafe und Kosten 40 . IF 


a — | an. ns 


3 September Strafe und Kosten 30» 

| Summa 392 Mark. Bir 
Herr Castle enteing ferneren Verfolgungen, da seine Kinder 

das 14. Jahr erreichten, wo eine Verfolgune nicht mehr ein- 


treten kann. 


Herr W. Tarr aus Manchester erlitt daselbst eine Ge- Hi 
fünenisstrafe von 14 Tagen, Bei seiner Entlassung erwarteten ’ 
ihn seine Freunde und Familie am Thore des Gefängnisses, If} 
Herzersreifend war die Scene, als seine Kinder sich um ihn 1 


dräneten und riefen: „Vater, verlass uns nicht wieder!“ Viele 
Händedrücke und Glückwünsche begleiteten die glückliche 


Familie auf ihrem Heimwege. Die Barbarei unserer Straige- | 





setze wurde durch einen einfachen Ausspruch Tarı’s bezeichnet, 
als er aufblickend sagte: „Vierzehn Tage lang habe ich den 


San ni a u 


eeserneten Himmel nicht esehen*, 


Auszue aus einem Briefe von G. Monk, 


Reservoir Cottare, Selly Oak, bei Birminglıam 3. Sept. 1514, ‚| 
„Mein Herr, ich hıtte IINnter folgenden Umständen um Ihren 4 
Rat: Ich habe seit 5 Jahren gegen den Magistrat in dieser da 





E 111 'B 


Fe e = 
“. "u. 


. un i = Em = 

mn a a a a mn u, 
= en An ug: > z re ’ n ui - a 
> 5: > ” u. Di r 

- ” L) 

= ö = 

= = Ei 
- | 
* r rk “ ’E 5 

| 


-.- 


Zahn u 51 






“ 



















a SE Be 2 


— en 


BE TE 


1 
— . a en —— 
r 2 r i 


re r —. : un 
u N Tue ZU en vn er: v “ 
u ‚ et er = ’ 

— E: _ Z— ee ie nn u - — 


- Ten 
= 
i _— 
= 


i 
= m, 
wer 


” 
“ Bm a na gm nn > 1 
a a I el re »Edn >, 
4 Z > 


EEE ara 


EEE 


. Ei “ 
E - par = a 
——- bi 55 rn a vu rn m u Be he SPTEE ZEIT ET Tier 


| a — 7 
u nn >> — 


eur - - _ pr 
x u rs ya 






190 


Stadt gekämpft, bin oftmals vorgeladen und habe Geldstrafen 
wegen unterlassenen Impfens, oder vielmehr Mordens, meiner 
drei Kinder bezahlt; am 15. August 1574 bin ich in der Ge- 
richtsverhandlung zu Petty Heath zu drei Monat Gefängnis 
verurteilt. In Folge eines Haftbefehls wurde ich verhäftet und 
direet nach dem Gefängnis zu Worcester gebracht, wo ich 
sofort harte Arbeit verrichten musste, Schwarzbrod und Wasser 
als Nahrung und, ein Brett als Bett erhielt. Da ich dieses 
mir vorgesetzte Essen nicht anrühren konnte und beinahe ver- 
schmachtet war, da ich, seitdem ich mein Haus verliess, keinen 
Bissen Fleisch gehabt oder gesehen hatte, so wurde mir am 
nächstfolgenden Sonntag erlaubt, meine Frau schriftlich zu 
bitten, mich aus dem Gefängnis herauszuholen. Die einzige 
Malzeit, welche ich dort geniessen konnte, bestand in etwa 
200 Gramm Kartoffeln, gerade ehe ich das Gefängnis verliess. 
Mein Brod wurde wurde täglich, fast ebenso wie es zebracht 
war, unberührt wieder fortgenommen. Ausserhalb des Gefäng- 
nisses taumelte ich noch einige Tage nachher wie ein Trun- 
kener. Als ich nur ein Kind besass, machte ich mir nichts 
daraus, jetzt aber mit $ Kindern und einem Verdienst von 
nicht 20 Mark pro Woche ist es mir als armen Mann unmös- 
lich, die Geldstrafen zu bezahlen. Meine Frau musste neulich 
93 Mark bezahlen, um mich aus dem Gefängnis zu erlösen, 
und ich werde zwölf Monate arbeiten müssen, um diese Summe 
zurückzuzahlen. Was soll ich anfangen? Fünf Jahre habe 
ich allein gekämpft und bin jetzt hülflos.. Die Beamten 
wissen, dass ich nicht mehr im Gefängnis bin und werden bei 
der nächsten Sitzung über mein viertes Kind beschliessen, 
denn sie wollen mich auch ferner verfolgen, 

„Wenn Sie mir nicht mit Rat oder That beistehen können, 
bin ich genötigt, meine Kinder dem Götzen des Schmutzes zu 
opfern, — (G. Monk, 


An Herrn Proudman, 54 Elgin, Road, London.“ 


„Als während der Verhandlung obigen Falles Monk die 
Richter Laue und Swinburn frug, was aus seinen armen Kin- 
dern werden sollte, während er im Gefinenisse wäre, erwiderten 
diese, die Verwaltune werde für diese soreen. Wir haben also 


hier das Schauspiel, dass Männer, die vom Volke cewählt sind, 
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um für die Armen zu sorgen, dieselben gradezu verfolgen, indem 
sie einen ehrenwerten hart arbeitenden Vater ins Gefängnis, 
sein Weib und Kinder in das Arbeitshaus stecken. 

„Ein armer Mann, dessen einziges Verbrechen darin be- 
steht, dass er arım ist, seine Kinder liebt, und nicht zugeben 
will, dass ein nach seiner Überzeugung grosses Verbrechen, 
nämlich die Vergiftung des Blutes seines eben geborenen Kindes 
mit ekelerregendem Eiter von einem Tiere, verübt wird, dieser 
arıne Mann, dessen einziges Verbrechen das eben angegebene 
ist, muss sein Heim zerstört, sich selbst mit Dieben und laster- 
haften Menschen auf eine Stufe gestellt, ins Gefängnis geworfen 
und seine Frau und Kinder ins Arbeitshaus geschleppt sehen 
— das Alles in dem freien England, dem Lande, das wir als 
Land der Freien und Helden rühmen! 

„Gladstone schrieb vor Jahren einen edlen und ergrei- 
fenden Brief über Neapel und die grausamen Verfolgungen 
daselbst, und dieser Brief hat vielleicht viel zur Abkürzung 
der Tage der Tyrannei daselbst beigetragen. Will nicht eın 
freisinniger Neanc litaner das Nämliche thun und jetzt einen 
ebenso ergreifenden Brief über England und seine Freiheiten: 
„die Impigesetze“ schreiben ? 

G. Cardew, Prediger M. A.“ 


Behandlung des Herrn FE. Keen während seiner 
Gefängnishaft wegen Niehtimptens. 

„Herr Keen zu Walmer Road, Nottinghill, wohnhaft, der 

früher schon wiederholt bestraft war, erschien am 15. Dee. 1516 


vor dem Polize gericht FAN Haritersminkt ım sich auf fünt 


Vorladungen für fünf ungeimpfte Kinder, die alle die Pocken 
oehabt hatten, und demnach dem Gesetz zufolge den Vor- 
schriften und Strafen des Gesetzes nicht unterworfen waren, 
zu verantworten. Da der Vater aber zu den „eigentümlichen 
Leuten“ „ehörte, dıe wenige Vertrauen zu den rec htgl:; äubigen 
und vom Staate ap probierten Ärzten, und noch we nIEer zu ihrer 
Heilmethode haben, so behandelte er se ine Kinder selbst nach 
einem System der Pflanzenkunde, we ches er studiert und viele 
Jahre hindurch ausgeübt hatte, wobeı ie Kinder alle gute 
Fortschritte in der Besserung machten. Dieses war der Grund, 
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192 
warum er kein Attest von einem ordentlichen Arzt erhalten 
hatte, dass die Kinder die Pocken gehabt hätten, Der kichter 
nahm die Verteidieungsgründe desshalb nicht an, und verur- 
teilte ihn für jeden Fall zu 20 Mark Strafe und 2 Mark Kosten, 
also 110 Mark oder 14 Tage Gefängnis. Herr Keen war der 
Ansicht, dass er ungesetzlicher Weise und ungerecht verurteilt 
sel, und wählte das Letztere. Nachdem er seinen Kindern 
Lebewohl gesagt hatte, wurde er in eine Zelle gebracht und 
dort vier Stunden eingesperrt, bis der (efangenenwagen er- 
schien. Nach einer Stunde kam er im Gefängnis an, woselbst 
er Alles, was er bei sich hatte, abgeben musste, befragt, unter- 
sucht und eine Marke an seinem linken Arm befestigt wurde; 
darauf wurde ihm ein Stück Brod und etwa '/, Liter Grütze 
gegeben und er für die Nacht in seine Zelle geführt. Bett 
und Bettstelle bestand aus einer wollenen Decke, Laken und 
Überdecke nebst einem Stück Leinwand, das mit vier Riemen 
an der Wand befestirt war, Am nächsten Morgen musste er 
sich auf den kalten Steinen völlig entkleiden, erhielt ein warmes 
Bad, wurde in Gefansenenkleidung gesteckt und nach Zelle 92 
eeführt, Das Mittagessen bestand wie früher aus Brod und 
Grütze. Als er den Befehl, ein Bündel alter Stricke von der 
Erde aufzuheben, zu befolgen verweigerte und die Arme unter- 
geschlagen dastand, sagte der Aufseher: „Man sollte meinen, 
Sie wären der Gefängnisdirector*. Herr Keen antwortete, er 
sei ebenso gut als Jener, und so lange er dort sei, solle das 
Land ihn erhalten, Ein Aufseher sagte: „Nimm die Stricke 
und gehe weiter“. Er ging dann in seine Zelle zurück und 
warf die alten Striecke nieder, wo sie bis zum Dienstag liegen 
blieben. Jeden Tag wurde ihm gedroht, er solle vor den 
Direktor geführt werden, bis er auf jemandes Rat anfing, 
die Stricke etwas zu zupfen, wodurch die Zeit schneller dahin- 
eing; da er aber dem Aufscher ein Ärgernis gegeben hatte, 
so blieb er gezeichnet, und als er sein Pensum vollendet hatte, 
wurde er drei Tage hinter einander vor den Richter geführt, 
worauf er vor vollbesetztem Gericht erscheinen musste, wo der 
Beamte vereidigt wurde. Seine Strafe bestand darin, dass er 
yei Wasser 





am 25,, 24. und 25. December, den Weihnachtstagen, 
und Brod in enger Haft gehalten wurde, und nicht einmal 
die Kirche besuchen durfte. Am 26. wurde er wie die anderen 





































seiner früheren Lebensstellung fragte. Keen erwiderte, er sei 
| 13 Jahre lang Lehrer an einer Sonntagsschule gewesen, habe 
| während dieser Zeit viele Ansprachen gehalten und mit zwei 
Andern 120 000 Mark für eine Kirche und Schulen gesammelt, 
Dieses machte grossen Eindruck auf. den Prediger, der ihm 
sein Bedauern aussprach, ihn nicht früher gesehen zu haben. 
Sie glauben, sagte er, das Impfen sei schädlich. Keen sprach 


oo 


etwa eine Viertelstunde über diesen Gegenstand. Der Prediger 
sagte, er könne darüber mit ihm nicht streiten, da er diese 
Frage nicht geprüft habe, doch stürben, wie er bemerkt habe, 
jetzt inehr Leute an Schwindsucht als früher. Das, sagte Keen, 
ist eine Folge des Impfens. Am 28. wurde er entlassen, 

W. Young“, 


$ Needle Terrace, Harrow Road, 12. März 1817, 


Einige Beispiele der Geldstrafen und Gerichts- 
kosten, die Eltern für die Weigerung, ihre Kinder 
impfen zu lassen, bezahlt haben. 


John Price, Upper Gaolford, Ludlow.. . . . 7221, Mark. 
(Price wurde 44 Mal vorgeladen). 


F. Pearse, High Street, Andover . . . . . 525 " 
| W. K. Harvey, High Street, Andover . . . »19 » 


H. Bascott, Marton bei Rugby . . x... DS 27, 

John Wood, Whitewell bei Chesterhield . . . 256 . 
(Entging ferneren Verfolgungen durch Ver- 
ziehen). 

D. Eversden, Melbourn, Royston . » » . -» 
(Da ihm das Entziehen der Schankconcession 
angedroht wurde, liess er sein Kind impfen, 


ey 
Im 
5. 


das in Folse dessen starb). 

O. Beckerlegge, Prediger, Worksop . . . - 24, 
( Entging ferneren Verfolgungen durch Ver- 
ziehen). 

J. Edwards, Vietoria Docks, London . . - -» 1141/, 
(Erfüllte.das Gesetz, um nicht seine Stellung 
zu verlieren und in seiner Existenz ruinirt 


zu werden). 


15 


Gefangenen zum Gefängnisprediger geführt, der ihn nach 
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J. P. Pryor, Melbourn, Royston . .„. . . ...181 Mark. 


J. Smith, I lieh Street, Lewes Be re | z 
(Einmal wurden ihm, da er sich weigerte 
44 Mark zu bezahlen, Sachen im Wertlı 
von 200 Mark zepfändet). 
W+Dewine.. Gamsboro..c 2 ee i 
J. Benson, Westerdale, Yarmoutı . . . . . 33] „ 
Joseph Abel, Faringdon, Berkshire . .. . 512 r 
(Mürz 1876 — Januar 1878). 
‘ Campion, Kenilworth a a ee 5 
(Eintging ferneren Verfolgungen durch Ver- 
ziehen). 
T. Jackson, Everton Village, Liverpool . . . 369,  „ 


(August 15/6 — Januar 1878). 

3. V. Seott, 121 Kensington, Liverpool . . . 3201, „5 \ 
(August 1576 — Dee ember IS 7). 

H. Pridge, Edge Lane, Liverpool . . . . . 37 
(. August 1876 — März 1817). 

W Thurlow, Sudbury, Suftolk 
(Oft vorgeladen rd bestraft, einmal wurden 
ihm für 250 Mark Sachen gepfändet und 
‚ verauctioniert, um einen geringen Betrag zu 
bezahlen). 

ik Uasse, Liverpool a : P . : z ; . . . 1291/, ’ 

PeLuole Bästhourne:s en ee el E 
(April- December 183 
Kinder durch Impfen gelitten hatten, be- 


11: da sechs seiner 
schloss er dasselbe nie wieder zuzulassen). 

W. Eeley, ein armer Mann von untadelhaftem Ruf in Evenley 
bei Brackley, hat soeben eine einmonatliche Gefängnisstrafe 


abresessen. 


Költern und Vormiünder kleiner Kinder, weigert Euch, die- | 
selben impfen und wieder impfen zu lassen, was es auch kostet. 5 
(zott im Himmel und Eure Nachkommen werden Euch seenen. 
bedenkt, dass wenn Ihr Euch diesem Unheil unterwerft, Ihr 
niemals wisst, welchen später aufgehenden Samen von Fäulnis 
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Ihr in das Blut Eurer Kinder gesäet habt. Bedenkt, dass Ihr In | 
vor dem höchsten Richterstuhle dafür zur Verantwortung ge- | 
zogen werdet, dass Ihr aus srundloser niedriger Furcht vor | Hull 
der Gerenwart Eure Kinder der Gefahr scheusslicher Krank- 
heiten in der Zukunft ausgesetzt habt. Bedenkt auch, dass rl 
Ihr Engländer seid und Euer Vaterland schwächt, wenn Ihr | I 
Euch zu Sklaven des Impfens macht. Bedenkt alles das und 


widersteht! 
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XII. | 
Geschichtliches und kritisches Resume 


in drei Abschnitten. 


Erster Abschnitt. 


Die im allgemeinen Gebrauch befindliche Pocken- 
Iymphe, gewöhnlich Vaceine genannt, ebenso 
die neue Kalbslymphe eine Täuschung. 

Das Chaos der Landesgesetze in Bezug auf den 
Impfstoff. 


Was ist Impfen? 


„Jenner hielt Schweinepocken, Menschenpocken, Kuh- 
pocken und verschiedene ähnliche Krankheiten nur für Spiel- 
arten derselben Krankheit, und impfte demgemäss seinen 
ältesten Sohn Edward, welcher an Schwindsucht starb, mit 
Schweinepocken. — James Phipps, der erste mit Kuhpocken 
geimpfte Patient Jenner's, starb ebenfalls an Schwindsucht. 
Jenner benutzte auch vielfach Pferdepocken und versorgte 
seinen Freund Baron und andere damit. Jenner und seine 
Anhänger hielten auch Lymphe verschiedener Tiere für ebenso 
wirksam geren die Pocken wie Ku-Lhymphe. In Madrid wurden 
1504 alle Kinder des Findelhauses auf Befehl des Königs mit 
Ziegenpocken geimpft“, 

(Das Leben Jenner's von Baron, par, 130, 238, 241, 254 us. w. 
auch mehrfach in Bd. II.) 
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Das Volk, und vermutlich auch ein grosser Teil der Ärzte, 


weiss nicht, woher der Impfstoff entnommen wird; noch wunder- 
barer aber ist es, dass die Impfgesetze, denen unser Haus- 
wesen unterworfen ist, keine bestimmte Erklärung des Impfens, 
dem wir uns alle unterziehen müssen, enthalten. In Wirklich- 
keit scheint alles das Impfen zu sein, was ein promovierter 
Arzt so nennt. In diesem wiehtiren Punkte unterscheidet sich 
das Impfgesetz von fast allen anderen Gesetzen dadurch, dass 
jedes andere Gesetz, mag es nun irgend etwas anordnen oder 
verbieten, oder in bestimmten Grenzen erlauben, dieses Etwas 
senau beschreibt; beim Impfen fehlt jede Beschreibung. 

Wir sind bei Strafe von Geld, Pfändung oder Gefängnis 
yer auch 





cezwungen, uns impfen zu lassen, dann müssen wir a 
erfahren, womit dieses zu geschehen habe, und in jedem ein- 
zelnen Falle eine Bescheinigung erhalten, dass die Lanzette 
auch wirklich die gesetzlich befohlene Materie enthalte. 
Jenner hatte auf seiner Lanzette Lymphe aus echten Kuh- 
pocken, die seiner Ansicht nach aus Pferdepocken entstanden 
waren; er hielt sie für dasselbe wie die Mauke der Pferde, 
eine herbe und giftige Flüssigkeit, die fressende Geschwüre 
und Rotlauf auf dem Euter der Kuh hervorruft; die milden, 
von selbst auftretenden Kuhpocken hielt er für nicht kräftig 
secen die Pocken. Er imptte auch aus dieser ersten 
Quelle von Arm zu Arm und gebrauchte auch unmittelbar 
Pferdepocken zu der von ihm sogenannten Equination des 
Menschen. Jenner benutzte demnach drei ganz verschiedene 


Fenur Fe 


Materien unter dem einen Namen Vaceination, 

Jenner’s Nachfolzer haben diese Zahl noch vermehrt. bei 
der grossen Schwierickeit, die Jenner'schen Kuhpocken zu 
erhalten und sie unter dem sanzen Volke zu verbreiten, wurden 
der Kuh die Pocken eingeimpft, und die daraus entstehenden 
Bläschen Vaceine eenannt. Das ist ein theoretischer Name, 
denn weren der Quelle würde der Name Varioline oder Pocken- 
Iymphe besser passen. Es treten also zwei neue Materien 
auf, die beide unter dem Namen Vaccıine gehen wollen: die 
Menschenpocken und eine Modifieation derselben an der Kuh. 
Dazu kann man die inoceulierten Pferdepocken reehnen, und 
zum Schluss die Kälberpocken, entweder von selbst entstanden, 
oder, wer weiss, wodurch hervorgerufen, die beim Kalbe mild 
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auftreten und deshalb nach Jenner nieht genügend schützen; 
doch wissen wir, dass sie beim Menschen zuweilen sehr schlimme 
körperliche Beschwerden hervorrufen. 

Welche der eben genannten Materien, fragen wir nun das 
(Gesetz, das dieses doch genau erklären muss, sind wir ver- 
bunden, uns inoculieren zu lassen? Müssen wir uns der Opera- 
tion unterwerfen ohne eine andere Frage zu thun als nach 
der gesetzlichen Qualification des Arztes? Wenn das der Fall 
ist, so ist die T'yrannei ebenso maflos wie unbestimmt, und 
es giebt kaum ein tierisches Gift, das sich nicht künftig unter 
dem Doktorhut verstecken kann. 

Das Fehlen dieser genauen Erklärung ist unerhört und 
eine unerträgliche Schmach für das englische Gesetzbuch. 
Wie gesagt, werden der Kuh die echten Pocken eingeimpft, 
um Lymphe zu erhalten. Das Volk weiss dieses nicht, und 
muss daher darüber belehrt werden, um zu wissen, wessen 
sich Kinder und Erwachsene von den gesetzlich angestellten 
Arzten zu versehen haben, von Ärzten, welche den Tod ver- 
ursachen können, ohne dass das Gesetz einschreiten könnte. 
Nur beiläufig sei hier bemerkt, dass der Tod eines in Folge 
Impfens durch einen geprüften Arzt verstorbenen Kindes sanz 
gesetzlich ist, und seitens der Eltern als Tod für das alleemeine 
Beste mit Demut ertragen werden muss, dass aber der Tod 
in Folge Impfens durch einen nicht eeprüften Arzt als Tod- 
schlag gilt. Die Lymphe, und oft auch das Kind, dem die 
Lymphe entnommen wird, können vom Arzt nicht untersucht 
werden, die Wissenschaft früägt daher nur danach, ob der Arzt 
promoviert hat oder nicht. 

Um zu zeigen, auf welche Weise die Pocken bei der Kuh 
erzeugt werden, benutzen wir das „Handbuch der Vaceination“ 
von E. C. Seaton, Dr. med., Arzt der Armenverwaltung. Dort 
kann Jeder, der es wissen will, schen, wie das Gesetz, welches 
Inoeulation verbietet, umeangen wird, wie der K th die Porcken 
inoculiert werden, um Lymphe zu erhalten, wie Kinder mit 
dieser Menschen-Pocken-Kuhlymphe oculiert werden, und dann 
diese Nenschen-Kuh-Menschen-Pockenlymphe von Arm zu Arm 
weiter geimpft wird; schen ferner, dass dieselben Impfärzte, welche 
verdorbenes Blutserum „reine Lymphe“ nennen, das eben & 
nannte Produkt der künstlichen Pocken als „reine Lymphe« 
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hezeiehnen. Das Publikum wird aus dem Folgenden ersehen, 
dass ein grosser Teil der jetzt zum Impfen benutzten Materie 
von künstlich erzeusten echten Pocken abstammt. 

Dr. Seaton sagt Capitel IV, 26: „Schon 1501 gelang es 
Gassner zu Günsburg durch Inoculation von 11 Kühen mit 
hten Pocken. an einer derselben Bläschen hervorzurufen, 
Mit Lymphe von 


den ec 
von denen vier Kinder geimpft wurden. 
diesen wurden 17 andere Kinder angesteckt. 

Ir. Sonderland in Barmen gelang es, Kühe anzustecken, 
indem er sie in wollene Decken eines an den Pocken gestor- 
benen Patienten einhüllte, indem er diese Decken ringsum den 
Kopf der Kuh hing, so dass sie die Ausdünstungen einatlımen 
musste. Nach wenigen Tagen zeigten sich bei der Kuh die 
Kuhpocken und denselben entnommene Lymphe erzeugte echte 
Impfbläschen bei Menschen“. 

Diese ekelerregenden und grausamen Versuche wurden, 
wie Dr. Seaton zeigt, in Indien und ganz Europa, aber nicht 
mit demselben Erfolge, wiederholt. Möge das Volk von dem, 
was die Impfärzte gethan, und was dem Treiben der Vivisec- 
toren verwandt ist, Notiz nehmen. 

Dr. Seaton führt fort: „1836 gelang es Dr. Thiele in 
Kasan durch Inoculation von Pockengift die echten Impfbläs- 
chen zu erzeusen. Er entnahm davon einen Vorrat zu Impfi- 
zweeken, der durch 75 Transmissionen gegangen war, und 
zum Impfen von über >00 Menschen verwendet wurde. Dr. 
Thiele gelang es später noch be 
ler Pocken bei Kühen Kuhpocken hervor- 

he zwischen 4 und 6 Jahren, die kürz- 
lich gekalbt haben, nehmen. (Frage: wird die Milch solcher 
Kühe auch wie sonst verkauft?) Herm Ceely in Aylesbury 
‚ci zwei Kühen durch Inoeulatıon 


| verschiedenen 6 elegenheiten, 


dureh Inoveulation « 
zurufen. Man muss Kü 


eelang es (im Februar 1534.) | 


mit Pockenlymphe Vaeceinebläschen zu ETZEUSCH, und so einen 
oebraucht wurde, 80 


grossen Vorrat zu erhalten, der vielfach g 
dass binnen wenigen Monaten mehr als ZU00 Kinder davon 
geimpft wurden. Im December 1840 gelang es Herrn Badcock 
in Briehton einer Kuh die Pocken einzuimpfen, und so einen 
Vorrat echter Lymphe zu erhalten: derselbe hat seit 1840 bis 
Is 32 Male durch Inoeulation von Kühen 


jetzt nicht weniger 4 
einen Vorrat von Lymphe zum Gebrauch 


mil Menschenpocken 
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erhalten. Die so erhaltene Lymphe ist vielfach in Gebrauch, 
er hat davon vielen Hundert Ärzten mitgeteilt, und viele 
Tausende von Kindern sind damit geimpft. Diese 32 glück- 
lichen Erfolge repräsentieren nur 7 Procent (der Experimente 
Herrn Badcock's), um sie zu erhalten, musste er 5- bis 600 
Inoeulationen vornehmen. (Frage: Wurden diese 500 Kühe 
verkauft, als wenn mit ihnen nichts vorgegangen wäre, oder 
nicht?) Im Jahre 1852 wiederholten Dr. Adams zu Waltham 
und Dr. Putnam zu Boston diese Experimente Herrn Ceely’s, 
und sollen dadurch im Stande gewesen sein, die ganze Stadt 
und Nachbarschaft von Boston mit aller seitdem dort 
nn Lymphe zu versorgen“, 

23. Die Erscheinung der gelungenen Pockenansteckung 
einer Al zeiet sich n: ach Thiele zuerst in der I Entwicklung 
von „luberkeln“ unter der Haut, die den am fünften Tage 
reifenden Vaceinebläschen ähneln. (Von solchen Vaccine- 
bläschen sagt Ceely): Dieses Bläschen genügte, um 38 Spitzen 
zu füllen, die später zur Inoculation von Kindern benutzt 
wurden. Der erste Versuch, eine Kuh dureh sieben Stiche 
und zwei Haarseile zu inoculieren, schlug fehl; nach 14 Tagen 
wurde von Neuem Pockenmaterie in 8 Stiche eingeführt, und 
diese nachher damit überfüllt, indem die Stiche später durch 
Spitzen, welche mit demselben Stoff beladen waren, irritiert 
wurden, und in der Wunde einige Zeit verblieben. 

Die durch diese Versuche erhaltene Lymphe wurde bei 
Menschen verwendet. Bei Kinigen erzeugte diese Lymphe 
Ausbrüche von Rotlauf und Flechte, 29. Viele Zehntausende 
sind in England von verschiedenen Ärzten mit so erzeugter 
Lymphe, Variola- Vaceine- Lymphe genannt, geimpft worden. 
Herr Badeock allein hat damit mehr wie 20.000 Impfungen 
ausgeführt“, 

Nicht alle Autoritäten sind derselben Ansicht wie Dr. Seaton 
und die eben genannten Experimentatoren, dass die Inoculation 
von Pocken bei Kühen „echte Vaceine-Lymphe“ hervorbrin ze. 
Dr, Seaton bemerkt hierüber: „30. Einige in Lyon kürzlich 
angestellte Versuche sollen erwiesen h: ıben, dass die Annahme 
der Erzeugung von Kuhpocken durch Tacen: atıion der Kühe 
mit Pocken irrig sei, denn in der That entstehen dadurch die 
wirklichen Pocken und nichts anderes. Inder Tierarzneischule 
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zu Berlin wurde eine Kuh mit Pockenlymphe imoculiert und 
dadurch „Pusteln“ erzeugt, die beim Inoeulieren bei Menschen 
wieder Menschenpocken erzeugten. Ein ähnliches Resultat 
soll 1860 in Boston erzielt worden sein. Die neuesten, zu 
demselben Resultat gelangenden Versuche Chauyeaus zu Lyon 
sind mit allen Details in einer sehr interessanten Schrift mit- 
eteilt, und da diese Versuche die Academie der Wissen- 
schaften überzeugten, dass die Pocken bei einer Kuh oder 
einem Pferde durch Inoeulation mit Pockenmaterie, wie die 
Kuhpocken durch Vaceine, erzeugt werden könnten, und dass 
die Pockenlymphe sich beim Durchgang durch diese Tiere 
nieht in Vaceine verwandeln könne, so erfordern sie (die 
Experimente) unsere eingehende Beachtung“, | 

Dr. Seaton bekämpft diese Ansicht nur unter Voraus- 
setzuneen und beweist nicht das Gegenteil. Er fügt hinzu: 
„Alle die Hunderte von Ärzten, welche fast 30 Jahre lang 
Ceely’s oder Badeock’s Lymphe verwendet haben, werden zu 
ihrer. grossen Überraschung schen, dass sie während dieser 
sanzen Zeit ihren Patienten nicht, wie sie elaubten, die Kuh- 
pocken, sondern geradezu die echten Poe ken inoculiert haben ! 
—_ Dass sie demnach ihre Patienten zu ebensoviel Herden der 
Pockenansteckung gemacht haben!* 

Dr. Seaton sagt: „31. Es ist ganz unzweifelhaft, dass 
Kuhpocken in dem menschlichen Körper niemals in Menschen- 
pocken verwandelt werden können. Diese Unmöglichkeit des 
Zweitels erscheint doch wunderbar, wenn echte Pocken bei 
einer Kuh Kuhpocken erzeugen, und Pockenmaterie so Vaccl- 
niert, „echte Vaccine - Lymphe*“ wird“ 

Zum Schluss führen wir von Autoritäten, Sir John 
C. Burrows, Wundarzt und Magıstratsperson zu Brighton an, 
der nach einem Bericht des Brighton Herald vom 5. Februar 
1576 sagte: „das Publikum schiene kaum zu wissen, was 
Impfen bedeute: dass die einem Kinde entnommene 
Lymphe nichts weiter sei als die dureh eine Kuh 
gerangene Materie eines Pockenkranken. 1856 bis 
1858 habe er an der Bewerung selbst eifrig Teil genommen 


und bei der Inoeulation von 17 Kühen geholfen, wodur ch bei 


dreien Vaceine-Lymphe erzeugt sel, und von diesen seı Lymphe 


entnommen“, 
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Dr. G. Wyld schliesst sich der Meinung der französischen 
Academie an. Er sagt (Daily News, 17. Februar 1877): 
„Viele Ärzte sind, wie ich sehe, der falschen Ansicht, dass 
man nur Kühen Pockenstoff zu inoeulieren brauche, um echte 


Lymphe zu erhalten. Dieses könnte zu sehr traurigen Folgen 


führen. Die Inoeulation der Pocken bei Kühen erzeugt nicht 


die Kuhpocken, sondern eine mildere Form der echten Pocken, 
die im Stande ist, dieselben echten Pocken bei den Menschen 
clurch Ansteckung zu verbreiten“. 


Doch es ist genug, ja selbst von höchster obriekeitlicher 
Autorität gesagt, um zu zeigen, was Impfen wirklich ist: es 
ist Verbreitung der von Menschen entnommenen echten Pocken, 
nachdem dieselben die Kuh passiert haben, wieder unter den 
Menschen. Es zeigt auch, dass der Impfstoff noch anderen 
Ursprungs sein kann, dass es unmöglich ist, durch Zeugnis 
oder Analyse bei einer Lymphprobe zu bestimmen, welcher 
Krankheit sie entstammt. Es können die ursprünglichen 
Pferde-Kuhpocken sein, es können auch die von Menschen- 
pocken durch die Kuh wieder zu Menschenpocken gewordenen 
echten Pocken sein; es können auch die von selbst auftreten- 
den Kalbs- oder Kuhpocken sein, die Jenner für nieht Schutz 
sewährend erklärte, oder es können die reinen Pferdepocken 
sein. Alle diese befinden sieh in Circulation von Arm zu Arm. 
Die ärztliche Ansicht über ihre schützende Kraft, was sie 
wirklich übertragen, und was aus ihnen selbst während der 
Übertragung wird, ist in’s Schwanken vekommen. Auf diesem 
wissenschaftlichen Sumpf ist ein Zwangsgesetz vegründet 
worden; der einzige feste Punkt in diesem Sumpf, der einzige 
Halt, ist die „gesetzliche Qualification des Arztes“, Die inneren 
Vorgänge beim Impfen sind unbekannt, die Zeugnisse lücken- 
haft, das erhoffte Gut fraglich, das Übel sicher; unfehlbar ist 
aber der gesetzlich qualificierte Arzt, er selbst ist reine Lymphe, 
echte Vaceine, der wesentlichste Teil. Das Sterben der Kinder 
schadet ihm nicht, nichts kann ihn widerlegen, als das Parla- 
ment, das ihn geschaffen. 
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Kalbs - Lymphe. 


Die ersten Bezugsquellen des „Lymphvorvrats der hegıe- 
rung“ sind nach Angabe der Times vom 31. März 1577 
„weniger zuverlässig“ als die gegenwärtigen von Arm zu Arm. 
„Der Hauptvorrat stammt von Jenner's erster Lymphe, einem 
Auftreten der Kuhpocken entnommen, deren Ursache unbe- 


Ist diese Angabe richtie, so beweist sie die 


kannt ıst#. 
Schwieriekeit der Vermehrung des Stofis, an dessen Wirksam- 
keit Jenner elaubte, wovon er aber nur eine einzige Probe 
hatte, um damit die ganze Welt zu versorgen. Man kann 
daher mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, dass fast alle 
Kinder und Erwachsenen jetzt mit den echten, durch eine Kuh 


hindurchgegangenen Pocken geimpft werden. 


Man nimmt an, dass die hierdurch erzeugten Bläschen 
und Pusteln einzig und allen aus dem Krankheitsstoff, der 
Lymphe, beständen, und von der Körperbeschaffenheit und der 
Vergangenheit der Personen ganz unabhängig seien; dass dem- 
nach ein Vaceine-Bläschen nur Vaceine und eine Pocken- 
Pustel nur Pockenstoff enthalte, Es entspricht dieses der 
medizinischen Voraussetzung, dass en Körper stets nur eine 
Krankheit auf einmal haben könne, und ist zum Teil wahr; 
da aber der Mensch 70 Jahre alt werden kann, so können 
sich aus dem, was man für emen einzicen Keim hielt, nach 
einander verschiedene Krankheiten entwickeln. Wenn die 
Vaccinationsperiode vergangen ist, SO kann sich aus dem im 
Körper wirksamen, organischen Stoff eine Syphilis - Periode 
darauf eine Skropheln-Periode, Krebs - Periode, 


entwickeln, 
Diese Krankheiten des ersten Giftstoffes 


Wahnsinns- Periode. 
können sich im Verlauf des Lebens vereinigen, |]ja müssen es 
die Zustände des Körpers mit den andern Zu- 


sogar, wenn 
hen Natur übereinstimmen. ( )berflächliche 


ständen der menschlie 
im Amt befindliche Ärzte haben dieses geläugnet, eründlichere 
Ärzte jedoch, die durch das weitverbreitete Leiden des Volks 

haben die Wahrheit desselben durch Beob- 


EEWE ckt wurden, 
Es bezeugen dies auch 


achtung mehr und mehr eingesehen. 
die statistischen Nachrichten über das Anwachsen des Krehs, 
der Skropheln, Syphilis und des Wahnsinns. 


Die Furcht und das Gewissen der Arzte erwachen dem- 
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nach, und die Impfärzte sehen sich nach frischer Lymphe um, 
die als wirklich „reine“ selten kann. So schreibt Dr. Thomas 
Wilson, Arzt des Armenhauses zu Alton, in einer der letzten 
Nummern des Lancet: „Es ist überflüssig, zu läugnen, dass 
durch Impfen mit menschlicher Lymphe die Gefahr einer 
Inoculation von Skropheln, Syphilis und Rotlauf entsteht. Es 
ist geradezu unmöglich, mit vollkommener Sicherheit Subjecte 
zu finden, die Lymphe ohne jeden andern Krankheitsstofl be- 
sässen; das werden wenige, oder vielmehr kein wissenschaftlich 
sebildeter Physiologe, kein nachdenkender praktischer Arzt 
mit grosser Erfahrung bestreiten“, 

Diese Angabe ist sehr von der verschieden, welche 1856 
Herr Simon erhielt, als er vier Fragen „an alle medizinischen 
(Gesellschaften Krane s, alle fremden Rtegie rungen und an 542 
Ärzte in verschiedenen Länder ın, die ihres grossen Rufs und 
bedeutenden Erfahrung wegen gewählt waren“, stellte. Die 
zweite Frage hiess: Haben: Sie irgend einen Grund zu der 
Annahme, der der Vermutung, dass geimpfte Personen em- 
pfänglicher für andere ansteckende Krankheiten oder Schwind- 
sucht werden, oder dass ihre Gesundheit dadurch irgendwie 
gelitten hat? In der Antwort darauf hat nicht Einer ge- 
sagt, dass richtig ausgeführtes Impfen irgendwie 
nachteilig sei, Die deite Frage hiess: Haben Sie irgend 
einen Grund zu der Annahme oder Vermutung, dass Lymphe 
aus einem echten Jenner’'schen Bläschen jemals Syphilis, 
Skropheln oder andere constitutionelle Ansteckung auf die 
geimpfte Person übertragen hat, oder dass eine unbe: absichtigte 
Inoculation einer Anden Krankheit einem wissenschaftlich &e- 
bildeten Arzte jemals passiert ist? 

Hierauf antworteten Alle mit Ausnahme weniger, dass 
dieses nie vorgekommen sei. Leider siebt Herr Simon nicht 
an, wie viele die schädlichen Foleen des Impfens zugegeben 
haben; ebenso bedauerlich ist die Fragestellung nach einem 
„echten Jenner'schen Bläschen“, denn heutzut: are giebt es deren 
kaum, und er gab dadurch allen, welche diese F rage beant- 
worteten, eine Ausflucht an die Hand. 

(Gegenwärtig sind alle diese Antworten von Gesellschaften 
und den 542 bedeutenden Männern durch die Erfahrungen von 
Rieord, Hutchinson, Brudenell Carter und Anderen völlig be- 












Zins, 


seitiet und die Erwähnung desselben zeigt nur die Fehlbarkeit 
von Cliquen und bei der Frage interessierten ärztlichen Ver- 
einen; zeigt, wie der zu Gewalt gekommene Eigennutz die 
menschenfreundliche Wissenschaft blendet und wie er leicht- 
sinniee Unwahrheiten ausspricht, die einfache Väter, Mütter 
und Wärterinnen durchschauen und vermeiden, Die Geschichte 
bestätigt den Ausspruch Siljeström’s: „wenn nur ein einziger 
Fall übertragener Syphilis bewiesen wird, so ist das ein hin- 
reichender Grund, den Impfzwang abzuschaffen. Denn wenn 
man weiss, wie ungemein schwer es ist, einen 
solehen Fall völlig sicher zu beweisen, so ist die 
Annahme berechtigt, dass dieser eine Fall in Wahrheit Hun- 
derte von Fällen repräsentiert“. (Aufsatz IX. Impfsyphilis). 
Angesichts demnach dieses jetzt eingestandenen Nachteils 
des Impfens ist eine Partei entstanden, welche die alte Impf- 
methode überhaupt, Kuh-Lymphe, ‚Pferde-Lymphe, alle Arten 
menschlich gemachter Lymphe und das Impfen von Arm zu 
Arm, das Jenner, Simon, Seaton und Andere für ein Ver- 
menschlichen des Impfstoffes hielten, aufgeben, und dafür en 
direktes Impfen vom Kalbe einführen, also die amtliche Jenner- 
sche Impfmethode überhaupt verlassen will. So schreibt 
Dr. Thomas Wilson zu Alton, der oben eitiert wurde: „ich 
beschränke mich auf die Behauptung, dass beim Impfen mit 
Lymphe, die niemals früher mit einem menschlichen Körper 
in Berührung gekommen ist, die eingestandener Maßen 
mit dem andern Impfen verbundene Gefahr, nämlich 
Syphilis oder Skropheln zu übertragen, nicht vorhanden ist, 
und dass es daher in wesentlicher Hinsicht ein grosser Vorzug 
Er spricht hier von der An- 





vor der letzteren Methode ist“. 
nahme des „Beleischen Systems“ als unzweifelhaften Fort- 


schritts gegen das gegenwärtige System. Nach dem „Belgi- 
schen System“ werden Kälber von einer Kuh, welche die 
natürlichen Pocken hat (s. Anm. 1.) inoculiert, demnächst von 
diesen Kälbern andere Kälber, und alle Kinder müssen direkt 
vom Kalbe geimpft werden, Dieses heisst Kalbs-Lymphe, ist 
aber nicht Kalbs-Lymphe. Es ist das Blutserum einer 
besondern Krankheit des Kalbes, das an der Haut austritt. 
Kalbs-Lymphe ist die natürliche Flüssigkeit, die in den 
Lymphgefässen des Kalbes eireuliert, ein gesunder Stoff und 
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ebenso weit entfernt von Geschwüren, wie Tag und Nacht. 
Lasst Euch nieht durch den Gebrauch einer falschen Bezeich- 


nung täuschen. 


Dr. Georg Wyld und der neue Kälberkultus, 


Der Hauptapostel des Impfens vom Kalbe ist Dr. G. Wyld, 
welcher London gegenwärtig mit reiner Lymphe, d.h. reinem 


nn Wie 


Pockengift durch Inoculation von einer Kulı auf ein Kalb, und 
dann von Kalb zu Kalb, versorgt. Er schlägt vor, die „natür- 
liche Vaceination“ zu „vermehren“, indem er sie „durch eine 
keihe von Kälbern gehen lässt, und zwar wenn nötig unauf- 


= 
einführt, hat die Pflicht, eine völlig syphilisfreie Lymphe 


hörlich“, Er sagt: „eine Regierung, welche den Impfzwang 
zu beschaffen“, Er hofft auf das Kalb und nimmt zu diesem 
seine Zuflucht. Dr. Wyld ist ein uneigennütziger Mann und 
macht einen wohlwollenden, ehrenwerten und mutigen Versuch, 
seinen Mitmenschen eine Wohlthat zu erweisen und den Impf- 
process zu retten, indem er „ein Kalbsfell um dessen schnöde 
Glieder* hängt. 

Zunächst ist zu bemerken, dass er seine Lymphe von 
selbstständig bei der Kuh auftretenden Kuhpocken entnimmt; 
er möchte zu den natürlichen Kuhpocken zurückkehren, doch 
tritt ihm hierbei Jenner gegenüber, der die Wirksamkeit dieses 
Planes bestimmt bestreitet, Es ist das ein wichtiger Umstand, 
den wir den Leser bitten mehrere Male zu lesen. .Jenner 
sagt: „Pustulöse Geschwüre zeigen sich häufig von selbst 
an dem Euter von Kühen, auch sind in einzelnen seltenen 
Fällen die Hände der melkenden Mägde davon ergriffen, und 
sie selbst haben sich in Folge der Aufnahme des Stoffes un- 
wohl gefühlt. Diese Pusteln sind viel milder als die, welehe 
lolgen einer Ansteckung der richtigen Kuhpocken sind; sie 
sind nicht so in die Augen fallend, bläulich oder bleifarben 
wie die Pusteln bei diesen; der Rotlauf ist niemals damit ver- 
bunden. Man muss diese Krankheit in keiner Weise für die- 
selbe halten wie die, von der ich spreche, denn sie ist nicht 
im Stande eine bestimmte Wirkung auf die mench- 


Pi Te u rs 
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liche Körperbeschaffenheit hervorzubringen. Es 
istäusserst wichtig, darauf hinzuweisen, denn ohne 
diese Unterscheidung könnte man sich leichteinem 
trücerischen Gefühl von Sicherheit gegen Pocken- 
ansteekung hingeben“. Dies sind Jenner's eigene Worte, 
Jenner tritt hier als Prophet auf und \Wyld machte diese 
Prophezeiung als Anti-Jenner wahr, 

Worauf stützt sich der Impfzwang, wenn die ganze Basıs 
des Jenners’schen Impfens fortgeschwemmt und Jenner's klarste 
Erklärung seines schützenden Processes verspottet wird? Als 
einziser Rückstand bleibt nur der asbestgleiche „gesetzlich 
qualificierte Arzt*; er kann auch ferner aus zwei und zwei 
fünf machen — wenigstens eine Zeit lang. 

Aber aneenommen, dass die zwei Millionen, die in Belgien 
und Amerika mit Kalbs-Lymphe geimpft sind, uns auf das 
„Kalb adinfinitum“ aufmerksam machen, so fragt sich: was 
beweist dieses? Zunächst, dass solche Lymphe „niemals, so- 
viel man weiss, Übel veranlasst hat“ \ \Wyld). Dasselbe sarte 
Jenner — sie schade nicht, da sie „unfähig sei, irgend 
einen bestimmten Einfluss auf die menschliche 
Körperbeschaffenheit auszuü ben“. Hier ist en Gegen- 
beweis, dass Wyld wirklich das empfiehlt, was Jenner für 
überflüssix erklärte. Dann aber müssen die zwei Millionen 
mit ihrer angeblichen Sicherheit bis zur nächsten Epidemie 
warten. Augenblieklich ist es nur eine Behauptung, die wir 
aus eigener Erfahrung weder bejahen noch verneinen können. 
Es ähnelt sehr den eigenen Worten Jenner's, dass eine na ch 
seiner Methode geimpfte Person niemals die Pocken be- 
kommen könnte: ein Jrrtum, den Jenner’s selbst später wieder- 
“ıfen hat. Es ist ebensoviel wert wie die Angabe der 542 so 
bedeutenden Ärzte, die Simon in Bezug auf das Verhältnis 
der venerischen Krankheiten zum Impfen irre leiteten. Sie 
waren. obschon ihrer 542 stark, im Irrtum und niemand vor- 
handen, der ihnen widersprochen hätte, 

Aber selbst zugegeben, dass Kalbs-Lyimphe in dem Grade, 
wie Dr. Wyld behauptet, schützt, welehe Sicherheit haben 
wir, dass die geimpfte Bevölkerung wirklich Kalbs-Lymphe als 

Produkt von selbst auftretender Kuhpocken erhält? Dieselbe 
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wird in der Oxford-Strasse ın Röhrchen unter Bürgschaft des 
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Dr. Wyld verkauft, dessen Glaubwürdigkeit und ehrenhafte 
Absicht wir nicht bezweifeln, der aber selbst nicht an der 
(uelle sitzt, sondern die Echtheit der Lymphe, welche durch 
keine Analyse geprüft werden kann, auf Treu und Glauben 
annehmen muss, Nachdem die ärztlichen Autoritäten schon 
heimlich die menschlichen echten Pocken als Hauptfaktor in 
den Impfstoff eingeschmuggelt haben, ist ihnen seitens der 
Impfgegner hinsichtlich der Beschaffung echter Kalbs-Lymphe 
um so weniger zu trauen, da diese eingestandener Maßen so 
schwer zu beschaffen ist, dass Dr. Warlomont, Direktor des 
Institut Vaecinal del’Etat zu Brüssel, schreibt: „Kalbsvaceination 
ist so schwierig und ein so sorgenvolles Geschäft, dass ich 
meinem grössten Feinde nichts anders wünschen könnte“, Es 
widerspricht der gewöbnlichsten Vorsicht, unserem tyrannischen 
Feinde, dem uns segenüber die Macht des Gesetzes zur Seite 
steht und bei seinem Vorhaben beschützt, die Beschaffung 
eines kostspieligen Gegenstandes zu überlassen, dessen Echt- 
heit nicht geprüft, sondern nur leiehthin angenommen werden 
kann. Dieselben Leute, welche alle Todeställe in Folge Impfens 
vertuschen, können seitens ihrer Opfer, der Impfeegner, kein 
Vertrauen beanspruchen. Hiermit ist der erste Punkt, die 
nicht nachweisbare „echte Kalbs-Lymphe“ Dr. Wyld’s erledigt 
(s. Anm. 2.) 

Aber wenn man nun auch diesen Stoff, der Kälber ad 
infinitum (Wyld) voraussetzt, wirklich besässe, so ist er 
doch wiederum allen erblichen Krankheiten des Rinderge- 
schlechts grade ebenso ausgesetzt, wie menschliche Lymphe 
die erblichen Krankheiten der Menschen besitzt. Das Rind 
war zu allen Zeiten, wie heute noch, allen möglichen Krank- 
heiten unterworfen. Verschiedene Male wurden dieselben in 
England an mehreren Orten „vertilgt“. Rinderpest und Vieh- 
seuche haben eine böse Bedeutung. Es ist nicht grade an- 
senehm „reine Lymphe“ und die Maul- und Klauenseuche in 
Verbindung zu bringen. Schwindsucht und Skropheln grassieren 
unter den Kühen, und da ihnen ebenfalls vielfach die Menschen- 
pocken eingeimpft sind, so sind auch menschliche Krankheiten 
vielfach in ihr Blut übergegangen. Auch wo die Kühe noch 
nicht die schlimmeren menschlichen Krankheiten tragen, sind 
sie ım wahren Sinne des Worts keineswegs rein. Zwar be- 
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hauptet Dr. W yld nur 
zu eebrauchen, aber er muss uns auch Sicherheit gegen Aan- 


4 


eeerbte Fehler des Tieres geben, dessen Gift er dem Körper 
unserer Kinder einflössen will. Kann er das nicht, so ist er 


Lymphe von ganz gesunden Kälbern 


eisenen Gründe gesen er mit menschlicher 
Lymphe besiegt. Beruhen die Impfgesetze auf Jenner’scher 
Impfung, so sprechen sie gegen Dr. Wyld, denn Jenner be- 
hauptete, Dr. Wyld’s Methode sei „nicht im Stande, eine 
eigentümliche Wirkung auf den menschliehen Körper hervor- 


durch seine 


zubrineen“, ihr „fehle das Unterscheidungsvermögen“ und die 
„eehoflte Sicherheit gegen Pockenansteckung könne trügerisch 


sein!, 


Die medizinischen Autoritäten sind ebenfalls nicht auf 
seiner Seite. 

Dr. G. Gregory, Arzt am Impf- und P ockenkranke nhause, 
schrieb 18: 9: „Seit vielen Jahren hat man von den Ärzten 
verlangt, sie möchten ihren Lymphbedarf wieder von den 
obschon dieser Vorschlag scheinbar gut 
die folgenden Gründe entscheidend gegen 


Kühen entnehmen; 
ist, sprechen doch 
die alleemeine Annahme desselben: Zunächst ist es keines- 
weges leicht, die echten Kulhıpocken anzutreffen, und dann ist 
die Eehtheit und Reinheit der neuen Materie 50 
lange zweifelhaft, bis die Versuche mit dem Impfen mehr- 
mals gemacht sind; das zu erlauben, sind aber Eltern selten 
geneigt. Dann ist ferner die echte Kuhlymphe oftmals sehr 
scharf und erzeugt Anschwellungen der Drüsen und örtliche 
Entzündungen. Es geht daraus hervor, dass man nicht leicht- 
hin auf die Kuh zurückzugehen empfehlen kann, oder dieses 
ohne grosse und vielfache Vorsicht thun dart. 


Dr. Seaton, erster Impfbeamter der Armen-Verwaltung, 
berichtete nach einer zum Zweck der Untersuchung. dieses 
Gegenstandes 1369 unternommenen Reise nach Paris, Brüssel, 
Rotterdam und Amsterdam ungünstig über diese Met hode, da 


sie unthunlich und unsicher sei. (s. Anm. 3). 


Dr. Shorthouse schreibt dagegen in der Zeitung Croydon 
Chroniele vom 6. Januar 1877: „Einige thörichte Schwärmer 
empfehlen die direete Entnahme der Lymphe von der Kuh; 
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dieselben haben sicher die schrecklichen Abbildungen der 
durch. dieses Verfahren verursachten Krankheiten, welche Ceely 
zu Avlesbury vor etwa dreissig Jahren veröffentlichte, nicht 
gesehen. Ceely machte auf Antrieb der medizinischen Gesell- 


schaft der Provinz zahlreiche Versuche, welche er sorgfältig 
und genau beobachtete und ihre Resultate getreu und bildlich 
herausgab. Eine grosse Menge vortrefllich ausgeführter nach 
dem Leben gezeichneter Abbildungen erläuterte diese Unter- 
suchungen und Versuche; einige derselben sind wahrhaft 
furchtbar; so zeigt eine derselben den Rücken der Hand und 
des Arms eines Jungen, der zufällig beim Melken einer 
Kuh inoeuliert wurde; eine andere zeigt ein eiterndes Geschwür 
am Daumen eines auf dieselbe Weise inoculierten Mannes. 
Wenn diese Schwärmer diese Bilder betrachteten, so würden 
sie, glaube ich, innehalten, ehe sie das Impfen direkt von der 
Kuh empföhlen&, 

Wie kann man nun noch seine Hoffnung auf das „Kalb 
ad infinitum“ setzen, da doch zu seinen Gunsten kein 
einziger Erfolg angeführt wird, ausser dem negativen Erfolge 
von den schrecklichen Übeln, die ohne dasselbe vielleicht, aber 
vielleicht auch nicht, eingetroffen wären (s. Anm. 2); da doch 
diese Lymphe gar nicht erkennbar ist und man niemals Gewiss- 
heit darüber haben kann, dass man diese und nicht etwas 
Anderes habe; da sie, wenn man sie wirklich hat, deinen 
Kindern Rinderkrankheiten beibringt; da endlich nach der 
Angabe der grössten aller Autoritäten, des „unsterblichen 
Jenner“, sie nicht im Stande ist, zu nützen, und seine recht- 
eläubigen Nachfoleer behaupten, sie bringe schlimme Übel 
hervor, die mit dem Gebrauch „menschlicher“ Lymphe nicht 
verknüpft seien. 

Übrigens hat man alle die Gefahrlosigkeit, welche Dr. Wyld 
zu Gunsten der Kalbs-Lymphe beanspruchte, bis vor Kurzem 
für jede andere Art des Impfens ebenfalls behauptet. Nur 
einer Art von hydraulischem Druck nachgebend, haben die 
Arzte allmälige die furchtbare Gefahr dieser verschiedenen 
Methoden zugestanden. Wie kann Dr. Wyld nach solchen 
Vorgängen von dem arg getäüuschten Volke Glauben für seine 
neue aber doch ähnliche Methode verlangen? Selbst wenn er 
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zu beweisen im Stande wäre, dass in Folge Impfens vom 
Kalbe augenblicklich keine Krankheiten entstehen, welche 
Sicherheit kann er dafür bieten, dass nicht in Folge seiner 
Krankheits-Lymphe nach langer Zeit Krankheiten zum Vor- 
schein kommen? Keine! 

Wir behaupten küln, dass, solange die Macht des Staats 
die Medizin unterstützt und alles nach deren Belieben unter- 
drückt, keine ehrlichen Erfahrungen auf einem Gebiete dieser 
Art gewonnen werden können (s. Anm, 4). 


Jenner's Inconsequenz bei der Begründung des Impfens. 


Eine Prüfung der Schrift Jenner’s „Untersuchung der 
Ursachen und Folgen des Pocken-Impistofis* ergiebt, dass er 
sein System des Impfens nicht auf Erfahrungen über natürliche 
echte Pocken stützt, Er führt eine Thatsache an, die ihm 
Dienstboten aus Meiereien mitgeteilt haben, dass nämlich Leute, 
die eewisse Iland- oder Armgeschwüre durch Berührung von 
Kühen oder Pferden erhalten hätten, weniger als andere für 
Pockenansteckung empfänglich wären. Als ferneren Beweis 
führt er den von ihm angestellten Versuch an, Menschen mit 
Pocken-Lymphe zu inoeulieren, und behauptet, dass diese 
Personen der Inoculation widerstanden hätten, wenn dıe vor- 
hergehenden Kuhpocken vollkommen gewesen wären, Hieraus 
schloss er nun, dass diese Menschen von den echten Pocken 
nicht angesteckt werden könnten, da die inoeulierten Pocken 
bei ihnen nicht angeschlagen hätten; ja er eine noch weiter 
und behauptete kühn, die so hehandelten Menschen wären 
zeitlebens gesichert. Sein Vertrauen war übel angebracht und 
seine Folgerungen beruhten auf der falschen Voraussetzung, 
die inoeulierten echten Pocken und die von selbst auftretenden 
echten Pocken seien identisch. Dieselben unterscheiden sich 
jedoch folgendermaßen: die inoeulierten Pocken kann man 
bekommen, auch wenn keine Pocken in der Luft befindlich 
sind; die von selbst auftretenden echten Pocken setzen jedoch 
Es ist demnach un- 
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dieses in verschiedenem Mafje voraus. 
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wahrscheinlich, dass ein dem Körper zu einer Zeit, wo keine 
Neisuns dazu vorhanden ist, aufgezwungener Krankheitsprocess 
Ähnlichkeit mit einer Krankheit haben sollte, die zur Zeit 
mehr oder minder starken epidemischen Eintlusses, wo der 
menschliche Körper dazu disponiert ıst, auftritt. 

Dr. Gregory schreibt in seinem Buche: „Anfangsgründe 
ler Theorie und Praxis in der Medizin“. 1839. pag. 190: 
Der Volksglaube schrieb den Kuhpocken einen gewissen 
schützenden Einfluss geren die echten Pocken zu, aber nur in 
sewissem Male, Jenner war anderer Ansicht und verkündiete 
völlie überzeugt eine vollständige und immerwährende Sicher- 
heit. Es ist wunderbar, dass Jenner so den Volksglauben von 
der durch die Kuhpocken veranlassten Sicherheit als wahr 
anerkannte, aber die bedingenden Ursachen verwarf, oder 
wenigstens nicht viel von ihnen hielt. Die Erfahrung hat nun 
gezeigt, dass die gewöhnliche Beobachtung in dem 
einen Fall so beachtenswert war wie indem andern. 
Es ist merkwürdig, dass in Dr. Jenner’s erstem Aufsatz die 
Fälle, in denen die Kuhpocken später nicht vor den echten 
Pocken geschützt haben, nicht erwähnt werden, auch muss 
man nicht vergessen, dass die damals gemachte vertrauens- 
selige Ankündigung der immerwährenden Sicherung durch 
Impfen sich ausschliesslich auf Fälle von zufälliser Krankheit 
sründete, 

Wir sehen also, dass der auf Erfahrung zegründete Volks- 
slaube im Recht, Jenner aber im Unrecht war. Aber der 
Irrtum Jenner's war mit Schlauheit verbunden, denn sein Vor- 
schlag war ein sicheres Mittel gegen den blinden Schrecken, 
welchen die Wahrheit bei dem Volke nicht verhindert haben 
würde. Das Parlament wurde dadurch gezwungen, ihm die 
hohe Belohnung von 600000 Mark für Etwas zu bewilligen, 
was er nach Angabe seiner eigenen Quellen der Erkenntnis, 
der Meiereidienstboten, nicht thun konnte, Derselbe blinde 
Schrecken hat Jahrhunderte hindurch das Volk bezwungen 
und Jenner’s Nachfolger in den Stand gesetzt, den Impfzwang 
mit allen gesetzlichen Strafen beim Volke einzuführen. Wie 
Jenner für etwas, das er nicht vollbrachte, bezahlt wurde, so 
werden auch seine Nachfolger eben dafür in stets vergrössertem 
Maße bezahlt. Das ist die Geschichte der Macht des Impfens: 





ui. 


Ein umfassender Bericht der durch den blinden Schrecken 
stets wachsenden Einbildungskraft, deren Habsucht und Em- 
pfindlichkeit, des Sturmwinds schlimmer Praxis und falschen 
Dogmas, womit sie über das Volk weezieht und dasselbe 
vernichtet. 

Wie im Anfange Jemner die Wahrheiten seiner armen 
Geener niedertrat, so verspotten und unterdrücken auch seine 
Nachfolger die Hütten der Armut, m denen die Wahrheit 
wohnt. Die grössten medizinischen Gesellschaften Europas 
und ihre 542 erfahrensten und bedeutendsten Ärzte verspotten 
statt des einen Jenner jetzt die armen Impfgegner und unter- 
drücken sie mit der eisernen Faust des Impfzwangs. 

Die Wahrheit geht aber nicht unter, und wie die Angaben 
der Meiereidienstboten Jenner an der Wiege des Impfgeistes 
serenüber standen, so überreicht die Zeitung „the National 
Anti- compulsory Vaceination Reporter“ vom 1. Januar 1575 
Jenner’s Nachfoleern auf schwarzzerändertem Papier eine Liste 
der Impfmorde, welche Väter, Mütter und nahe Verwandte 
der Opfer mitgeteilt haben und welche diesen Nachfolgern 
Jenner’s und dem von ihnen gehegten und gepflegten Untier 
drohend gegenüber treten. 

Ein Schriftsteller sagt darüber: „Jede Nachbarschaft kann 
deren einige aufweisen, ihre schreckliche Anzahl verbirgt sich 
nur ın ägy 
Dunkel der ärztlichen Zunft“. (s. Anm. 4.) 

Von allen diesen Erfahrungen ist keinerlei Notiz ge- 
nommen und das Parlament hat ohne sie zu berücksichtigen 
den Impfzwang eingeführt, Und doch sind grade die Männer 
und Frauen Englands, vornehmlich die armen, im Stande, die 
he wissenschaftliche Kunde über diesen Gegenstand zu 


wirklie 
pischen Eigenschaften 


erteilen. Die Ärzte kennen die mikrosco 
die Armen aber kennen die Schlange, 
deren Spuren die Todesfille in ihrer Häuslichkeit sind. Wes- 
halb hat das Parlament Jenner's Beispiel befolgt und die 
Wissenschaft der Armen verbamnt? Weshalb hat es nur die 


käufliche Wissenschaft der Ärzte befragt? (Impfzwang 


der Pusteln und Pocken, 


hei den Armen für eine Sünde.) 


ptischer Dunkelheit, nämlich dem wissenschaftlichen. 
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Ent -Impfung. 


Als Zeichen baldigen Endes führen wir noch einen ärzt- 4 
lichen Vorschlag an, die Impfung gleich nach Vollziehung # 
derselben zu neutralisieren; Dr, J. Morton hat ein antiseptisches, | 
fäulnisverhinderndes Mittel entdeckt. Er berichtet, dass er 
„nach jahrelanger genauer Beobachtung dieses Gegenstandes { 
entdeckt* habe, durch welches äussere Reizmittel die Kuh- 
poeken bei den Kühen entständen: „Auf der Lagerstätte von 
Kühen, welche unlängst gekalbt haben, befindet sich beständig 
tierische in Verwesung übergehende Materie; diese wird fort- 
während von Myriaden von Fliegen umlagert, welche so den 
giftigen Stoff aufsaugen und sich auf dem Euter und Zitzen | 
der Kuh, den wegen der zarten Haut und der reizbaren ge- } 


—_ — 


fässreichen Beschaffenheit verwundbarsten Teilen, niederlassen. ; 
Auf diese Weise werden zuerst kleine rote entzündete Stellen | 
erzeugt, die später zu Bläschen werden u. s. w. Daher ihre 
verdorbene faulende Eigenschaft“. 

„Als ich vor etwa 1!/, Jahren die Fiji-Inseln besuchte, 
wo die Eingeborenen auf Befehl der Regierung «e- | 
impft wurden, und fünf oder sechs Frauen eines Häuptlings, 
der das Impfen nicht wünschte, davon drei eine oder zwei 
Stunden nach der Operation zu mir kamen, wendete ich das 
antiseptische Mittel bei den Impfstellen an und erzielte das 
günstige Resultat, den Impfstoff zu zerstören. Am 
andern Morgen wendete ich dasselbe mit demselben Erfolge 
bei den andern Frauen ans. 

Es geht hieraus hervor, dass die Ärzte aufmerksam werden, I 
das Unheil einsehen, und auf Abhülfe sinnen. Eine Schwierig- N 
keit liegt nur in dem Umstande, dass die Impfärzte das Ver- I 
fahren Dr, Morton’s nicht gutheissen werden; ferner darin, dass \ 
jenes Mittel bald nach Inoculation des Giftes in den Körper 
angewendet werden muss. Nach Ablauf einer Woche, wo die 
Impfung reif, ist die Blutvergiftung völlig vollbracht, Anfangs 
genügt wahrscheinlich eine Auflösung von schwefelsaurem N 
Natron in Wasser (1 Drachme auf 4 Esslöffel voll) auf einem 
Läppchen 6 Stunden lang auf die Impfstellen aufgelegt, um 
die Impfung zu vernichten. Selbst später, nach Ausstellung 
des ärztlichen Attests, wird die öftere Anwendung dieses Mittels 
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locale Entzündung verhindern. Unsere Leser, die zu unter- 
»iahten wir uns bestreben, sollten sich dieses merken. Es 
siebt kein Gesetz, das die Vernichtung des Impfprocesses durch 
schwefelsaures Natron, einen im Vergleich mit dem Impfgitt 
unschädlichen Körper, verbietet. 

Einige Ärzte trachten danach, das Impfen durch inner- 
liche Behandlung zu ersetzen, da ihr Vertrauen in die Impf- 
operation schwächer zu werden anfängt; die Syphilis der 
Zukunft zeiet ihnen ihr nasenloses Gesicht, So schreibt 
Dr. C. Hering, einer der berühmtesten Ärzte Amerika’s: „Impfen 
ist ein Vergiften, wobei die Kuhpockenmaterie als Gährungsstofi 
wirkt. Theoretisch istes demnach falsch, bis wir aber 
die Pocken mit grösserer Sicherheit durch Medizin bekämpfen 
können, müssen wir das kleinere [bel beibehalten“. Er spricht 
von der „Mode gewordenen grossen Opposition“ gegen das 
Impfen „von allen Seiten“ und schliesst: „Die Anwendung 
von Nosoden (Krankheits-Produkten) mit Alkohol präpariert; 
hinnen Kurzem in den Stand setzen, ohne Impfen 
Jeder Tag bringt uns dem näher“. Das war 


wird uns 
auszukommen. 
im August 1577 ın Philadelphia. 

In dem Örganon, einem neuen medizinischen Journal, 
vom Januar 1878 schreibt jemand, in dem wir mit Sicherheit 
Dr. Skinner, dessen Name im Anfang dieser Auisätze schon ge- 


nannt ist, zu erkennen glauben: „Nach unserer festen Ansicht ist 
| aller so@enannten Kuhlymphe Pocken- 


serenwärtig dreivierte 
&r billigt die Ansicht 


materie, welche die Kuh passiert hat“, ] 
Dr. D. Brown’s „Pocken sollten mit Kuhpocken-Lymphe, welche 
innerlich gegeben, behandelt werden“ 


schörig verdünnt ist, 
Grunde behauptet, dass beı 


und schreibt: „es ı1st mit gutem 
einem Kinde, welches vor dem Impfen in Zeiträumen von acht 
oder m. m. ein- 


Taren drei oder vier Dosen variolinum c.m. 
läst: ja noch 


senommen hatte, die Impfung nieht anseh 
mehr. dass es mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit vor den 
s wenn es geimpft wäre“. Er schliesst: 


Eins ist sicher, das Im 
das Impfen vom Menschen weit schlimmer, 
Wiederimpfungszwang am schlimmsten. % 

Wahrlich, es macht sich eine Bewegung unter den Ärzten 


kund und nimmt zu. 


Pocken gesichert ist, al 
pfen mit Kalbs-Lymphe ist ein Fluch, 
Impfzwang und 
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Dieselbe Thatsache zeigt sich in Deutschland, wo die 


„Kalbs-Lymphe zur Manie seworden ist“. In der Mainzer Zei- 
tune vom 20. Januar 1878° denunciert Dr. Oidtmann das Gift- 
kalb: „Die Resultate des Impfens mit Kalbs-Lymphe lassen sich 
leicht voraussehen, wenn man die bekannten Folgen unter den 
Schafherden Norddeutschlands betrachtet, wo dasselbe so weit 
angewendet ist, dass die Tierärzte selbst zugestehen, es habe 
die Pocken permanent gemacht, 

Dr. Hoeber zu Homburg schreibt in der Januar-Nummer 
des „Praktischer Arzt“: „Das Impfen ist sehr geneigt, andere 
Krankheiten zu entw ickeln, da es ein Angriff auf die Körper- 
cöonstitution in der frühesten Jugend ist, wo w egen des 
Zahnens schon eine grosse Ge :neigtheit zu Krank- 
heiten vorhanden ist. Impfen bedeutet eine Durchseuchung 
des ganzen Körpers; es wird dadurch die natürliche Wider- 
standskraft des Kindes verringert, so dass verschiedene Krank- 
heiten, wie Skropheln, Bronchialkrankheiten u. A. vielfach die 
Folge davon sind“. 

Alles dies kommt noch zu Syphilis und andern übertra- 
genen Krankheiten hinzu; es erklärt den Verfall der Zähne 
und die grosse Kindersterblichkeit am Keuchhusten. Dr. Hoeber 
schliesst mit den Worten: „Eine Revision der Im pfge- 
setze muss kommen, und zwar sehr bald. Es ist 
ein öffentliches Geheimnis, dass die Impfgesetze 
auf thönernen Füssen ruhen. Ein kleiner Anstoss Fe- 
nügt, sie über den Haufen zu werfen“, 


(National Anti-compulsory Vaceination, Reporter 1, März 1878.) 


Das künftige Impfgesetz. 


Das künftige Impfgesetz muss zweierlei enthalten : zunächst 
muss es genau angeben, was Impfen ist, es muss die Vaceine 
definieren und die Anwendung dieser genau bestimmten Sub- 
stanz, aber auch nur dieser, anordnen. Es müssen dann aber 
auch alle jetzt bestehenden Bestimmungen aufgehoben und der 
Gebrauch aller ausser der gesetzlich bestimmten Materie ver- 
boten werden. Zweitens muss es hinreichende Maßreseln 














































































treffen, den Impfstoff völlig rein zu halten, so dass er nur die 
sesetzlich verordnete Krankheit enthält, und man sicher ist, 
bei dem gesetzlichen Kauf keine Zugabe von Syphilis oder 
Skropheln zu erhalten. 

Sofern Kalb-Lymphe adoptiert wird, muss das Gesetz 
Gewähr leisten, dass dieselbe weder tierische Skropheln, noch 
andere Krankheiten enthält, welche sich in den geimpften 
Personen nach Wochen, Monaten oder ‚Jahren entwickeln 
können. Das Gesetz mussvor den augenblicklichen, 
sowie den späteren Folgen unreiner Lymphe v oll- 
ständigen Schutz gewähren. Das Gesetz über an- 
steckende Krankheiten bei Tieren kommt beständig in den 
Parlamentsverhandlungen vor, und wird das Rindvieh für so 
ansteckend schalten, dass der Antrag gemacht ist, dasselbe 
sleich bei seiner Ankunft am Landungsplatz zu schlachten, 
um nicht andere Tiere anzustecken, sondern höchstens ab und 
zu verdorbenes Fleisch unter das Volk zu bringen. Das Par- 
lament hält demnach die „reine Kuh“ für eine Mythe, während 
das kranke Rindvieh in den Parlamentsverhandlungen und 
Ausschüssen beständig auftritt. Beschliesst daher das Parla- 
ment, dass fortan mit Kalbs-Lymphe geimpft werden soll, so 
muss es auch das jetzt nicht mehr vorhandene Tier, das Kalb 
von unbefleckter Empfängnis, von dem das neue Gesetz aus- 
eeht, in zahllosen Exemplaren beschaffen. 

Das Aufgeben und die nunmehrige Strafbarkeit des Impfens 
von Arm zu Arm wird die Anstellung von ebensoviel Kalbs- 
impfbeamten nötig machen, wie bis jetzt Impfbeamte für 
Kinder erforderlich waren. 

Aus dem Bisherigen ist die Notwendiekeit, sich diesen 
beiden Bedingungen riückhaltslos zu fügen, klar geworden; 
Impfen ist ein Gefüss voll gittiger Schlangen, von denen eine 
menschenfreundliche Regierung natürlich die richtige (zıtt- 
schlange auszusuchen bemüht sein wird; dann muss sie die- 
selbe aber auch genau beschreiben, während jetzt unvorsichtige 
| ben simmtlich anwenden. Da 


Ärzte je nach Belieben diesel 
sind Pferdepocken, echte und unechte Kuhpocken, Eselspocken, 


Schweinepocken, Ziegenpocken, Schafpocken, Hundepocken 


und so viele verschiedene Arten wie es 'Lıere giebt, dann alle 


diese durch Inoeulation der Pocken auf den Menschen verviel- 
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fältigt; alle diese Krankheiten ringeln sich um die Pocken, 
verbinden und vermehren sich in dem Gefüss der Giftschlan- 
een. Alles das ceireuliert jetzt in den Adern und Gefässen 
kleiner Kinder und es ist schwierig, die Zahl der Substanzen 
anzugeben, aus denen jetzt der Impfstoff besteht. Die Zahl 
666, welche alle Arten von Befleckung umfasst, wird schwerlich 
unrichtig sein. Unsere Voreltern sagten schon, jedes Ding 
habe zwei Seiten, so ist es denn Sache des Parlaments, zu 
saren, was hier Recht, was Vaccine sei? Oder es müsste 
denn sagen, es sei alles dieses zusammen und alles übrige 
nach Belieben — das heisst aber nicht Gesetze, sondern ein 
Chaos schaffen. 

Darin sind aber -ferner Alle einig, dass die künftigen 
Gesetze die Krankheit, worin sie auch bestehen möge, rein 
und unvermischt mit andern geben müssen. Sollen es die 
Krankheiten aller in der Arche Noah Versammelten in Pustel- 
form sein, gut, dann füge man nicht die neuere Syphilis dem 
hinzu. Die 542 bedeutendsten und erfahrensten Ärzte läugneten 
dieselbe früher, aber jetzt nicht mehr. Sogar nach ihrer An- 
sicht muss sie entfernt werden. Parlament und Ärzte mögen 
wie Shylock ein vollwichtiges Pfund Fleisch nahe unserm 
Herzen nehmen, .aber keinen Tropfen syphilitischen Giftes 
dazu. Das ist eine Notwendigkeit bei dem nächsten Gesetze: 
es muss jede Lanzette von allem, ausser der richtigen Krank- 
heit, völlig reinigen. 

Wenn selbst ein Mord durch das Doktordiplom so umse- 
tauft werden kann, dass ein Herodes zu Liverpool vom Richter- 
stuhle herab die weinende Rahel tröstet, und sie auffordert, 
nicht zu trauern, da sie ihr Kind zu Gunsten des Impfens und 
tür das Vaterland dahin gegeben habe, so kann das Doktor- 
diplom auch alles Andere umändern. Das Parlament muss 
künftig ein neues Gesetz erlassen, welches ausspricht: Der 
gesetzlich qualifiecierte Arzt erleidet die Todesstrafe, wenn er 
Kinder durch Impfen beschädigt, die Schuldfrage wird durch 
eine Jury von Müttern entschieden, welche das Kind vorher 
kannten. Dann: Unter Impfen ist alles das zu verstehen, 
was der Arzt für gut heisst: Variolinum in der millionsten 
Potenz, tartar emeticum unter der Haut oder irgend etwas 
Anderes. Nach irgend einer dieser Methoden kann der 
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Arzt zültige Atteste ausstellen, deren Wahrhaftigkeit jedenfalls 
durch das milde Auftreten der nächsten Pockenepidemie be- 
zeugt werden wird. Was Dr. Wyld (s. Anm. 5) über die 
gl lücklichen zwei Millionen in Belgien und Amerika sagt, wird 
sich dann ebenfalls zeigen, So wird das Impfen durch die 
einfache Entwickelung des gesetzlich qualifieierten Arztes un- 
schädlich werden und Syphilis und Skropheln, welche jetzt ın 
ihrem Gefolge sind, werden von anständigen Mensche n nicht 


mehr erwähnt werden. 


Ansteckung und Telepathie und ihr Verhältnis zum sogenannten 
Impfen, 


Viele erfahrenen Ärzte geben jetzt zu, dass durch Impfen 
mit menschlicher Lymphe die Pocken verbreitet werden, Es 
ist anfänglich Pockenmaterie und, wie auch immer die bei der 
Kuh dadurch entstandenen Bläschen aussehen, sie enthalten 
Pockenmaterie und haben in ihrem Wesen mit Jenner'schen 
Kuhpocken nichts gemein. 

Während der letzten Pockenepidemie, wo Impfen und 
Wiederimpfen in weitem Maße ausgeführt wurde, und viele 
Schulen so mit inocenlierten Pocken angesteckt wurden, sind 
dem Schreiber dieses Fälle vorgekommen, wo geimpfte Perso- 
nen die Krankheit auf das Kinderzimmer, die Schule, das 
Haus übertrugen. Die Vaecinierten oder Variolierten sind 
offenbar Herde der Ansteckung für das Gemeinwesen, Pocken- 
herde. und müssen während dieser Krankheitsform abgeson- 
dert werden. 

Wie lange diese Absonderung dauern soll, ist schwer zu 
saren, denn X Folgen des Impfens sınd nicht wie bei den 
Pocken abgegrenzt. Letztere lassen, wenn sie vorbei sind, 
allerdings zuweilen schlimme F olgen, aber doch keine Spuren, 
die man Pocken nennen könnte, zurück. Dagegen bleiben 
inoculierte Pocken, Impfen genannt, grade wie Gicht, Schwind- 
sucht und Syphilis, in dem Körper, und die dafür Empfäng- 
liehen können lebenslänglich ebenso pockenkrank sein, wie 


andere syphilitisch. 
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Schreiber dieses behandelte einst ein Kind mit bösartiger 


Form des Milchschorfs (porrigo larvalis), 


auf dessen Kopf, 

mitten unter den andern Ausschläsen, grosse und völlig aus- 
zebildete Pockenpusteln entstanden. Das Kind war vermutlich 
varioliert, und nahmen die Pocken in seinem Blut die Gelegen- 
heit wahr, um sich zu zeigen. Zweifellos haben auch Andere 
solche Fälle erlebt und kann man daraus sichere Schlüsse 
über das Einbürgern inoculierter Krankheiten und die späteren 
Folgen des Impfens ziehen. 

Impfen von Arm zu Arm verbreitet, eine besondere Form 
der Pocken durch direkte Ansteckung, wenn z. B. Kinder 
in der Schule nahe bei einander sitzen, oder in der Kinder- 
stube zusammen spielen. Es ist schwer zu bestimmen, wie 
weit die Ansteckung durch die Luft ohne körperliche Be- 
rührung reicht, und ob die erkrankte Luft weiter reicht, als 
der Wirkungskreis der natürlichen Pocken, oder nicht. Wenn 
aber Ansteckung überhaupt existiert, so besteht auch eine 
solche ohne nahe körperliche Berührung, wie auch durch die 
Erfahrung bestätiet wird. 

Ein dritter Umstand ist noch wirksamer als körperliche 
oder atmosphärische Ansteckung, was Gregory und andere 
Schriftsteller unter dem Namen „epidemische Beschaffenheit 
der Luft“ bezeichnen. Wie die Weisen dieses künftig auch 
erklären werden, so steht das doch fest, dass Gregory's Aus- 
drucksweise Wahres enthält. Es befindet sich etwas in der 
Atmosphäre, einschliesslich der unberechenbaren darin befind- 
lichen und sie beherrschenden Kräfte, das Übel und Krank- 
heiten grade ebenso verbreitet, wie der mit dem Telephon 
verbundene Telesraphendraht und das Telephon den Menschen 
Stimmen und Geräusch mitteilen. Es kann in ähnlicher Weise 
die ganze Luft m verbindende Schichten geteilt sein, welche 
nach einer besondern Gegend und Bevölkerung führen, in 
welche an einem Ende die Krankheit ausgegossen wird, und 
auf diese Weise nicht Telephonien, sondern Telepidemieen 
erzeugt. Kleinere telepathische Ströme von einzelnen Fällen 
her können ferner die entsprechenden Enden in empfänglichen 
Personen treffen und so scheinbar vereinzelte Fälle von 
Erkrankung hervorrufen, die aber in Wirklichkeit nicht ver- 
einzelt, sondern zusammenhängend, ja correspondierend sind. 











Jetzt fragt sich nun, wie die telepathischen Umstände oder 
Telepathieen einer epidemischen Erkrankung dadurch gemil- 
dert werden, dass die ganze Bevölkerung sich bereits in einem 
Zustande beständiger, chronischer Pockenkrankheit befindet? 

Es sei hierbei noch bemerkt, dass bei den meisten Indi- 
viduen die gewöhnlichen Erscheinungen der Pocken nicht 
sichtbar werden, wenn die Luft nicht eine epidemische Be- 
schaffenheit besitzt; durch Inoceulation sind ihnen dieselben 
eingeflösst, und lauern im Verborgenen, bemüht hervorzutreten, 
ohne, wie die Erfahrung zeigt, dazu ım Stande zu sein. Das 
allein beweist, dass jeder Ausschlag nach dem Impfen die 
Pocken ankündigen und sie der Bevölkerung mitteilen kann, 
dass somit kein sinnliches Zeugnis die Behauptung entkräften 
kann, alle mit gutem Erfolge Geimpften hätten die Pocken in 
ihrem Systein. 

Auf die obige Frage nach dem Einflus der Impfung auf 
die Bevölkerung zur Zıeit einer Pockenepidemie, wenn eine 
epidemische Beschaffenheit der Luft vorhanden ist, und die 
telepathische Schale in dieselbe ausgegossen wird, antwortet 
der gesunde Menschenverstand, dass die Pocken, da die Grund- 
lage fiir dieselben bereits vorhanden ist, auf dieser leichte 
Verbreitune finden und sich vermehren müssen. Wenn die 
Geimpften 3 und somit beständig Pockenkranken an den Pocken 
nicht erkranken, so übertragen sie die Krankheit umsomehr 
auf Andere, wie die Analogie beweist: Wenn cin neues Laster 
auftritt, so verbreiten es diejenigen, welche davon schon ein 
wenig ergriffen, aber aus der dem Laster eignen Schlauheit 
es nicht zeiren, am meisten unter ihren Nebenmenschen. Wenn 
ein armer Indianerstamm vom Branntwein ergriffen und ver- 
tilet werden soll, so geschieht dies zuerst auf den Rat der- 
ienigen Indianer, welche bereits davon geschmeckt und sich 
etwas daran eewöhnt haben. Solcher Beispiele giebt es noch 
viele, der menschliche Körper ist ein Spiegel derselben. Nur 
zu wahr ist es demnach, dass die Geimpften flüssige Medien 
telepathischer Pocken sind, dass sie dieselben leicht aufnehmen, 
und wenn auch ihre daran gewühnten Körper sie heuchlerisch 
verbergen, Andern mitteilen. 

Es beruht dieses nicht nur auf Vernunftschlüssen, sondern 
wird durch die bekannten statistischen Nachrichten Pearce’s 





































EEE u a ng. di 


u 


E22 Eu m AR. ——n nn 
er u nn nn is: 
rn s . 





m pm. ab sun = 
BE — = - Me me B. 























Er 


2 “rd 
a Fi rar ss 
- - — 2 = ze za 


A = ap. ie RE 
4 Fi ._— . 5 = 
dh —t ren en m men Hehe dt Zu 
nn > Er er = 


= 
Te Te ns RER EFDE 


> Li % i- 
- »uu- . 


2 ar = u — ER 


— 


—— |—— 


ira r 


z SEE en sr wir in 






























[ 


a 


223 


bewiesen, welche zeigen, wie jede folgende Pocken - Epidemie hl 
durch das Impfen gesteigert wurde: a] 
Der Impfzwang wurde 1855 durch Parlamentsbeschluss A 
eingeführt, nochmals 1567 und noch strenger 1571. Seit 1853 n 
haben wir drei Pocken-Epidemieen, jede schlimmer als die | 
vorhergehende gehabt. | 
| 
Datum der Epidemie Tod in Folge der Pocken Ri 
I L884- = 18H Pre ee ii 
21.1803 136902 na re me 20009 1 
3) 1810-1872, 0.00 1, Sun 44,840 | 
Zunahme der Bevölkerung von der 1. bis 2. Epidemie 7 Proc. 
Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum beinahe 50 _. | 
Zunahme der Bevölkerung von der 2, bis 3. Epidemie 10 , h 
Zunahme der Pocken in demselben Zeitraum . . 20, I 
Tod an Pocken in den ersten 10 Jahren seit dem Impfzwang | 
1854-1865 . : 33555 | 
in den zweiten 10 Jahren 1864—1873 . . 70458 N 
Diese Zahlen wurden den Berichten des statistischen Amts | 
entnommen und in seinem Büreau zu Somerset- House am | 
15. Kebruar 1877 untersucht und beglaubigt. Die daraus 
hervorgehenden 'T'hatsachen hat seitdem Herr Selater Booth | 
im Parlament zugegeben. \ 
Wir führen daraus kurz nachstehende Punkte an: 

1) Pocken sind ansteckend durch körperliche Berührung. 

2) Pocken sind ebenfalls ansteckend durch Ausdünstung, 

welche in gewisser Entfernung berührt. Die 
Ansteekung durch dieselben ist aber eine sehr schwierige, | 
d.h. sie ist eine der am wenigsten ansteckenden Krank- | 
heiten: ihre Körperlichkeit macht sie weniger gefährlich | 
als die feine Ausdünstung des Scharlachs. Die Pocken | 
reichen nicht weit von dem Kranken und man kann | 
sich durch bekannte Mittel leicht vor der Ansteckung j 
schützen. A 
3) Die epidemische oder telepathische Gewalt der Pocken 4 
ist am grössten, wenn sie nicht durch Ansteckung, \ 
sondern von den Herden menschlicher Verderbtheit, } 
welche auf die epidemische Luftbeschaffenheit einwirken u 


und durch diese repräsentiert werden, entstehen. 





4) Im Hintergrunde aller dieser 
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liest auf des Menschen 
eignes Geheiss das Impfen; es empfängt, verstärkt und 
vermehrt die Pocken und ist in Wahrheit Pocken, 
welche Pocken herbeiruft. Der Mensch selbst entsendet 
so beständig Telepathie und verbreitet gesetzliche ärzt- 
liche Krankheiten bei allen Nationen der gebildeten Welt. 
Diese Krankheit kann unter solchen Verhältnissen nicht 
aussterben, sie steht über dem Zufall und Wechsel 
epidemischer Krankheiten; sie wird im Garten medi- 
zinischer Sünden sorgfältig grossgezogen. Wie ein Ver- 
gleich der Gegenwart mit der Vergangenheit zeigt, hat 
sie ernstlich versucht auszusterben, aber je verbreiteter 
in neuerer Zeit das Impfen und Wiederimpfen wird, 
umsomehr behauptet sie sich. In dieser Hinsicht ähnelt 
sie nieht der Pest, Cholera und andern bösartigen 
Krankheiten, welehe meistenteils verschwunden sind, da 
sie nieht durch eine gewinnreiche Methode künstlich 
erhalten wurden. 

Pockenhospitäler sind der Hauptirrtum bei der Behand- 
lun« der Krankheit, sie sind Stätten des Todes tür die 
Patienten und concentrierte Telepathie für das Land. 
Die einzig richtige Behandlung der Pocken, einer an 
sich unbedeutenden Krankheit, ist die, jeden Kranken 
dort zu lassen, wo er sich befindet, und richtig zu be- 
handeln. 

Das Wort Telepathie ist wie Telegraph und Telephon 
u. s. w. gebildet. Tele heisst Entfernung, Pathos Krank- 
heit. In der englischen Ausgabe dieses Werks wurde 
das Wort Teledem angewendet von Tele Entfernung 
und Demos Volk. Jeder Einflus, jede Macht kann 
teledemisch werden, wenn die teledemischen Leitungen 
hergestellt sind — eine entfernte Ansteckung, Aufregung, 
Ereienis. VDeledem bedeutet das Beförderungsmittel, 
nicht was befördert wird. Auf Krankheiten angewendet 
heisst es, dass eine Kraft an dem einen Ende der tele- 
demischen Leitung das Übel erzeugt, welches an dem 
andern Ende sich auf die Bevölkerung ausbreitet. Die 
teledemische Kraft, von der wir jetzt sprechen, ist zwie- 
facher Art: Einflus natürlicher Krankheit m partiellen 
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Epidemieen und Einflus von Arzten erzeugter Krank. 
heit in beständiger und allgemeiner Epidemie der 


Schutzpockenimpfung. 


Anmerkungen. 


Das ist nicht der Fall, das beleische System impit von 
Kälbern, die von einer vor 12 Jahren erkrankten Kuh 
oeuliert sind. Nach dem Text sollte man annehmen, 
es wäre eine Folge von Kühen, was nicht der Fall ist, 
Dr. Wyld’s negativer Beweis darf sich nicht auf Dr. 
senbeweis, der Jenner darin folgt, stützen, 


nämlich mit Kalbs -Lymphe sgeimpfte Personen mit 


Gregory’s (re 


Pockengift zu impfen, um ihre Unempfänglichkeit dafür 
zu beweisen. Dr. Gregory hielt dies mit Recht für die 
notwendige Ergänzung zu dem umgekehrten Schluss. 
Bei der Besprechung des Impfens direkt vom Kalbe 
sagt Dr. Seaton in seinem „Handbuch des Impfens*“ 
pag. 337: „Die Schwierigkeit, die ganze Bevölkerung 
so zu impfen, ist meiner Ansicht nach unüberwindlich. 
Die Ansicht keines Mannes in England wird so hoch 
seschätzt als Herrn Ceely’s, weil niemand eine solche 
Kenntnis der Krankheiten der Kuh und ihrer Verbrei- 
tung auf die Menschen hat. Er hält dieses Verfahren 
für die ganze Bevölkerung nicht nur für nicht durch- 
führbar, sondern sagt auch, dass es seiner Ertah- 
rung nach weit entfernt, weniger Krankheiten 
und Ausschlag in den dazu Disponierten her- 
vorzubringen, deren viel mehr erzeugen 
würde, da es viel anreizender sei“, 

Wert ärztlicher Atteste und Statistiken. Herr 
May, Gesundheitsbeamter des Aston-Arbeitshauses zu 
Birmingham, schreibt über „Totenscheine“: „Bei den 
von uns freiwillige ausgestellten und dem Publikum zu- 
eänglichen Totenschöinen ist es kaum zu erwarten, dass 
ein Arzt Ansichten aussprechen wird, welche ein schlechtes 
Licht auf ihn oder seine Behandlung werfen, oder den 
Überlebenden Unannehmlichkeiten oder Schaden zufügen 






















könnten, In solchen Fällen wird er voraussichtlich die 
Wahrheit, aber nicht in ihrem ganzen Umfa ne, 
irgend eın besonders starkes 
Krankheit als 
Als Beispiele soleher Fälle, welche ein 
schlechtes Licht auf den Arzt werfen könnten, nenne 
ich Rotlauf in Folge Impfens und Kindbettfieber, Ein 
Fall der ersteren Art passierte mir vor nicht langer 
Zeit und, obschon ieh das Kind nicht selbst geimpft 
vermied ich Attest 
jede Hinweisung darauf, da ich das Impfen 


sacren, und 


Symptom der Todesursache 


aneeben, 


hatte, 30 doch in meinem 
vor einem Vorwurf zu retten wünschte#, 

Es wirft dieses ein helles Licht auf die Wahrhaftig- 
keit der Berichte unter einem Zwangsgesetz, das Macht 
seht und Vorteile verleiht, und warnt das Volk, den 
wöchentlichen statistischen Nachrichten über die Zahlen 
der Todesfälle von Geimpften, Ungeimpften und unsicher, 
ob Geimpften, Glauben zu schenken. 


Dr. Wyld’s Pyramide des Kalbs ad infinitum ruht auf 


der Spitze, allein von seinem Finger gestützt. Er er- 
klärt nämlich am 17. März 1578, seine Lymphe stamme, 
in regelmässiger Kette von Tier zu Tier, von einem 
Fall natürlicher von selbst entstandener Pocken ab, 
welche 1866 in Beaugeney in Frankreich vorgekommen 
wären. Dr. E. Rushmore zu Plaintield, New-Jersey ın 
den Vereinigten Staaten, erzählt ebenfalls, dass die 
Kalbslymphe zu Massachusetts ebenfalls von dem „be- 
kannten französischen Vorrate* entnommen sei. Dr. 
Seaton sact in seinem „Handbuch des Impfens“ pag. J4: 
„Lymphe ‘schr wirksamer Art, von der natürlichen 
Krankheit bei einer Kuh zu Beaugeney 1566 entnommen, 
dann durch drei Tiere geleitet, zeigte noch dieselben 
wirksamen, ansteckenden Eigenschaften, wie einige Vor- 


räte primärer Kuh-Lymphe*. 


Herr Selater Booth giebt öffentliche Gelder, um mit dieser 
Lymphe Versuche anzustellen. „Quacksalberei# sagt Uobbett 


„lat stets eine neue Austflucht*. 


bewiesen! Die „reine Lyinphe# ist vor 12 


Wie schwach ist diese Glaubwürdigkeit des Impfstofis 


2 Jahren entnommen; 
1D 


ad nn 


us —— — Eu 7 Ze 


- rien 
| 


=———. 





bi! 
hr) 
IN 
a 
Kl 
Im 
Hal 
| 


—;. 


Er — 


—Ern. 


— 









r nn en en 


D 
u 


2 7 
— u 

L 
— 




















- = 


-. 


ei Ze 
ren m. 


RT 


BE ed a in ee 





Tu = -ır " re -  —— —_— zur we Fr E — — — — =: an ng) wi 7 >=r A — 
E ke ® Fa “ w*r 


TE nn 


= 































ee 





- in Zu — 
z _ = = Js 
rn ae An 
m = - - —_— 
Je De nn B 
- Em 






a 


POIPE PA an er 


ee 





2 MT - 


226 
sie entstammt einer so seltenen Krankheit, dass seitdem kein 
beglaubigter Fall vorhanden ist. Seit diesen 12 Jahren ist 
diese Lymphe in Frankreieh, Amerika und England beständig 
dureh Kälber hindurehgegangen, ebenso durch die Ehrlichkeit 
der Ärzte. Ist ihr vielleicht auf dieser langen Reise durch 
ein wenig andere Lymphe nachgeholten, wie Jenner’s reiner 
Lymphe auch nachgeholfen und sie dann ganz bei Seite ge- 

schoben wurde? Die Kalbsnachfolge steht nicht eeschichtlich 

fest, wie jede Nachfolge dieses sonst verlangt. Der Beweis 
der echten Abstammung, wie er hier erbracht ist, würde in 
keinem andern Falle Geltung haben. Eine lange Untersuchung 
müsste vorhergehen, ehe Wyld’s Lymphe bei einem Kinde 
benutzt werden könnte. Allerdings wäre es unmöglich, „reine 
Lymphe“ auf diese Weise fostzuntellen. aber das ist nicht 
unsere Schuld und beweist nur, dass Impfen und das Impf- 
esetz falsch vom Kopf bis zur Zehe ist, und dass Unverstand 
und Leichtgläubigkeit dieselben gross gezogen haben. Kurz, 
Kalbs-Lymphe kann niemals das bisherige Impfen ersetzen und 
man kann moralisch und physisch schliessen, dass Dr. Wyld’s 
Kalbs-Lymphe nicht echt ist, sondern die alten Menschenkuh- 
pocken verbirgt. Möge er das Gegenteil beweisen; nur wenn 
cr das kann, darf er seiner eigenen Beweisführung nach in 
seiner Weise in das Leben der Menschen eingreifen. 

Die Regierung möge überzeugt sein, dass die Impigegner 
jedem neuen Vorwand der Tyramnei oder jeder Flickerei der 
alten Tyrannei in Gestalt zwangsweiser Kalbs-Lymphe unver- 
söhnliehen Widerstand entgesensetzen werden. 


gr 





(seschichtliches und kritisches Resume 


in drei Abschnitten. 


Zweiter Abschniti. 


Der Aufschrei des Volkes gegen das Impfen wırd 

dureh die offiziellen statistischen Berichte unter- 

stützt und durch das Zeugnis der Pathologie &e- 
rechtfertigt. 


Die durch Impfen hervorgerufene Krankheit ist die Quelle 
anderer Krankheiten. 


Auf den ersten Bliek scheint die oft gemachte Behaup- 
tung, dass die Kranken- und Totenlisten durch Krankheiten, 
welche mit den Schutzpoeken nichts gemein haben, beständig 
und in erhöhtem Maße anwüchsen, für eingewurzelte Impf- 
anhänger sonderbar und zwecklos zu sein; dies ist um so mehr 
der Fall. da Arzte die Folgen des Impfens selten länger als 
einiee Wochen nach der Operation zu beobachten pflegen, 
und später in gutem Glauben, aber aus Unkenntnis, die An- 
oabe der Eltern oder Nichtärzte verspotten, dass das Kind seit 
der Operation ganz verändert sei, und diese rd jene Eirschei- 
nuneen in Folge derselben aufgetreten seien. Man kann es 
nicht erwarten, dass ein Arzt, der „mit leichtem Ilerzen*, wie 
Emile Ollivier, den ersten Schlag im Kriege gethan hat, Jahre, 


ja das ganze Leben lang, nach den Folgen dieses ersten Schlages 


spüren sollte, 
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Um diesem Mangel abzuhelfen und die Ausen eines Jeden 
zu öffnen, haben wir nun zwei Hülfsmittel: Erstens die Aus- 
sprüche philosophischer Ärzte, wie Brudenell Carter, dessen 
Gedanken weiter als drei Wochen reichen: „Meiner Memung 
nach ist ein grosser Theil der Fälle scheinbar ererbter Syphilis 
in Wahrheit eine Folge des Impfens; die Syphilis zeigt sich 
nicht vor dem 8.—10. Jahre und vergisst man leicht 
nach so langer Zeit den Zusammenhang zwischen 
Ursache und Wirkung“ Somit findet der Hausarzt bei 
einer Anzahl kleiner Mädchen vielleicht keine üblen Folgen 
des Impfens, bei einer oder mehreren derselben zeigt sich 
aber, wenn sie zu Jungfrauen herangewachsen sind, dass vene- 
rische Krankheiten ihnen beim Impfen eingeflösst sind. Dann 
kann und wird diese schreckliche Thatsache mit einem andern 
Namen bemäntelt, und wenn der Arzt zugiebt, es seı Syphilis, 
so wird er die Krankheit doch nicht wie Brudenell Carter 
Impfsyphilis nennen, Zweitens statistische Nachrichten: 

Der Gegenstand ist so umfassend, dass er in diesen Auf- 
sätzen nur angedeutet werden kann, wir geben daher nur eine 
der Times entnommene abgekürzte Probe: „Lord Wharneliffe, 
Präsident der vierteljärlichen Gerichtssitzungen zu Shefheld, 
teilt die erschreekende Thatsache mit, dass den statistischen 
Nachrichten zufolge das letzte Jahr weit mehr Kranke in die 
Irrenanstalt zu Wadsley aufgenommen seien, als in früheren 
Jahren. Während der jährliche Zuwachs früher sechszig 
betrug, waren 1877 vierundsiebzig aufgenommen, so dass 
mehrere Beamtenwohnungen zur Aufnahme von Kranken ein- 
gerichtet werden mussten. Die jährlichen Berichte der Richter 
über die von ihmen besichtigten Irrenhäuser der Grafschaft 
zeigten in einigen Fällen eine bedeutende Zunahme des Iır- 
sinns bei den Armen. In Dorsetshire war der Zuwachs von 
Irren aus den Armenhäusern so gross wie seit Errichtung des 
Irrenhauses der Grafschaft nie zuvor. Gegen 348 im Jahre 
1876 sind es jetzt 377. In Sommerset haben sich die Fälle 
von 627 auf 644 vermehrt. In dieser Grafschaft soll ein 
zweites Irrenhaus eingerichtet werden. In Wiltshire wird bei 
den weiblichen Irren ein neuer Flügel für SO 000 Mark gebaut“. 

Wenn augenblicklich die Rede von der Syphilis beı Kin- 
dern und jungen Leuten wäre, und diese in Hospitälern zu- 
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sammengelegt würden, so bewiese B. Carter's Aussage, dass 
die Überfüllung der Hospitäler, und der Anbau neuer Abtei- 
lungen eine oflenbare Folge des Impfens sei; aus foleenden 
Gründen trifft dasselbe beim Irrsinn ebenfalls zu: 

Wenn eine bestimmte constitutionelle Krankheit sich bei 
ihrem Fortschritt stetig vermehrt, so muss diese Vermehrung 
eine stetige Ursache haben. Übersieht man nun die Liste der 
möglichen Ursachen, so frägt man zunächst, ob irgend em 


neues oder verhältnismässie neues Element in die Gesundheit 


des Volkes eingeführt sei? Jedes Zeitalter führt neue geistige, 
körperliche oder zufällige Elemente ein, deren jedes sein eigenes 
Gewicht und Einflus auf Gesundheit oder Krankheit besitzt. 
Beim Abwägen dieser Elemente braucht man nur die wich- 
tigsten derselben ins Auge zu fassen; nun fragen wir aber 
zuversichtlich: Welches ist das wichtigste nene Element unseres 
Zeitalters? Welches Element kann in Hinsicht seiner Allge- 
meinheit und eingestandenen Wirkung nach einer Richtung 
hin mit dem Impfen und Wiederimpfen der Kinder auch nur 
verglichen werden? Selbst zugegeben, dass es ein Segen ist, 
so bleibt es doch das grösste neue Element und die grösste 
Aussaat für irgend eine künftige Ernte. Wenn man dann 
überall auf dem menschlichen Acker Saaten aufgehen sieht, 
deren Kommen man sich nicht erklären kann, während doch 
der Säcmann Impfstoff ausgesäet hat, so muss man, selbst 
che es bewiesen werden kann, vermuten, dass dieser Säemann 
Samen ist fein und mischt sich 


jene Saaten veranlasst hat. 
leicht mit anderen Samen, je feiner derselbe, besonders wenn 
er für das Auge unsichtbar ist, um so leichter bleibt diese 
Vermischung verborgen. Obschon demnach der Siiemann nur 
einerlei Saat beabsichtigte und erwartete, das Feld „reiner 
Lymphe“ sollte binnen 14 Tagen abgeerntet sein, so ist doch, 
wenn darauf später Krebs, Schwindsucht, venerische Krank- 
heiten und Wahnsinn, ja selbst Keuchhusten und vielfache 
Kindersterbliehkeit aufgehen, wenn diese ınm ihrem Umfange 
sanz neu sind und der Menge nach der Aussaat des Siemanns, 
dem durch das Gesetz eine allgemeine Gewalt gegeben ist, 
entsprechen, so ist der Schluss unanfechtbar, dass der Säemann 
die Schuld an dem Wachstum der meisten dieser Krankheiten 


trägst. 
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Wir werden später sehen, dass eine nachweisbare patholo- 


sische Verbindung zwischen Wahnsinn und Impfen besteht, 
unsere Bemerkungen beziehen sich nur auf die physiologische 


Verbindung. 


Wenn man aber eine Krankheit so in offenbare Verbindung 


mit diesem neuen Element, dem allgemeinen Impizwang, bringen 
kann, so ist dieses auch bei allen Krankheiten der Fall; es 
giebt nämlich kein krankhaftes Produkt oder Zustand, die 
nicht eingeflösst, oder geradezu von dem Kranken auf Gesunde 
sepfropft werden könnten: 50 jede Erkältung, Entzündung, 
Fieber, oder schlimme körperliche Gewohnheit. Es ist kaum 


möglich, irgend etwas Gutes oder Böses zu finden, das nicht 
ansteekend oder auf die weitesten denkbaren und undenkbarsten 
Entfernungen hin von Einfluss wäre, das nicht materiell in 
den Körper eingeführt werden könnte; das ist besonders der 
Fall, wenn die Menschen sich aus allen Kräften bestreben, 
diesen Vorgang zu unterstützen und zu befördern. 


Das statistische Amt über diesen Gegenstand. 


Um die frühere Behauptung, durch Impfen würden die 
Keime vieler Krankheiten ausgesäet, zu unterstützen, führen 
wir einen Bericht des statistischen Amts über die Anzahl der 
Todesfälle an funfzehn namhaft gemachten Krankheiten in den 
drei Zeiträumen von. 1847—53, 1854—67 und 1568 San 
England und Wales an. Die Krankheiten sind: Auszehrung, 
Schwäche (einschliesslich vorzeitiger Geburten), Unterleibs- 
Schwindsucht, Krämpfe, Cholera, Durchfall, Diphteritis, Bron- 
chitis, Lungenentzündung, Keuchhusten, Rotlauf, Blutvergiftung, 
Hautkrankheit, Skropheln, venerische Krankheiten und Pocken, 
Diese Krankheiten wurden ausgewählt, weil in ihnen ein krank- 
hafter Zustand des Blutes vorherrscht. Ein Blick auf diese 
Zahlen scheint ebenfalls die Ansicht zu bekräftigen, dass diese 
Krankheiten gradezu durch das Impfen ausgesäct werden, Am 
schlimmsten erscheinen dabei die venerischen Krankheiten, 
Bronchitis, Blutvergiftung und Hautkrankheiten. Die ausge- 
wählten Zeiträume bezeichnen drei Epochen; die erste vor 


Irlass des Impfgesetzes, die zweite bei Beginn des Impt- 
zwanges, die dritte zur Zeit der strengen Durchführung des- 
selben. Während dieser Zeiträume ist der jährliche Procent- 
satz von Todesfällen aller Altersklassen beständig gestiegen. 
Der Zuwachs vom ersten zum dritten Zeitraum betrug jährlich 
beinahe !/. Frocent, der zweite Zeitraum blieb etwa ın der 
Mitte. Mit andern Worten heisst dies, dass die Vermehrung 
der Todesfälle jährlich etwa eins vom Tausend während der 
Jahre betrug, wo das Impfen durch das Gesetz überall ver- 
breitet, während es früher nur vielfach angewendet wurde. 
Obscehon die Theorie, dass Gifte in der Lympfe übertragen 
werden können, nicht neu ist, so ist dieselbe doch nie zuvor 
in derselben Weise wie durch diese Zahlen bestätigt worden. 
Die Todesfälle an diesen 15 Krankheiten haben sich m Eng- 
land und Wales von 124 799 ım Jahre 1847 auf 217 707 ım 
Jahre 1875 vermehrt, während sich die Bevölkerung nur von 
18 Millionen auf nieht ganz 23 Millionen vermehrt hat. Die 
Bemerkungen zu diesen Zahlen verdanken wir dem Glasgow 
Herald vom 4, März 1878. 


Impfen unterstützt durch Unwahrheiten der Statistik, 


Vor langer Zeit, als die Statistik noch jung und weniger 
verschlagen als jetzt war, sagte man schon, nichts sei mit 
Ausnahme von Thatsachen so unzuverlässig wie Zahlen. Die 
Erfahrung lehrt, dass auf Zahlen geeründete Berichte über 
T'hatsachen vollständige falsch sein können. Als Beweis hierfür 
führen wir foleendes abgekürzt aus dem Anti-compulsory- 
Vaceination Reporter vom 1. December 1877 an: 


Procentsätze der Todesfälle an Po cken. 


Dr. Heinrich Oidtmann führt in dem Impfgegner, 11. No- 
vember 1877, ein Beispiel der Unehrlichkeit amtlicher ärzt- 
licher Berichte in Bezug auf die Procentsätze der Todesfälle 
an den Pocken an. 

Nach dem amtlichen Bericht über die Pockenepidemie zu 
Lövenich, Kreis Erkelenz, kamen daselbst 1571—12 zweiund- 
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achtzig Fälle und achtzehn Todesfälle vor. Von Ungeimpften 
starben „100 Procent“, von Geimpften „18 Procent*. Ver- 
mutlich ein gutes Beispiel, bemerkt Dr. Oidtmann, der offi- 
ziellen Berichte im ganzen Lande. 

Sieht man sich nun die statistischen Nachrichten über 
Lövenich näher an, so ergiebt sich, dass von allen ungeimpiten 
Kindern unter 14 Monaten, während welcher Monate wenige 
ceimpft werden (da nach deutschem Gesetze das Impfen nieht 
wie in England in den ersten drei Monaten, sondern in dem 
ersten Jahre zu geschehen hat) nur vier krank wurden; dass 
die Mütter aller dieser Säuglinge pockenkrank 
waren; diese vier starben, also: „100 Procent“. Von allen 
übrigen ungeimpften Kindern oder Erwachsenen des Dorfes 
erkrankte nicht eins, geschweige dass eins derselben gestorben 
wäre. 

Andrerseits bekamen von den wenigen geimpften 
Kindern unter 14 Monaten drei (der Zahl nach ein höherer 
Procentsatz) die Pocken und starben diese sämmtlich, also 
ebenfalls „100 Procent#. 

Von geimpften Personen anderer Lebensalter erkrankten 
aber 75, von denen 11 starben. Addiert man nun diese 11 zu 
den drei Sterbefällen der Kinder, während bei den Nichtge- 
impften keine weiteren Todesfälle vorkamen, also auch nichts 
zu addieren war, so erhält man bei den Geimpften 14 Todes- 
fälle auf 78 Erkrankte, d. h. 15 Procent; bei den Ungeimpften 
beträgt der Procentsatz der Toten, nämlich der vier Kinder 
„LÜO Procent*. 

Die nackte Thatsache ist demnach die, dass bei den 
Geimpften dreimal so viel Todesfälle und mehr 
als 19mal so viel Erkrankungen vorkamen, als bei 
den Niechtgeimpften. Femer erkrankten verhältnismässig 
mehr geimpfte Kinder, nämlich drei, welche alle, also 100 Pro- 
cent starben, genau wie die verhältnismässig gerin- 
vere Zahl der ungeimpften, 

Der Leser thut wohl daran, diesen statistischen Betrug 
eenau zu verstehen, denn ähnliche Täuschungen kommen bei 
dem Impfzwang überall vor. Man kann dies eclatant an einem 
Beispiele zeigen: Wenn von einer Million geimpfter Pocken- 


kranker 333 333 sterben, so sind das 33!/, Procent; befindet sich 
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jedoch unter derselben Bevölkerung nur ein Nichtgeimpfter und 
stirbt, so sind das „100 Procent“, Bedenke nun, o Leser, dass 
von den Geimpften nur ein Dritteil 333335, gestorben sind, 
während die Ungeimpften sämmtlich emer und Alle starben. 
So sind die Ungeimpften sämmtlich von der Erde vertilgt, 
während zwei Dritteile der Geimpften erhalten blieben. In 
unserem Beispiel hat demnach das Impfen, nach der Vertilgung 
aller Ungeimpften (eines) zu schliessen, zwei Dritteile Millionen 
Menschenleben gerettet! 

Soviel wir wissen, beruht der Impfzwang auf dieser sta- 
tistischen Unterlage. Wie man sieht, beruhen die Zahlen hierbei 
nicht auf Thatsachen, sondern sind arıthmetische Phantome, 
In dem von Dr. Oidtmann angeführten Falle zu Lövenich 
würde ein gewönlicher Mensch naturgemäs vermuten, eine grosse 
Anzahl Ungeimpfter sei gestorben, während doch nur vier 
starben, und dass sehr wenig Geimpfte gestorben seien, 
während vierzehn starben. Durch täuschende Benutzung 
der Zahlen kommt das Gegenteil heraus. Das ganze 
Rechnen mit Procentsätzen ist solche Täuschung. 

Nehmen wir die vier gestorbenen Kinder und fragen nach 
ihren Lebensverhältnissen: sie wurden von pockenkranken 


an. 


Müttern genährt und waren Säuglinge; das allen ist wohl 
Grund genug für ihren Tod, mochten sie nun seimpft sein 
oder nicht. Die drei geimpften Kinder schützte dieses nicht 
vor dem Tode, warum sollte das Fehlen der Impfung die 
vier Kinder dem mehr aussetzen? Wenn man den Vorteil 
oder Nachteil des Impfens untersuchen will, so muss man 
nicht die nackten Zahlen nach eigener Einbildung anwenden, 
sondern in jedem einzelnen Falle die äusseren Umstände prüfen. 
Die Zahlen sind nur in Folge ihrer Grösse wichtig, da sie 
überall bei den Geimpften eine grössere Sterblichkeit zeigen, N 
dem vorliegenden Falle vierzehn bei diesen und nur drei bei 
den Ungeimpften. Allerdings können nur weniger Ungeimpfte 
sterben, weil ihrer überhaupt weniger sind, es ist aber nicht 
möelich, ihr Verhältnis zu den Geimpften auf andere v eise 
auszudrücken, jedenfalls nicht durch einen Erocentsätz a 
Anzahl; hierbei ist es nämlich unwesentlich, wie viele sterben, 
beispielsweise ergiebt sich, wenn nur eine Lerson sich BNpaen 
lässt und stirbt, als Resultat 100 Procent, lassen sich nur zwei 
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impfen und sterben, so sind dieses wieder 100 Procent, aber 
auch, wenn 100 geimpft werden und sterben, ergeben sich 
wiederum nur 100 Procent. Zahlen haben in diesen Fällen 
keine Bedeutung, wohl aber die äusseren Lebensumstände der 
Ungeimpften. Sind sie arm, schwächlich, vernachlässigt, dem 
Trunk ergeben, ausgestossen, wenig von dem Impfiarzt ver- 
folet, wie meistenteils bei den Ungeimpften der Fall ist, oder 
sind sie von blinder Furcht befallen, so sind alles das mögliche 
Todesursachen bei Pockenkranken. Wenn die Impfan- 
hänger die Todesfälle Geimpfter erklären, so geben 
sie dies auch alles zu. Für die Hauptursache halten sie 
den Mangel erfolgreichen Impfens und Wiederimpfens. Sie 
untersuchen die Arme ihrer Gestorbenen nach dem Zustande 
ihres Körpers. Die Impfgegner haben nichts dagegen einzu- 
wenden, widersetzen sich aber der falschen Bestimmung, dass 
Alle, auf deren Armen die Impfnarben unsichtbar sind, für 
ungeimpft gelten. Jene gehen aber noch weiter und unter- 
suchen die Umstände früherer Armut, Vernachlässigung, Sinken 
der Körperbeschaffenheit u.s. w. Will das Parlament ehrlich 
sein und nieht einen Schwindel, gegen den Kümmel-Blättchen 
ein erlaubtes Spiel ist, begünstigen, so muss das ganze oben 
erwähnte System der Berechnung der Procentsätze der Todes- 
fälle Geimpfter und Ungeimpfter aufhören und in jedem ein- 
zelnen Falle eine Untersuchung der mitwirkenden Ursachen 
vorgenommen werden. Inzwischen muss man, wenn während 
einer Epidemie 1000 Geimpfte und nur ein Ungeimpfter an 
den Pocken starben, als richtiges Verhältnis 1000: 1 oder noch 
wahrscheinlicher 1000:0 annehmen. Es geht daraus hervor, 
dass Impfen eine Täuschung des Volks und eine Schlinge der 
Ärzte ist. 

Die richtige Art, eine Impfstatistik aufzustellen, ist in dem 
von der Armenverwaltung abgelehnten Vorschlage Herr EHume- 
Rothery’s enthalten, welchen derselbe in dem Marylebone Mer- 
cury wiederholt hat: 

| „Mein Herr! Ich habe mich den Armenpflegern von St. 


Pancras gegenüber erboten, mit einer von ihnen beliebig zu 
ernennenden Deputation alle Pockenhöhlen Londons einzeln zu 
besuchen, um von den Bewohnern selbst zu erfahren, ob sie 
und ihre Bekannten, welche an den Pocken erkrankt waren, 














255 





irgend einen Vorteil vom Impfen gehabt haben, um dann das 
Resultat zu veröffentlichen und so zur Lösung der Impffrage 
beizutragen. Es würde mir sehr lieb sein, wenn die Deputation 
ausschliesslich aus Impfanhängern bestände, Ich schlus vor, 
an drei aufemander folsenden Tagen jedesmal drei Stunden 
lang umherzugehen. Gestatten Sie, dass ich durch Ihre Spalten 


jeder andern Armenverwaltung oder Gesundheitsamt in London 


dasselbe Anerbieten mache. 
Cheltenham, 28. Februar. 
Hochachtunesvoll 


W,. Hume-Rother Y, 


Präsident der National-Anti-Cumpulsory-Vaceinations-Liga*. 


Der Rat Pickering unternahm in Leeds eine solche Unter- 
suchung, welche die Procentmethode widerlegte, wo immer 
eine persönliche Nachforschung stattfand, Es ergab sich, dass 
in jedem Falle Gründe vorlagen, warum die Nichtgeimpften 
nicht behelligt worden waren, und dass eben diese Gründe ihre 
Empfänglichkeit für Ansteckung und ihren Hang zu einem 
tödlichen Ausgange der Krankheit erklärten. Ausserdem fand 
man aber in Leeds, und später auch in Ipswich, dass eine 
grosse Anzahl Gestorbener geimpft gewesen war, während 
dieses in den amtlichen Berichten fälschlieherweise nicht an- 
rereh en wurde. 


1 


Der Segen der Lebens - Versicherungs - Gesellschaften wird 
durch das jetzige Verfahren derselben dem Impfen gegenüber 
beeinträchtigt. 


Alle Versicherungsgesellschaften stehen heutzutage bezüg- 
lieh des Impfens auf demselben Standpunkte, wie die Gesell- 
schaften, deren Policen den Selbstmord nicht ausschliessen. 
Wie wir gesehen haben, verkürzt dass Impfen eingestandener- 
maßen die Lebensdauer, die Gesellschaften zwingen die- 
jenigen, welche sich nicht impfen lassen, für die andern, welche 





dieses thun, zu zahlen, wodurch das eigentliche Prineip der 
Lebensversicherung umgekehrt wird. Haben die Zahlen des 
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statistischen Amts irgend Macht, so werden die Versicherungs- 

gesellse haften Sc ‘haden erleiden. 

Das Princip der Lebensversicherung beruht auf der 
Schätzung der durehsehnittlichen Lebensdauer und stützt sich 
dabei auf alle zu erlangenden statistischen Nachrichten, dem- 
nächst beruht dasselbe auf dem persönlichen Zeugnis jedes 
zu Versichernden, und wird dieses schliesslich durch das ärzt- 
liche Zeugnis über die wahrscheinlicehe Lebensdauer der be- 
treffenden Person ceontrolliert. Auf diese Weise wird jede 
Person ihrer eigenen Lebe nselasse überwiesen und bezahlt dem- 
nach die Versicherungsbeiträge. 

Das ärztliche Zeugnis steht hierbei, trotz seiner Wichtig- 
keit, erst an zweiter oder dritter Stelle, und hat mit den 
Tahellen der durchschnittlichen Lebensdauer, welche die erste 
Stelle einnehmen, nichts zu thun. 

Der rechtswidrige Ei ineriff der Ärzte hat diese Regel um- 
gestürzt, und das Prineip der durehsehnittlichen Lebensdauer 
verfälse) ıt, indem er dem Impfen eine Lebenskraft beigelegt 
hat. Die Ärzte besteigen die Statistik und lenken dieselbe 
nach Belieben. 

Der Gegenstand übersteigt die Grenzen unsers haums, 
wir führen deshalb nur einige Punkte an: 

1) Lebensversicherungen oründen sich hauptsächlich auf 
_ langjährige, die ärztliche Erfahrung in der Impffrage 

bisher auf ganz kurze E fahrungen. 

2) Indem die Lebensversicherungen die Geimpften zulassen, 
nehmen sie die Erfindungen der Procentsätze als richtige 
Zahlen an, und verleihen ihnen dasselbe Gewicht, wie 
ihren eignen statistischen Zahlen, welche wahr sind, und 
T'hatsachen über Leben und Sterben enthalten, 

3) Die Lebensversicherungen ne ‚hmen die ärztliche Aussage, 
Impfen schade nicht, als wahr an, während doch das 
Feusnis des statistischen Amts 1878 nachweist, dass 
seit Einführung des Impfens die durchschnittliche Sterb- 
lichkeit aller Alterselassen an fünfzehn bestimmten Krank- 
heiten von 124 000 im Jahre 1847 auf 217 000 ım Jahre 
1875 stetig gestiegen ist, wobeı der Bevölkerungszu- 
wachs diese Steigerung keineswegs erklärt; die 'Todes- 
fälle nehmen mit der strengeren Durchi führung des 
Impfens beständig zu. 
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Die Lebensversicherungen glauben in Folge falscher 
Lehre, dass die Geimpften vor den Pocken gesichert 
seien, was nicht der Fall ist; sie glauben ferner, dass 
die Lebenschancen für Geimpfte besser seien, während 
sie in Wahrheit voller constitutionellen Krankheiten sind, 
die sich zu gelegener Zeit entwickeln und der Same 
vorzeitigen Todes sind. 

Da die Geimpften schlechtere Lebenschancen haben, 
sollten sie eine höhere Prämie bezahlen. Wiırft man 
dagegen ein, es seien eigentlich Alle (93 Procent) ge- 


F 
he 


impft, und die durchschnittliche Lebensdauer daraufhin 
beeründet, dann sollten die wenigen Nichtgeimpften, 
nachdem sie ein Attest über ihren gegen- 
wärtiren Gesundheitszustand erhalten haben, 
da sie mehr Lebenschancen haben, auch bessere Be- 
dingungen erhalten, wodurch das ganze System der 
Versicherungen verändert und gestärkt werden würde. 
Ein medizinisches Dogma beherrscht augenblicklich alle 
Lebensversicherungen und verfälscht ihre statistischen 
Nachrichten. Da ihr Vorteil grade auf der andern Seite 
liegt, so könnten sie sich auf ihre eigenen richtieen 
Zahlen stützen und dem Impfen einen schlechteren Platz 
ANWeisen. 

Bis jetzt sind die Geschäftszimmer der Versicherungs- 
gese IIschaften durch die orthodoxe Medizin verdunckelt 
worden, seit den letzten starken Enthüllungen und den 
letzten Berichten des statistischen Amts jedoch müssen 
sie in dem Impfen die Seuche erkennen, die ım 


Mittag ver derbet. 


Kosten des Impfens für das Land und die Steuerzahler, sowie 


die Bestechung der Impfanhänger. 


„Einer Angabe zufolge ist „das Imp! 'en durch Fürsorge 


der Regierung kostenfrei“, ım den Berichten der Armenver- 
waltune finde ich jedoch, dass die öffentlichen Impftärzte‘ ın 
England während der letzten zehn Jahre aus den Steuererträgen 
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zur Erhaltung der Armen 15 Millionen und 64 100 A. Honorar 
erhalten haben. Ist das kostenfrei? Wenn die Ärzte durch 
unsere väterliche oder vielmehr „rossmütterliche Resierung 
gezwungen würden, umsonst zu impfen, 50 würden sie bald 
aufhören, von dem „unsterblichen Jenner" und „Segen des 
Imptens“, der ausschliesslich in ihren Honoraren besteht, zu 
veden. Das ist aber noch nicht alles, denn ausser obiger 
Summe erhielten diese unentgeltlichen Diener des „Staats 
während der letzten neun Jahre 1432800 Mark an Gratihea- 
tionen. Einige dieser Prämien für Durchseuchung gesunder 
Kinder sind nicht unbedeutend, und deuten auf Beantwortung 
der Frage: weshalb glauben die Ärzte an das Impfen? 


Es folgen hier ein paar Proben aus den Jahren 1575, 76: 

"Name des Arbeitshauses Anzahl der Ärzte Gratilieationen 

Bethnal Green 2 3645 Mark 
Birmingham | H5l4 
B 1 Da8L 5 
Liverpool B 27T 5 
Leeds 5 6159 5 
E Ö Hlon iS 
Marylebone 1 2005. 
St. Pancras 1 Hl 
Sheffield 5 0830 5 


Bei solehen Mitteln zur Disposition der Beamten, welche 
das Gesetz vollstrecken, giebt es kem Dosma und kein Ver- 
fahren, das nicht erzwungen werden könnte. Gold ist das 
beste Argument, ja das letzte übrig gebliebene, und dieser 
Einfall, dieselbe Arbeit zum zweiten Male in Form von Grati- 
fentionen zu bezahlen, ist eime äusserst eschickte Maßregel 
und der beste Weg, den Impfwalhn zu verewigen. 

8 Neeld Terrace, Harrow Road, 26. Februar 1878. 


W. Youne Apotheker“. 


&) 


„Vergoldet man die Siinde, so splittert der starke Speer 
des Richters, ohne sie zu verwunden# sagt Shakespeare. 

Vergoldet man ärztliche Irrtümer (‚Jenner's 600 000 Mark), 
so verwandeln sie sich zunächst in unverwundbare Behaup- 
tungen, dann in falsche Wissenschaften, erzeugen verabscheu- 
uneswürdige Handlungen und werden zu falschen Künsten mit 
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neuer List; alle diese sind in Satzungen verkörpert und zu 
allen Zeiten von den 542 gescheutesten und erfahrensten Ärzten 
Europas unterstützt. Demnächst sperren Parlamente Völker 
darin ein und vermehren die Gitterstäbe des Gefängnisses, 
während das anfängliche Gold immer nebenher folgt. Zuletzt 
wird die Neigung zum Golde eine heuchlerische Religion bei 
den Ärzten, ein eoldenes Kalb, um das der medizinische Aaron 
und das Volk herumtanzt, die nur durch eine neue Religion 
bei den Menschen beseitigt werden kann. 

„Und Moses nahm das Kalb, das sie gemacht hatten, 
und verbrannte es mit Feuer, und zermalmte es zu 
Pulver, und stäubte es aufs Wasser, und gab es den 
Kindern Israel zu trinken .... Also strafte der Herr 
das Volk, dass sie das Kalb hatten gemacht, welches 
Aaron gemacht hatte“. 

Das ist das letzte Stadium des zoldenen Kalbes im allge- 
meinen, möge dasselbe nun Kunst, Wissenschaft oder fälsch- 
liche Vorwände von Schaffung der Gesundheit durch üble 
Mitiel sein. Solche Vorwände werden immer gebraucht, wenn 
der ärztliche Aaron sagt: „Das sind deine Götter, Israel, die 
dich aus Egyptenland zeführt haben“. 

Die amtlichen Impfärzte dringen immer noch aut „grössere 
Reesamkeit bei den localen Behörden#, und während sie mehr 
Gold zu Gratifieationen in Aussicht stellen, gestehen sie in 
dem Unterhause die „vermehrte Pockensterblichkeit“ zu, wie 
sie in Dr. Pearce’s statistischen Tabellen nachgewiesen ist. 
Sie schieben dieselbe auf Epidemieen. Wenn aber das Impfen 
bei Epidemieen keinen Wert hat, zu was Ist es denn da? 
Wenn wirklich, wie die Pall Mall Gazette es nennt, die Pocken- 
epidemie „die sonstige Scheu anderer Pocken“ vor dem Impfen 
nicht besitzt, und wenn diese „Scheu“ sich nur zeigt, wenn 
die Pocken von selbst mild und nicht mit epidemischer Atmo- 
sphäre auftreten, so ‚ heisst das, dass die Pocken sich an das 
Eirafen nicht Be und di ‚durch nicht gemildert werden. 
Darauf stützt sich Herrn Sclater-Booth’s Drängen zu grösserer 
Regsamkeit mit diesem feigen Heilmittel, das ist of ffenbar auch 
der Grund, warum er sie h an das Kalb wendet, um den Mut 


der Impfanhänger zu heben. 
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Durch die Erzählungen der Erkrankten erhält man die wahre 
Pathologie der Todesursachen einer Reihe von Krankheiten, 


Ein pathologischer Faden läuft durch die Impf-Sterbefälle 
und beweist, dass sie Folgen derselben sind. Es ist dies em 
äusserst wichtiger Gegenstand, der hier nur in einem kurzen 
Aufsatze behandelt werden kann, während man leicht einen 
sanzen Band darüber schreiben könnte, um der Wichtigkeit 
des Gegenstandes Rechnung zu tragen. Der fragliche Punkt 
ist folgender: 

Hunderte von Kindern, welche bis zum Moment des Impfens 
ganz gesund waren, starben den Berichten zufolge nach längerer 
ler kürzerer Zeit des Krankseins und oft furchtbarem Leiden 
nach dem Einflössen der Lymphe; das Kränkeln datiert vom 
T’are der Operation unter stetigem Fortschritt der Krankheit. 
Die Impfärzte läugnen meistens jeden Zusammenhang zwischen 
der Impfoperation und dem Tode und üben ihren Einfluss 
auf die Leichenschaujury dahin aus, dass diese als Todesur- 
sache irgend einen anderen Grund angeben. Die Schwierig- 
keit liegt darin, dass die Neben- Zeugen des Todes nur die 
Mütter, Väter oder Verw andte sind, deren Zeugnis 
hei der wissenschaftlichen Beurteilung nichts gilt. Grade wegen 
ihrer Liebe gelten sie für thöricht gegenüber dem unparteiischen 
Arzt — wenn er nur wirklich unparteiisch wäre! 

Einen Einwand gegen dieselben geben wir zu: ihr Zeugnis 
hat Gültigkeit, soweit ihre Kenntnis aber nicht ihre Liebe, 
welche dabei nichts helfen kann, reicht. Andererseits ist aber 
ihr Zeugnis eine gesammelte Urkunde. 

Der National- Anti-Compulsory Vaccination Reporter teilt 
am 1. Januar 1878 die von den Eltern mitgeteilten Einzel- 
heiten von 88 Impfmorden mit. Zwei Jahre früher brachte 
dieselbe Zeitschrift eine ähnliche Liste. Schreiber dieses hat 
in seiner eigenen Praxis ähnliche Fälle erlebt, und besitzt die 
Berichte der betreffenden Familien über 200 Todesfälle. Aller- 

dines könnten einer oder zwei dieser Fälle, wenn sie vereinzelt 
wären, Unglücksfälle sein, die abgesehen von dem Impfen als 
zufällige Krankheiten aufgetreten sind, wenn aber ein offenbarer 
pathologischer Faden in fast allen sichtbar ist, wenn dieser 
Faden mit Impfen beginnt und mit dem Tode endigt, dann 
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ist die Erklärung sehr wichtig. Mögen diese Berichte immer- 
hin ohne technische Kenntnisse von armen unzebildeten Leuten, 
von „wütenden Impfgegnern#, oder weinenden kinderlosen 
Müttern abgezreben werden: ist einmal der pathologische Faden 
aufgefunden, so ist dadurch auch alle Unwissenheit und alles 
„Geschrei“ beseitirt und bewiesen, dass die kunstlosen Erzählun- 
sen wirkliche Thatsachen und die Wahrheit enthalten. Grade 
die Kunstlosigkeit macht das Zeugnis hierbei so wichtig. 

Kin solcher Faden existiert und kann fast in jedem einzelnen 
Falle nachgewiesen werden. | 

Zunächst haben wir die Übereinstimmung der Zeit, die 
allenfalls in einem Falle, aber nicht bei 150, zufällix sein kann, 


Die Zerrüttung der Gesundheit begann gleich nach der Impf- 
GPETATION, 

Demnächst reihen sich die Symptome sichtlich in Lymph- 
vergiftung, Blutvergiftung und speeifische Vergiftung, wie z. B. 
venerische. ‚Jenner hielt den Rotlauf und ein fressendes Ge- 
schwür bei der Kuh, sowie Rotlauf bei dem Kinde, für das 
erste Zeichen erfolgreicher Impfung. Rotlauf ist eine inner- 
liche Kräfte verzehrende Ansteckung, welche dem Zellengewebe 
und Lymphsystem eigentümlich ist. Der Rotlauf zieht sieh 
zufolge seiner ansteckenden Eigenschaften von einem Körper- 
teil zum andern und durch_das ganze Lymphsystem, welches 
sich nach allen Richtungen hin ausdehnt und gewissermaßen 
einen eignen Körper bildet. Dieser Fäulnis erzeugende Kot- 
lauf geht von der Oberfläche des Körpers in die ‘Tiefe und 
ergreift einen Teil nach dem andern. Diesen Angriff auf das 
Zellengewebe und das Lymphsystem erklärte Jenner für eine 
Bedingung des Impfprocesses und verpflanzte ilın in das Lymph- 
system der Kinder. Die von selbst auftretende Kuhpocken- 
Ivmphe (Wyld) erklärte er für unwirksam. Alles Impfen 
geschieht heutzutage mit Jemner-Lymphe oder mit etwas 
Schlechterem. 

Wir wollen nun nach dem geimpften Kinde und dem kot- 
lauf, welcher dasselbe mit Krankheit heimsucht, die Impfsterbe- 
fülle selbst untersuchen. Zur Erleichterung des Lesers führen 
wir die SS Fälle auf ihre medizinischen Elemente, wie folgt, 
zurück: 1. Rotlauf mit Drüsenansteckung: wandernde Blutver- 
siftung. 4. Rotlauf. 5. Fieber mit Hitzblattern — Blutver- 
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lag und fressende Geschwüre: krebsartig. 
7. Krebsartiges Geschwür am Arm — Blosslegung des Knochens, 
8. Impfsyphilis — Blutvergiftung. 9. Blutvergiftung mit Lungen- 
affeetion. 10. Lymphvergiitung ınd Geschwüre. Arm ge- 
schwollen, Schenkel aufgebrochen, Geschwüre am Nacken und 
Brust, Lähmung der rechten Seite, Krümmung und Zusammen- 
ziehung des rechten Fusses. 11. Vereiftung der Lymphe und 
der Adern, Brand. 12. Cholera, dann Krämpfe in Folge der 
Impfoperation. 13. Rotlauf, wobei der ganze Arm wie „en 
Stick rohe Leber“ aussah: starb nach sechswöchentlichen be- 
ständigem Leiden. 14. Syphilis nach drei Monaten: fressende 
Geschwüre an Ohren, Nase, Lippen, Hals, auch am (Gesäss. 
15. Krämpfe, Geschwüre, Krankheiten der Einzeweide, fressende 
Geschwüre, Syphilis. 16. Wunde Stellen, Blut oder Lymph- 
vergiftung, Kopf, Nacken und Arm stark angeschwollen. 
17, Allgemeine Blutvergittung oder Brand, 18, Fressende Ge- 
schwire. 19. Allgemeiner Ausschlag, Geschwür an der Nase, 
Blutvergiftung. 20. Krämpfe während drei Wochen, Geschwüre 
an Kopf und Nacken; Tod nach viermonatlichem ununter- 
brochenem Leiden. 21. Hautkrankheit: zuerst Entzündung des 
Arms und eezema; Kind 10 Monate alt, die Impfstellen heilten 
niemals zu und starb das Kind an Entkräftung. 23. Anstoss 
durch die Impfoperation, Krämpfe. 24. Lymphvergiftung, 
fressende Geschwüre, Fäulnis. 25. Dasselbe. 27. Hautver- 
oiftung. 28. Fressende Geschwüre. 29, Fressende krebsartige 
Geschwüre der Drüsen, Blosslegung der Rippen. 3l. Ver- 
eiftung der Lymphe und der Drüsen. 32. Innere Blutung — 
Blutvergiftung attestiert. 34. Krämpfe. 39. Fressende Geschwüre 
an Händen, Füssen, Beinen, Körper: Blutvergiftung. 36. Blut- 
vergiftung, allgemeine Fäulnis wie Typhus oder Pest. 59. 
Desgl. 40. 41. Blutvergiftung. 49, Desel. 43. Rotlauf, Krämpte. 
44. Rotlauf. 45. Entzündung .der Lymphdrüsen am Arm, 
blasiger Ausschlag am ganzen Körper, Sinken der Kräfte, 
46. Entkräftung. 48. Drüsenvergiftung. 49, Fressende Ge- 
schwiüre auf einander folgend. 50. Anschwellen des Arms bis 
zu den Fingerspitzen, dem Hals, der Brust und bis zum rechten 
Arm und Ellbogen, Blasen. Von der 3rust zu den Beinen, 
Körper vor dem Tode purpurrot. Grosse Sehmerzen bei jeder 
Berührung. 51. Die geimpfte Seite sehr empfindlich, Arm 





245 


wird schwarz, Körper purpurrot. Vergiftung des Blutes und 
der Lymphe. 52. Empfindlichkeit der Seite, Anschwellungen 
der Drüsen, Entzündung der Schulter, Ausbreitung von Tage 
zu Tage über die Brust und den Körper bis zu den Finger- 
spitzen, alles eiternd und purpurrot. Geschwüre und Blasen. 
55. Arm bis zu den Fingerspitzen augeschwollen und purpurrot 
mit Blasen, hJechtes Bein geschwollen, rot und hart. Ge- 


u", 


schwulst geht auf den Körper über, ergreift den rechten Arm, 
Bein und Fuss mit Blasen. Körper seschwollen und hart, 
sehr empfindlich bei der Berührung. 54. Schulter geschwollen, 
purpurrot, entzündet, Arm und Finger ebenfalls entzündet, 
desgl. der Hals, Bewusstlosigkeit und Krämpfe, Körper und 
Beine hart geschwollen, rot. 55. Arm bis zu den Fingern 
ecschwollen, dann die Brust und Rücken bis zum andern Arm, 
Schreien bei jeder Bewegung. 56. Rotlauf und Blutvergiftung 
— attestiert. 57. 58. Vorher wohl, nachher drei Monate lang 
beständig krank, wurde zwischen dem 9. und 11. Monat von 
den Pocken angesteckt und starb daran. 59. Krämpfe, dann 
Geschwüre von Kopf bis zu den Füssen. 60, Syphilis — "Tod, 
Von diesem Kinde wurde ein anderes abgeimpft, welches bei- 
nahe starb. 61. Blutvergiftung. 62. Nach drei Wochen Ver- 
färbung der linken Seite, Schulter, des Kopts und Halses. 
Rotlauf, allgemeine Fäulnis. 63. Syphilis. 64. Desgl. 65. Aus- 
schlax. Nach 7 Wochen begann von den Impfstellen an eine 
Entfärbung, die sich über die Brust, Rücken, Kniee und den 
sanzen Körper erstrekte. 66. Arm bis zu den Fingerspitzen 
seschwollen, Verlauf der (+eschwulst über die Brust bis zu den 
andern Fingerspitzen, über den ganzen Körper bis zu den 
Zehen. Kein Körperteil gesund. Rechtes Knie dreimal so 
gross wie sonst, rechter Arm sehr stark zeschwollen, ebenso 
der Kopf, der hinten Geschwüre hatte. Geschwulst auf dem 
Kopfe, zwei Geschwüre- unter dem geimpften Arın, (Hrosse 
Blutunterlaufung An Körper und Nacken, viertägige Krämpfe. 
Kind vorher ganz gesund. 657. Rotlauf. Blühende Gesundheit 
am 30, Januar, dem Tage des Impfens, Tod am 9. Februar. 
68, Schwächliches Kind, Ausschlag nach dem Impfen. Dr. 
Öcely sagte: „Die Haut würde wegen des schwächlichen Zu- 
standes des Kindes nicht leicht an den gestochenen Stellen 
heilen. 69. Vergiftung durch Lymphe, Brand am Arm. 
16* 
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70. Mund und Hals weiss, Arın stark entzündet mit "äulnis, 
Kopf, Gesicht, Hinde, Füsse und andere Teile voller Löcher, 
der Arm mit Geschwüren bis zum Knochen. Zwei I ee 
der linken Hand fast abgefressen, Gesehwüre im linken Fuss 
und Ohr und drei 2erosse Löcher auf der linken Seite, ces 
Kopfes. Backe, Nase, Daumen mit Geschwüren bedeckt. Über- 
all fressende Geschwüre. Bis zum Impftermin am 11. October 
vollständig gesund, starb am 1. December. ‘Krebs. Tl. Der 
durch Impfen erzeugte Anstoss wirkte in 24 Stunden, starb 
in Folge von Abzehrung nach zwei Monaten, während es vor- 


her sanz eesund gewesen war. 72. Abzehrung nach dem 


F 7 
—ı 
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Impfen. 73. Krämpfe nach dem Impfen. 74. GeRuun e am 
oanzen Körper, Abscesse am Halse. 5. Rotlauf und Blasen. 
Die Flecken vereinigten sich und eiterten bis zum Knochen, bis 
zur Grösse eines Zweimarkstücks. Anschwellung der Drüsen 
‘u den Achselhöhlen, Husten, Nasenbluten. Abzehrung. Nöte 
des Arms. 76, Ausschlag an den Schenkeln. Weassersucht. 
Gesund im December beim Impfen, tot am 6. März. 77. Ab- 
zehrung gleich nach dem Impfen. 18. Fressende Geschwüre. 
79. Impfen, Rotlauf, Mundschwämmchen. Krankeit ger liin- 
geweide. SU. Entzündung des Arms und der Brust, Rotlaul 
ur Fanzen Körper. Ausgedelnter Rotlauf ın Folge des Impiens. 
Lungenentzündung. $S1. Gesund bis zum Impfen, pe 5 
schwollen und auf der linken Seite hart. Krämpfe. Peritonitıs 
in Folge Impfens. Krämpfe. 953. Impffäule bei fünf Kindern. 
24. Gesundes Kind starb stark geschwollen nach dem Impfen. 
85. Rote entzündete Stelle auf der Schulter, eine zweite grÖSSETe 
folete am Ellenbogen. Entzündung bis zu den Fingerspitzen, 
Stor]e ceschwollen. Der andere Arm eeschwollen , ebenfalls 
Rücken, Kopf und der ganze Körper. Krämpfe, Anschwellen 
des Halses. Körper zuletzt schwarz und hart. 86.87.88. Rot- 
lauf und Lungenentzündung oder ;lutvergiftung. 


Um ein Bild dieser Fälle zu geben, teilen wir aus dem 
Anfsatz VI folgende Zeilen nochmals mit: 

Friulein E. Hutehinson zu Kensington wurde von dem 
verstorbenen bedeutenden Arzt Dr. J. Laurie geimpft. Der 
Arm schwoll stark an und wurde hart wie Holz; nach einem 
Monat liess die Anschwellung nach, es zeigte sich aber ein 
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fauliger Mundschwamm, der nach einigen Wochen verschwand. 


Das Leiden warf sich darauf auf den Unterleib und dessen 
Lymphsystem. Die Kranke starb an grossen Eiteransammlungen 
im Zellengewebe, der faulende Eiter wurde in dem Stuhlgange 
entleert. Ich behand lelte den Fall mit Dr, L. Der Bericht der 
Mutter lautet: 

„Das Kind war im Mai 1565 vollständig gesund. Wenige 
Tage nach dem Impfen erkrankte dasselbe, damals fast 6 Jahre 
alt, an einer Entzündung der Lymphdrüsen der Arme, so dass 
diese ungeheuer anschwollen und so schwer waren, dass jeder 
Arm in einer Schlinse hängen müsste. Nach zehntägigem 
Leiden nahmen die Arme wieder ihre frühere Gestalt an, 
weniee Wochen darauf aber wurde das arme Kind von einem 
faulenden Schwamm im Munde ergriffen, welcher wegen des 
sehr übelriechenden Geruchs der Gaumen besonders schwer 
zu ertragen war, 

„Das liebe Kind blieb seitdem immer kränklich, bis im 
nächsten Juni eine Geschwulst der Unterleibsdrüsen und Ein- 
eeweide eintrat, und es in Folge einer ganzen Reihe von Ein- 
geweide-Geschwüren im Juli 1869 starb; der behandelnde Arzt 
saete mir, die Anschwellung der Drüsen habe vor Monaten 


beeonnen. Hutschinson“, 


Die drei Stadien dieses Falles sind zusammenhängende 
Glieder einer Kette, welche auf einander folgen, aber vom 
Impfen ausgehen. 
L) Das Impfen selbst, vergiftete Lyimphe erzeugt vergiftete 
Lymphe. 

2) Ungzeheures Anschwellen der Zellengewebe und ın Folee 
dessen der Zellengewebe des Arms; das Zellengewebe 
ist die erosse Ebene am Ende des ganzen Lymph- 
systems: die Lymphebene. Alle Lymphgefässe und 
Drüsen des Körpers stehen zu dem Zellengewebe im 
Verhältnis grosser ÖCentren zu ihren Umfängen. Eın- 
drücke auf das Zellengewebe verursachen tiefe Ein- 
drücke in den wichtigen BE Ks ist ein 
STOSSEI Snmeiples für die Übertragung von Flüssig- 
keiten, und, wenn man dieselben ansteckt, für Übertra- 
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jedes körperlichen Organs und kann ein Tropfen Gitt 
‘'n der Haut bald zum giftigen, verzehrenden Feuer in 
den Eingeweiden werden. 

3) Das nächste Stadium, der bösartige Schwamm im Munde, 
war zweifellos ein Zeiehen der beginnenden Zerstörung 
des Lymphsystems im Unterleibe. 

4) Der Mittelpunkt des Impfens war erreicht, die Geschwüre 
'n Unterleib bildeten den Schluss der Impfoperation. 


* 


Die meisten der obigen Fälle fangen mit Rotlauf an und 
zeigen eine Vergiftung des ganzen Lymphsystems. Einige 
der rapideren Todesfälle sind durch echte Blutvergiftung ver- 
anlasst, welche die wichtigen Organe des Blutumlaufs, die 
feinen Gefässe ergriffen hat. Einige sind durch Ader- andere 
durch wirkliche Nerven -Vergiftung hervorgerufen. In dem 
vom Impfarzt angegriffenen Teile der Haut liesen die empfind- 
lichsten und zartesten Fäden des Lymphsystems, der Puls- 
adern, Blutadern und Nerven in wichtigen Ebenen; vergiftet 
man diese, so wird der Organismus, ein Teil nach dem andern, 
sowie die innersten Teile bis in ihre tiefsten Tiefen vergiftet. 
Die erste oberflächliche Geschwulst an Armen, Beinen, Körper 
‘st das äusserliche Zeichen eines entsprechenden innerlichen 
Leidens. Der Körper fault nach der Sprache der sewöhnlichen 
Leute, und ist voll von Verderben. Der Rotlauf ist nicht 
der gewöhnliche Rotlauf, sondern eine neue Art: 
Impfrotlauf. Der Faden dieser Krankheit durchzieht den 
Körper und ist in den 58 Fällen ausreichend erwiesen. 

Ausserdem haben wir Krämpfe und Lähmung, welche 
speeifisch von dem Giftanstoss herrühren und auch von der 
Irritation und dem im Werke befindlichen organischen huin 
stammen. Ferner haben wir einen choleraähnlichen Tod eben- 
falls als Felge des Impfens. Denn grade wie ein fester Schlag 
auf den Kopf Erbrechen und Durchfall verursacht, so kann 


der Impfschlag auch eine tödliche Diarrhoe hervorrufen. Es 


wiirde mithin ebenso falsch sein, einen Tod in Folge Impfens 
als Folge der Diarrhoe zu attestieren, wie, wenn man bei einem 
Tode an Gehirnerschütterung als Ursache das Erbrechen an- 
übe. Herr Sclater Booth tüuschte das Abgeordnetenhaus mit 
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einem sölchen Attest im Fall des Herın W. Nve (siehe oben 
pag. 242, No. 12.) 4 

Es geht aus allen diesen Fällen, deren es noch hunderte 
siebt, welche dieselbe Geschichte erzählen, hervor, dass bei 
einer noch so kunstlosen Übersetzung in die medizinische 
Sprache, immer der pathologische Faden gefunden wird, welcher 
die Echtheit der Fälle selbst und die Richtigkeit der Annahme 
seitens der betrübten Väter und Mütter, dass Impfen die T'odes- 
ursache ihrer Kinder sei, beweist, Die kunstlos und kummer- 
voll mitzeteilten Folgen ergaben eine zusammenhängende Masse 
von Symptomen, und die Ursache, das Impfen, passt genau 
zu denselben und erklärt sie vollständig. 


Pocken sind heutzutage dasselbe, was sie im Anfang waren und 
immer sein werden. Nichtexistierendes verwirrt das Vorhandene. 


Die Ärzte olauben durch umfassendes beständiges Impfen 
die Pocken vertilgen zu können, und glauben ferner, die 
Pocken seien früher, jetzt und künftig die schlimmste aller 
ansteekenden Krankheiten. Wie kann so etwas möglich sein? 
Wenn man etwas beständig vertilgt, so muss beständig etwas 
vorhanden sein, das nach ärztlichem Eingeständnis an Menge 
unverinderlich von Alters her vorhanden ist! Es folgt daraus, 
dass die Pocken, auch wenn sie zu einer bestimmten Zeit 
nieht als schreckliche oder tödliche Krankheit erschemen — 
wenn z. B. kein Fall von Erkrankung vorhanden ist — den- 
noch beständig vorhanden sind, und nur durch das Impfen 
am Hervortreten gehindert werden. Das ist eine Fälschung 
der Thatsachen, welche der Fälschung von Zahlen auf Seite 
231—234 entspricht. Es wird dadurch die Lehre der Pro- 
centsätze der Todesfälle verfälscht und den Berichten der 
se cesenüber der Une ndlichkeit, dem Phantom 
der Poc ken, alles Gewieht benommen. Man erkennt den Ein- 
en desselben in der Fühllosigkeit der Ärzte beim Aufzählen 
der Todesfälle, indem sie nur die Pockentodesfälle heraus- 
um Schrecken erzeugende Bemerkungen daran zu 


greifen, | 
knüpfen. Dieser Einfluss muss sich auch auf die Behandlung 
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erstrecken und die Sterblichkeit ausser bei Pocken für ver- 
zeihlich und berechtigt ansehen. So führt die Daily-News am 
17. April 1873 58 Todesfille an Pocken und 15: an Keuch- 
husten an. Die Todesfälle an Keuchhusten sind nach ihrer An- 
sicht jedoch ‘nichts geren das grosse allg emeine Sterben 
an de n Pocken hinter den 55 Todesfällen, dem nur durch 
Impfen vorgebeugt werden kann. So stirbt das englische 
Volk beständie an den Pocken und wird nur durch Impfen 
erhalten. Was sind 157 Fälle an Keuchhusten gegen diese 
allgemeine Sterblichkeit? Lasst uns alle andern Krankheiten 
übergehen, denn sie sind unwesentlich im Vergleich mit einer 
Krankheit, die in ihrer gespenstischen Grausamkeit sich immer 
eleich bleibt, mit immer gleicher Kraft auf den Menschen 
drückt, und vor dem Absterben nur durch das Impfen ge- 
schützt wird. Hier verwirrt etwas Nichtexistierendes das wirk- 
lich Vorhandene und das erste Prinzip der modernen Medizin 
ist eine Bittschrift zu Gunsten der Pockenin Ewigkeit, 
ein Glauben an das vernunftloseste Gespenst, das bisher nie- 
mand erblickt hat. 

Abgesehen von diesem sehr vorteilhaften medizinischen 
Gespenst ist es eine Thatsache, dass Keuchhusten (geschweige 
denn Scharlach und andere ansteckenden Krankheiten) ahsolut 
und verhältnismässig eine viel schlimmere Krankheit als Pocken 
sind, und dass der Tod daran oft eine Folge des Impfens ist: 
es ist thatsächlich, dass Pocken ohne ein Pocken- Gespenst 
wirklich vorhanden sind, und nicht eher aussterben werden, 
als man aufhören wird, für Rettung dagegen Zahlung zu leisten; 
dass die statistischen Nachrichten über Pocken genau dasselbe 
wie bei andern Krankheiten sind, dieselben einzelnen Mengen 
enthalten, und die Pocken verhältnismässig keine besorgnis- 
srreeende Grösse haben; dass die Pocken seit langer Jeit ab- 
senommen haben, aber durch das Impfen aufrecht erhalten 
werden, und dass sie bei allopathischer Behandlung, besonders 
in Hospitälern, eine sehr gefährliche Krankheit sind. 
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Catechismus. 


Wenn Keuchhusten nicht epidemisch ist, wem ist das zu ver- 
danken? Der Natur. 

Wenn Scharlach nicht epidemisch ist? Der Natur. 

Wenn Cholera nicht epidemisch ist? Der Natur. 

Wenn Pocken nieht epidemisch sind? Dem Impfen. 

Wenn andere Krankheiten milder geworden oder ganz ausge- 
storben sind? Der Natur. 

Wenn Pocken milder 


Dem Impfen. 


geworden oder ganz ausgestorben sınd? 

Doch genug hiermit von den Pocken, dem grossen Ge- 
spenst der Ärzte, das in Wirklichkeit nicht existiert. Eine 
Triebfeder dieser Art benimmt der Medizin jede Grundlage 
und erfüllt sie dagesen mit Aberglauben, traurigen Vorwänden, 
Grausamkeit gegen ihre Gegner und einem Hang zum Despo- 
tismus, welche der eignen Verblendung und ihrem Untergange 


vorausgeht. 


Durch das Impfen ist die ärztliche Behandlungsweise der Pocken 
selähmt worden. 


Die Behandlungsweise der Pocken hat in diesem Jahr- 
hundert bei den orthodoxen medizinischen Schulen keine Fort 
schritte gemacht und wir können aus dem Procentsatz der 
tödlichen Ausgänge und dem blinden Schrecken, den jeder 
einzelne Fall verursacht, schliessen, dass die Behandlung mehr 
und mehr unwirksam und wertlos wird. Eine Folge davon 
ist die Zunahme der gerechten Angst der Kranken vor der 
Aufnahme in ein Pockenhospital. 

Das alles ist die natürliche Folge des Impfens. 

An Stelle der Behandlung tritt nämlich als Vorläufer der- 
selben das Impfen; ist dieses erfolgreich ausgeführt worden, 
so hält man den Kranken für halb gerettet, so dass eanz natür- 
lieh practische Erfahrung und Mangel an Verantwortlichkeit 
seitens des behandelnden Arztes hülfreich mitwirken. Wo 
eine leichte Form der Krankheit und em günstiger Ausgang 
auf diese Weise gesichert sind, braucht wenige mehr zu ge- 
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schehen. Ist der Fall aber bedenklich, lässt sich der alte 
Schlendrian nieht abschütteln, der Arzt weiss, dass er alles 
gethan, was seschehen konnte, dass aber die Natur oder ! Mangel 
an wiederholtem Impfen wider ihn sind. 

Wenn andrerseits ein Nichtgeimpite r erkrankt, so macht 
der Arzt sich von vornherein auf einen Shlimmeeh Ausgang 
gefasst und teilt dieses dem Kr: anken zuweilen offen, jedenfalls 
aber andeutungsweise mit. Der ungeimpfte Fall lähmt den 
abergläubischen Sinn des Arztes, lähmt seine Hoffnung; da 
aber Hoffnung die Triebfeder aller Geschicklichkeit und 

Rettungsmittel ist, so versiegt die ärztliche Kunst, wirft den 
schwarzen Schatten der Verzweiflung über den H all und trägt 
so gradezu zum Tode des Kranken bei. Auf diese Weise 
wirkt unstreitbar der menschliche Geist auf die Ärzte und 
Kranken; ja er erhält ohne Zweifel unmerkbar den Eindruck, 
dass Kranke, welche nicht geimpft sind, nicht wieder gesund 
werden dürfen, zehrt so an einer erfolgreichen Behandlung und 
erfüllt den Kranken mit neuer Angst. 

In den Pockenhospitälern, in welche die Kranken durch 
die Ärzte und die Gesellschaft zwangsweise gebracht werden, 
wird die Sache noch bedeutend verschlimmert, Sie sind Höhlen 
der Verzweiflung für die Niehtgeimpften. Man befragt und 
untersucht die Kranken über erfolgtes Impfen und sie hören, 
wie die Ärzte über die Nichtgeimpften das Todesurteil aus- 
sprechen; der Gedanke des Todes schwebt über ihnen. Die 
„ungeimpften# Toten, welche nur zu oft geimpft waren, werden 
bei ihnen vorbei getragen, , Das häufige Sterben steckt sie an, 
der Geruch des Todes ainisch t mit dem Geruch der Kranken 
stimmt sie herab. Während sie den Tod beständig sehen und 
hören, wissen sie, dass in ihrem Falle der Tod vollständig 
secundum artem, d.h. gerechtfertigt ist. „England“, repräsentiert 
durch die Armenverw altung, „erwartet, dass jeder“ Ungeimpfte 
dureh Sterben „seine Schuldigkeit hun wird#, 

Alles das ist eine Folge des Impfens; wenn man dasselbe 
aufgzäbe, so könnte eine richtige Behandlung der Pocken be- 
sinnen, weil dann der Geist der Ärzte im Stande wäre, an 
eine solche zu denken. Der Geist der Kranken würde eben- 
falls von falscher Furcht befreit sein und der Umstand des 
Nichtgeimpftseins würde. ihnen Leben und Hoffnung verleihen. 
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Hydrastes Canadensis, äusserlich häufig angewendet, würde die 
Ansteckung vertilgen und eine Behandlung im Hause möglich 
machen, wodurch die Angst vor dem Transport Kranker und 
Sterbender nach den Hospitälern fortfallen würde. 

Wie die Sache jetzt liest, sollte eine parlamentarische 
Untersuchung des ganzen Verfahrens in den Zwangs-Pocken- 
hospitälern stattfinden: Sind die behandelnden Ärzte in ihrer 
eigenen alten Behandlungsweise, deren Erfolge die jetzt vor- 
handene Sterplichkeit ist, befangen, oder suchen sie, abgesehen 
vom Impfen, Wiederimpfen oder Nichtimpfen, die Krankheit 
mit allen neuen Mitteln zu bekämpfen, ohne dabei auf Ortho- 
doxie oder Heterodoxie zu sehen? Halten sie Pocken für 
einen „Flecken der Medizin“ und haben sie eine Hoffnung 
diesen Flecken zu vertileen? Sind sie thätig und sinnen auf 
neue Mittel oder streeken sie die Waffen vor den Pocken? 
Sind ihre neuen Mittel unschädlich oder wie das Fortschaiten 
in ein Hospital verderblich? Gestehen sıe ein, dass ın den 
Hospitälern mehr Kranke sterben als in Privatpflege? Wissen 
sie, dass in dem eigenen Hause die Hoffnung stärker ist als 
in dem Pesthause? Wissen sie, dass man durch Ansammlung 
von ekelerregenden Krankheiten einen Herd von Fäulnis 
schafft? Pflicht des Parlaments ist es, diese Fragen zu stellen, 
denn das Parlament sanetioniert das Einkerkern der Pocken- 
kranken in Gefängnisse, wo sie sich selbst nicht helfen können, 
und wo grade die äusseren Umstände gegen die günstigen 


Aussichten auf Wiederherstellung wirken. 


Erfindung eines neuen Gespenstes seitens eines ärztlichen 
Leichenbeschauers. 


Amtliche Quellen der Furcht und neue Ausbrüche und 
Erfindungen des Zorns gegen Eltern, welche ihre Kinder nicht 
durehseucht zu sehen wagen, häufen sich heständie. So hält 
- Herr Hardwicke Leichenschauen über ungeimpfte, 


rerenwärtig ıngeimpf 
an Pocken sestorbene Kinder ab, und stempelt Nichtimpfen 


zum Todschlage, indem er die Pocken dabei gar nicht ın 


Betracht zieht. Tod durch Nichtimpfen ist das neue 
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Gespenst in der Geschichte der Krankheiten. Alle wirklichen 
Krankheiten werden, wenn das so fortgeht, von ihren Sitzen 
vertrieben werden. Die Erbitterung der Tyranneı und die 
vorsätzliche Erregung blinder Furcht, haben einen Grad der 
Bosheit erreicht, der nicht ohne Folgen in den Pockenhospi- 
tilern bleiben kann. Wenn der Geist auf den Körper wirkt, 
so ist dies geradezu mörderisch, und wenn dasselbe, wie die 
Ausgabe des Lancet vom 20, April 1878 verlangt, allgemein 
ausgeführt wird, so ist es eine treffliche Erzeugerin blinden 
Schreckens und Besorgerin von Leichen für einen fleissigen 
Leichenbeschauer. Ja es führt zu Leichenschauen über jeden 
ungeimpft Gestorbenen und alle nicht Wiedergeimpften,. Warum 
aber hier stillstehen? Warum soll der Leichenbeschauer nicht 
auch bei jedem Pockentoten auftreten, da dieser voraussichtlich 
ungenügend geimpft war? Der Wind bläst entschieden in 
dieser Richtung. Man kann mit demselben Rechte sagen: 
Tod in Folge ungenügenden Impfens, wie: Tod in 
folge Nichtimpfens. Man will amtlicherseits Furcht ver- 
breiten, die gesunde Vernunft des Volks wird aber das Un- 
würdise im Gebahren der Regierung erkennen, die den Pocken, 


ob sie herrschen oder nicht, eine wesentliche Stellung in der 
Gesundheit des Volks einräumt, ja nieht den Pocken, sondern 


dem Niehtimpfen. Die Thorheit ist beides: gross und klem- 
lich; als amtliche Bosheit schwebt sie wie ein Geier über dem 
Lande, als persönliche Bosheit summt und sticht sie wie eine 
Mücke. Lancet beantragt noch eine fernere Unmenschlichkeit: 
dass bloss wiedergeimpfte Personen zu diesen Leichenschau- 
jury’s herangezogen werden sollen. 


Die wöchentlichen Berichte des statistischen Amts. 
Unterdrückte Thatsachen. 


Ein kürzlich erschienener Wochenbericht gab in London 
zweiundachtzig Pockentote an, von denen achtzehn dem Attest 
zufolge ungeimpft, vierzehn geimpft waren, von den übrigen 
zehn war nichts gesagt; (s. die Aussage Herrn May’s, Aut- 
satz XIII, pag. 172). Offenbar können diese zehn Personen, 
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wie auch manche von den, dem Attest zufolge, Ungeimpften, 
seimpft gewesen sein, da ja nach der ärztlichen Regel Alle, 
bei denen die Impfnarben nicht sichtbar sind — und sıe sind 
hei schweren zusammenfliessenden Fällen, an welchen die 
Kranken meist sterben, nicht sichtbar — als „Ungeimpfte* 
aufseführt werden. Auch vom besten Gesichtspunkt aus be- 
trachtet, sind obige statistische Nachrichten nur eine schwache 
Unterstützung des allgemeinen Zwanggesetzes. In den zwei 
oder drei vorhergehenden Wochen waren fermer die ent- 
sprechenden Zahlen unterdrückt, so dass man sich fragt, ob 
die Impfärzte mit dem statistischen Amt ein geheimes Bündnis 
geschlossen haben? Wir möchten den Verdacht falscher 
statistischer Nachrichten oder fälschlicher Unterdrückung 
statistischer Berichte nicht laut werden lassen, bei einer Frage 
aber, wo die Impfärzte und das Volk sich befehden, ist völlige 
(Hfenheit nötig, um die Ehrlichkeit zu beweisen, wenn nicht 
etwa die Regierung der Ansicht ist, dass im Kriege alle Mittel 


erlaubt seien. 


Wenn überall vernünftige Gewohnheiten herrschten, würden 
Epidemieen nicht Wurzel fassen und keine Opfer finden. 


Das Vertilgen der Epidemieen jeder Art hängt allein von 
der Verbesserung der Gewohnheiten des Volks ab, in welchen 
die Wohnungsverhältnisse einbegriffen sind. Laster, Schmutz 
und Armut sind bei ihrer Anhäufung in armseligen Hütten 
stets eeignet, einen schlechten Gesundheitsstand, sowie beı 
einer taledemischen Beschaffenheit der Atmosphäre Epidemieen 
zu veranlassen. (s, Aufsatz XIII, pag. 224). Vor Beseitigung 
dieses Unrats und des tiefer liegenden Teils des telepathischen 
Stromes kann man niemals vor solchen Heimsuchungen sicher 
sein. Könnte man auch durch irgend eine Methode z. D. das 
Impfen, eine Art von Krankheit z. B. die Pocken vollständig 
unterdrücken, so müsste doch der imnerliche Ausbruch der 
dynamischen Pocken bei der ganzen Bevölkerung des Orts 
viel schlimmer sein, als die äusserliche Erscheinung gewesen 
wire. ‚Jeder Arzt WEISS dieses hei einem Einzelnen, wenige 
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24 
wissen, dass es auch bei Mehreren richtig ist, obschon es dort 
völlie zutrifft. Je sicherer man also an die Unterdrückung 
der Pocken durch das Impfen glaubt, um s0 mehr muss ınan, 
wenn die schmutzigen Vorbedingungen der Pocken bestehen 
bleiben, diese Maßregel fürchten und aufgeben. Man verstopft 
dadurch die Mündung eines Teledems, eines mit Epidemie 
geladenen Gewehrs, welches durch die menschlichen Laster 
absichtlieh oder unabsichtlich abgefeuert wird, und, ohne ein 
Ziel zu treffen, in des Schützen Hand platzt. 


Leuchtet es nun nicht ein, dass dieses Universalmittel, das 
Impfen, das sich so fest ın der Meinung der Menschen eın- 
senistet hat, fäilschlich lehrt, es gebe einen andern Weg zur 
Gesundheit, als den schmalen Weg der Tugend, Wirtschaftlich- 
keit, Fleiss, Reinlichkeit und Wohlsein mit ihrer steten Beglei- 
tung: Raum, Wärme, reinem Wasser, Licht und frischer Luft? 
Leuchtet es nieht ein, dass dadurch die orthodoxe Medizin 
mit allen ihren Unvollkommenheiten und Schwankungen auf 
den ersten Platz gehoben wird, wo eine verstäindige Lebens- 
weise, wenn möglich mit Unterstützung der Religion, sitzen, 
und wo Nächstenliebe den Bedürftigen aller Stände, welche 
es verdienen, neue Wohnungen bauen sollte. Es mangelt an 
Raum, dieses Thema weiter auszuführen, wir sehen aber, dass 
nach Beseitigung der medizinischen Wolke, welche uns Jetzt 
die Sonne unsers Schöpfers verhüllt, die Reichen eher für die 
Bedürfnisse und äusseren Umstände tugendhafter Armen sorgen, 
und dass Epidemieen, wenn sie einmal auftreten, sofort An- 
oriffspunkte der Nächstenliebe sein würden, während sie jetzt 
nach der Theorie der Impfanhänger grade die Stätten frischer 
Blutvergiftung sind, und die unhaltbare Rettung des Impiens 


% 


dort ausgeübt wird. Das sind gradezu eonfluierende Pocken 
auf dem Antlitz der Nächstenliebe, wobei sich Kopf und Herz 
mit allen sanitären Verbesserungen im Kampfe befinden. 
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Beweis, dass zwischen Impfen und Abnahme der Pocken kein 
Zusammenhang besteht. 


Kolb, ein bedeutender Statistiker Deutschlands, der seine 
Untersuchungen auf diesem Gebiete nicht als Impfgesner, 
sondern als Kritiker, der ihm von Impfanhängern übergebenen 
statistischen Nachrichten begann, schreibt in einer kürzlich 
erschienenen Schrift „Zur Impffrage von G. F. Kolb, Leipzig 
1517“: „Irotz alledem, was wir über die Unzuverliässickeit 
der meisten, in der Impffrage vorgeführten Zahlen gesagt 
haben, ist die Thatsache unbestreitbar, dass, während Pocken- 
seuchen noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts vıele Länder 
Europa’s furchtbar verheerten, die Krankheit beiläufig von der 
Zeit an, in welcher die Kuhpockenimpfung allgemeine An- 
wendung fand, meistens nur in mehr oder minder vereinzelten 
Fällen sich einstellte, und eigentliche Blatterepidemieen längere 
Zeit nieht mehr auftraten. Der Beweis für die Unfehlbarkeit 
der neuen Lehre schien somit aufs glänzendste geführt, und 
fast niemand wagte, auch nur einen leisen Zweifel zu äussern, 
um so weniger als die (der wissenschaftlichen Begründung 
entbehrende) Theorie mit einer Art mystischer Gläubiekeit 
aufgenommen worden war; (wir brauchen nur an das Dogma 
von dem lebenslänslichen Schutze der Impfung zu er- 
innern, während die Ärzte doch erst seit ein paar Jahren eigene 
Erfahrungen haben machen können). 

Eine unbefangene Kritik hätte schon damals sofort zur 
Erkenntnis gelangen müssen, dass das Aufhören der Pocken- 
seuchen unmöglich eine Wirkung der Vaceination sein könnte, 
Schon zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts waren die Blattern 
in Mitteleuropa fast ganz verschwunden. Nun aber gab es im 
Jahre 1802 in sanz Deutschland erst etwa 300 000 vacemierte 
Menschen, dagegen dreissig Millionen unvaceinierte, ebenso 
in Eneland 18307 (nach dem Berichte des Collegiums der Ärzte) 
erst 164 181, also noch nicht 1!/,%, der Bevölkerung. Mochten 
nun jene 300 000 und 164151 tür ihre Personen des unbe- 
dingtestens Schutzes sich erfreuen, so konnte doch ihre 
Impfung jenen Millionen von Ungeimpiten nicht die gleiche 
Immunität eewähren, denn es liess sich doch nicht annehmen, 
dass die vergleichsweise wenigen Vacceinierten die alleinigen 
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möglichen Verbreiter der Ansteckung gebildet hätten. Eine 

noch auffallendere Erscheinnung ergab sich in Schweden. 

Dort hatten die Blattern noch mı Jahre 1800 auf je 10 000 7 
Einwohner 5] weegerallt; 1501 gab es (nach Dr. Odje) kaum 

2000 Vaceinierte, und doch ging die Sterblichkeit auf 24 und | 
1802 auf weniger als 7 herab. Während man unter andern 
Verhältnissen einfach den natürlichen Schluss gezogen hätte, w 
die Seuche sei eben erloschen, müssten die S0O00 Impfungen 
das Wunder bewirkt haben, auch die nahezu 2!/, Millionen 
Ungeimpften für die Krankheit unangreifbar zu machen“. 


„Wenn eine Lehre, die als sicher erwiesen, positiv und 
allseitig annehmbar aufgestellt ist, in ihren Grundlagen falsch 
oder in ihrer Richtung willkürlich und despotisch erfunden 
wird, so verlieren Viele ihren Glauben an die Wissenschaft“. 
(pag. 41). 

(„Die Freiheit der Wissenschaft im modernen Staate*.) 
Rudolf Virchow. | 


Dr. Mason Good. 

Nachfolgend einige Auszüge des Werks „Studium der 
Medizin® dieses bedeutenden Arztes: 

Die Beobachtung des Professor Thomson ist beachtenswert. 
„Es ist mir nicht gelungen,“ sagt dieser, „trotz der genauesten 
Aufmerksamkeit zu entdecken, dass die mildernde Wirkung 
der Impfoperation irgendwie von der Geschicklichkeit des 
Operierenden oder seiner besondern Operationsmethode ab- 
hängt. 

„Zur Zeit der Einführung des Impfens herrschte zufälliger- 
weise keine grosse Pockenepidemie und war deshalb auch 
wenie oder gar keine atmosphärische Ansteckung vorhanden, 
welehe die Krankheit in der wirksamsten Weise hätte ver- | 
breiten können, Als jedoch die Pockenerkrankungen epidemisch | 
zu werden anfıngen, fand man nicht etwa, dass das Impfen 
seine Kraft eingebüsst, sondern dass es zu allen Zeiten nur 
einen verhältnissmässigen Einfluss auf die Pocken gehabt hatte- 
„Obschon die Wirkung der Kuh-Pocken auf den mensch- 
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lichen Körper diesen, wenn nicht ganz doch beinahe unempfänge- 
lich gegen die inokulierten Pocken macht, so verhindert sie doch 


selNne 


Eimpfänglichkeit seren atmosphärische Ansteckuns, 
namentlich wenn die Krankheit epidemisch auftritt, nicht“, 3: 

„ls ist oft äusserst schwierig, ja zuweilen unmöelich, aus 
der oberflächlichen Krscheinung die Art des Fiehers, ja selbst 
aus den zurückbleibenden Narben Frieseln von Pocken Et 
unterscheiden, und ganz besonders die Form der Pocken, 
welche häufie den Kuh-Pocken folet, wo diese nur dem körper 
einen Anstoss reereben aber ihn nicht davor eesichert haben“, 

„Pockenmaterie kann durch Inokulation die Pocken 
hervorrufen; sie behält ihren spezifischen Charakter 
und seine Macht unendlich lange“. 

bei Besprechung der Pest eitiert er Dio Cassins: 

„Viele sterben nicht nur in Rom, sondern im sanzen 
Reiche durch das Verfahren einiger Bösewichter, 
welche gegen Bezahlung diese furchtbare An- 
steek une mittelst feiner vereifteter Nadeln mit- 
teilten, so dass die Zahl der Gestorbenen nicht 
eınmal geschätzt werden kann“, Man sollte meinen, 
Dio Uassius hätte das Bild eines heutigen Impfarztes gezeichnet, 

is folgt hierunter die Ansicht Dr. Mason Good’s über 
die Gründlichkeit des Durchdringens der Lymphe im mensch- 
lichen Körper, womit er die Angabe Dr, Hoeber's über die 
Durchsuchung der Kinder in Folge Impfens bekräftigt. 

„Es ist wunderbar zu schen, wie nach Einführung eines 
winzieen Teils von Pockenmaterie unter die Haut dieser Ein- 


Huss sich oft sogar ohne irgend eine Störung vollständig über 


Jeden Teil des Körpers erstreckt, In dem ganzen Körper ist 


eine vollständige Veränderung vorgegangen, obschon nur eine 
Pustel an dem Örte der Punktur entstanden ist“. 

„Welches auch die Methode sein mag“ (wodurch der 
Einfluss der Pockenmaterie erzeugt wird) „so sind wir doch 


jetzt über die Vererbung von Familienfehlern wie Gicht, 


Skropheln und Schwindsucht weniger überrascht“, Das ist 
eın Vorläufer unserer heutieen Kenntnis, dass gerade diese 
und andere Krankheiten durch die Lymphe mitgeteilt werden, 

Er eitiert Professor Frank, dessen Werk 1792 erschien, 
„Niemand“, sagt Frank, „kann gesunder als gesund sein. 
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Wer sich auf eine spätere Krankheit vorbereitet, über- 


liefert sich derselben oftmals mit sebundenen Händen und 
wird von einem abweichend 


besie£t, während er sich der ungeeignetsten Waffe geren den- 


Professor Frank giebt hier ein genaues Bild 


en ungenügend bekannten Gegner 


selben bedient”. 
des Imptens unds der Pocken. 

„Die Todesfälle an den Pocken-haben sich seit Einführung 
der Inokulation in Folge der weiteren Ausbreitung der Pocken- 
um 14 bis 15 Prozent vermehrt. Die Sterblich- 


ansteckung 
Ganz dasselbe ist jetzt 


keitstabellen weisen noch mehr nach“. 
der Fall und m den Sterblichkeitstabellen des statistischen 
wewiesen; die Pockentodesfälle haben sich seit Ein- 


Amts nac! 
angsweisen Impfens mit Kuhpocken - Lymphe 


führung des zw 
„in Folge der weiteren Verbreitung der Pockenansteckung 
vermehrt“; und zwar haben sie sich im Verhältnisse der von 
Dr. Pearce mitgeteilten Tabellen (s. pag. 222) vermehrt#. 

So weit Dr. (Hood. 

Noch einen Auszug von Dr. Gregory: „Dr. Jenner 
meinte, die Kuhpocken seien im Stande, die Pocken vom Erd- 
boden zu vertilgen. Wenn diese Krankheit erlösche, so würde 
schlieslich auch das Vorbeugungsmittel vernachlässigt werden. 
Die Lehre, dass die Kuhpocken eine vertilgende Kraft be- 
lass Pocken nur durch Ansteckung 


sässen, nimmt erstens an, 
der für Kuhpocken em pfänglich 


entstiinden, zweitens, dass ein je 
sei, und drittens, dass der Einfluss des Impfens lebenslänglich 
dauere. Alle diese Punkte sind fraglich, deshalb muss diese 
Ansicht aufgegeben werden. Impfen kann nur von Dauer 
wenn wir beständig die Pocken vor Augen 


sein, 
das Gespenst verbannen zu können, 


haben; unsere Erwartung, 
‘st selbst bei der -reichlichsten Anwendung des Gegengiltes 
durch nichs verbürgt“. Dieser meisterhaften Begründung 
fügen wir hinzu, dass Impfzwangsgesetze uns in die traurige 
Lage versetzen, „die Pocken beständig vor Augen zu haben“; 
gleichzeitig erfüllen sie Dr. Gregory’s andere Bedingung, durch 
Inokulation der Kuh-Lymphe die Pocken beständig unter den 
Menschen zu erhalten. Die Gesetze erzeugen die Pocken, um 
einen Zwang zur immer weiteren Verbreitung derselben zu 


schaffen. Das Rad des UInheils rollt unaufhaltsam vorwärts. 














































Geschichtliches und kritisches Resume 


in drei Absehnitten. 


Hritier Abschnitt, 
Pro arıs et foeis. 
Die religiöse Natur und politische Notwendirkeit 
des Impfkampfes, | 


Impfen die wichtigste Tagesfrage. 

Die „Impffrage* hat sich neuerdings zu einer „Anti-Impf- 
Agıtation* entwickelt und wird in vielen Wahlbezirken die 
Parteirichtung der Wähler beeinflussen. In einer Stadt hat 
man darüber abgestimmt und das allgemeine Stimmrecht sich 
dagegen ausgesprochen; könnte man alle Väter und Mütter 
über Impfzwang und Impfen abstimmen lassen, so würde die 
Majorität sich überall dagegen erklären. 

Wer sich mit diesem Gegenstande nicht beschäftigt hat, 
ist geneiet, die Impffrage für eme sehr unbedeutende, die 
weder Männer noch Frauen interessieren könne, zu halten. 
Die Impfstiche sind in einer Minute ausgefüht und erscheinen 
klein und unbedeutend ; später hört man darüber meist nichts 
mehr, denn nach beendeter Operation hüllen die Arzte sie 
in Schweigen und leugnen, dass etwaige Unglücksfälle die 
Folee derselben scien. Man hält Impfen für schr kräftig ım 
Segenspenden, aber sonst für ohnmächtig, und alle Gründe 
dagesen, besonders wenn dieselben ernst und nachdrücklich 
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vorgebracht werden, für kleinlich und fanatisch. Die Be- 
wässerung Indiens ist ein grüsseres Feld, für das John Bright, 
der den Impfzwang für eine „schreiende Ungerechtigkeit“ er- 
klärt, seine beredten Hände erhebt, während er keinen Finger 
rührt, um diese Ungerechtigkeit in dem Mutterlande zu be- 
seitigen. Die Frase ist ihm zu unwichtig. 

Ist diese Frage aber wirklich so unbedeutend? Aus 
einzelnen Sandkörnern werden durch Anhäufen Berge, Unrecht 
segen jeden Einzelnen wird zum Unrecht gegen das Volk, so 
oross wie das Volk selbst. Kann ein an jedem neugeborenen 
Kinde in England eingeführtes Verfahren wirklich unbedeutend 
sein? Es ist so bedeutend wie alle englischen Männer, Frauen 
nd Kinder zusammengenommen, und wenn auch nur ein 
Körnehen Unrecht dabei ist, so ist das ein allgemeines Unrecht. 
"s ist ein Druck auf dem Leben des Volkes, allgemeiner wıe 
irgend eine andere oesetzliche Macht; es ist der grösste Zwang, 
dem das Volk seitens der kegierung ausgesetzt ist, und aus 
diesem Grunde die wichtigste Tagesfrage. 

Aber auch die hierbei zur Sprache kommende politische 
Seite ist schr wichtig, da eine jede Familie dadurch zu einem 
“n der Politik sonst unerhörten Gehorsam gezwungen wird; 
das Gewissen wird durch Geldstrafen, Pfindung und Ge- 
fänenis zur Duldung eimes Gebrauchs und zum Gehorsam 
unter ein Gesetz gezwungen, das nach bisheriger Ansicht mit 
der bürgerlichen und religiösen Freiheit nicht vereinbar war, 
unter ein Gesetz, das auf einem medieinischen Dogma beruht. 
Indem dies Gesetz jedes Haus betritt, und das politische 
Leben jedes Einwohners berührt, werden dadurch Fragen an- 
reregt, denen gegenüber andere zusammenschrumpfen und 
nur Einzelne angehen, da dieses (Gesetz alle Kinder zur poli- 
tischen Unterwürfigkeit zwingt. Wenn der Zwang für freie 
Männer und Frauen, ihr Hauswesen impfen zu lassen, eine 
Beschrinkung der politischen Freiheit ist, so ist der Impf- 
zwang sicher die grösste, je voreekommene Freiheitsberau- 
bung. 

Es ist aber auch die umfassendste und materiellste Ein- 
mischung in das Hauswesen und die Elternliebe, welche der 
menschliche Geist je erdacht hat; an Allgemeinheit kommt 

ihr keine Conseription oder die Wehrpflicht Aller im späteren 


— a =. _ z 2 


Hl 


Alter gleich, an abscheulicher Vertraulichkeit keine Haus- 
suchung oder Einbruch in das Besitztum. Jedes Kind soll 
und muss geimpft werden, was auch immer die Erfahrung, 
Furcht und Abscheu der Eltern sei. Das Schlimme der Ein- 
mischung liegt darin, dass der Impfstoff dem Blute eines jeden 
Kindes bald nach seiner Geburt eingeflösst wird, dass er Blut 
und Körperbeschaffenheit jedes Kindes verändert, und dass 
der Staat sich an die Stelle des Vaters und der Mutter setzt, 
um diese allgemeine Operation bei den kleinen Kindern zu 
vollziehen. Die Wichtigkeit dieser Frage muss jedem Menschen 
und jedem Staatsmanne einleuchten, wenn sie nicht vorweg 
durch Greuel in anderen Ländern di avon abzelenkt sind. 

\Wenn das Gewissen überall so behandelt und beiseite- 
-eschoben, und die Elternliebe so unterdrückt wird, so ver- 
letzt man dadurch auch die Religion, derzufolge allein es ze- 
wissenhafte Eltern giebt, so dass der Impfzwang auch der 
erösste je geschehene Eingriff in das religiöse Leben ist. Das 
(esetz sagt: Deine religiöse Ü ee ucung von deiner Pflicht, 
deine Kinder vor dem vermeintlichen Fluch des Impfens zu 
bewahren, so wie deine Ansichten über die Reinheit als einer 
Gabe Gottes sind mir ganz gleichgültig, du musst dich diesem 
Gesetze unterwerfen. Indem das Gesetz so spricht und handelt, 

verletzt es die Religion in ihren zartesten Teilen, 

Auch das ändert die S jachlage nicht, dass die Mehrzahl 
sich willig unterwirft; die F ‘reihe itskämpfe werden stets von 
Wengen welehe zuerst allein die Sklaverei fühlen und sie 
nicht ertragen wollen, gekämpft. Die Freiheit wird verletzt, 
wenn der Staat auch nur einen freien Mann unterjocht, denn 
in diesem ist die Sache selbst und die Zukunft des Volkes 
verkörpert. Der Impfeingriff ist daher für alle Menschen auf 
der ganzen Erde wichtig, wenn auch nur zwanzig, ja nur em 
Mann, dagegen kämpfen, und die übrigen Millionen erschreckt 
davor sich beugen und unterwürfig zur Lanzette des Impf- 
arztes gchen. 

So ist Impfen, durch den Staat verbreitet, die Michugele 
Tagestrage geworden. An sich unheilvoll mächtig klebt ihr 
doch die allen verächtlichen Dingen eigene Schwäche an, und 
diese Schwäche haben ihre Verte idiger der wichtigen und 
edlen Frage nach Beseitigung des Übels anzuhängen versucht, 
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Unter andern Vorwürfen trifft das Impfen auch den, dass ‚es 
die unsauberste bei kleinen Kindern ausgeführte ÖÜperation 
zur Hauptfrage bei Ratsversammlungen und Wählern gemacht 
hat, und noch auf Jahre himaus Zeit vergeudet, während 
wichtiee Streitfragen über G egenstände der allgemeinen Wohl- 
fahrt nicht besprochen werden, sondern in Vergessenheit ge- 
raten, Impfen ist wie gesagt das hindernde Dorngestrüpp 
auf dem Pfade des Fortschritts, 

Diese Bemerkungen wurden gemacht, weil es wichtig ıst, 
den Unterschied zwischen einer unwichtigen Frage und einem 
verächtlichen Übel zu erkennen. Das Ubel bürgert sich 
meist so ein, dass es unbedeutend erscheint, sich anfänglich 
versteckt, dann hinter dem Mantel der Geringfügigkeit ver- 
schanzt und so den Widerstand dagegen, der aus der noch 
schwachen Stimme Gottes m dem Gewissen entspringt, ver- 
schtlich zu machen sucht. So ist die Frage nach Beseitigung 
allerdings wichtig und schwierig, wenn auch der erste Samen 
des Unheils veriächtlich klein war. 

Ausserdem ist der Impfzwang, wenn er nicht aufgehoben 
wird. ein offenes Thor, durch welches eine Bedrückung nach 
der andern in das Heilistum unserer Wohnungen eindringen 
wird. Es ist die erste Stufe zum medieinischen Protectorat, 
das, mit thörichten Minıstern verbündet, in jedes Haus neue 
Fühler ausstreeken, sich dort eimmischen und Lähmung ver- 
breiten wird. Die Impfgegner sind die Vorkämpfer für Recht, 
jung; sıe 





Gewissen und Liebe gegen diese drohende Anma 
kämpfen gegen ein gesctzwidriges (iesetz; sie wollen sich 
einer Wissenschaft, die als solche nicht erweisbar und noch 
dazu vielfach schmutzig ist, nicht unterwerfen, Sie erlangen 
die Dienste, aber nieht die Hervschaft der Arzte; sie nehmen 
das Recht in Anspruch, ihre Kinder, die ihrem Blute ent- 
sprossen, selbst aufzuziehen. Sie empfangen ihre religiösen 
Anschauunsen von Gott und wollen sie nicht von den Richtern 
verspottet sehen. Sie beten zu Gott um Hülfe und bitten das 
Parlament, ihre gute Gesinnung zu achten, ihnen ihre Rinder 
wiederzuseben und sie künftig nicht zu beflecken, 
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Wachstum der Fäden der Impftyrannei, 

Das kürzliche Verfahren eines Leichenbeschauers, der 
eine besondere Schau beim Tode ungeimpfter Kinder abhielt, 
und im Attest Tod in Folge Niehtimpfens angab, ist ein Zeichen 
und Beweis der durchdringenden Tyrannei, welche der Unter- 
werfune unter ein medizinisches Dosma vorschreibende Ge- 
setze bereits entspringt. 


| . Diese Tyrannei dehnt die amtliche 
Befugnis des Leichenbeschauers über die Schranken des Ge- 
setzes aus, denn seine eigentliche Befugnis schreibt ihm die 
Untersuchung gewaltsamer oder verdächtiger Todesfälle vor, 
und bis auf den heutigen Tag hat noch niemand sich zu sagen 
erkühnt, der Tod an Pocken, welcher einer der einfachsten 
Todesfälle ist, sei verdächtig. Er wird dadurch zum’ Richter 


iber das behauptete Präventivmittel gegen die Pocken, und 


zum rachsüchtigen Feinde für alle Gegner seiner Ansicht. 
Er wird zum freiwillieen Einpeitscher der Impfgesetze, ob- 
schon er nicht Beamter derselben ist. Er wird angereizt, dem 
schreeklichen Pomp seines Gerichtshofes Eingang in die Trauer- 
hiitten der Armen zu erzwingen und ihren Kummer von seinem 
Richterstuhle aus zu geisseln. Er wird dadurch zum gefühl- 
losesten T'yrannen, nieht zum englischen Beamten, der sich von 
dem ehrlichen Tode überzeugt, sondern zur Hyäne, die au 
dem offenen Grabe nach Geld wühlt. Die Aussaat der Tyramneı 
kann reiche Früchte tragen. Bei der Schnelligkeit des Wachs- 
tums medizinischer Gewalt, deren treibende Kraft atheistischer 


Materialismus ist, kann ein listiger Leichenbeschauer eine ver- 
iichtliche Behandlungsart für viele Krankheiten erfinden und 
bei allen, die ohne seine Behandlungsweise sterben, Leichen- 
schauen abhalten. Er kann neue Urteile vorrätig haben: Tod 
in Folee Nieht geschnitten seins, Nicht zur Ader gelassen seins, 
Tod m Folee unterlassenen Einnehmens von Medizin oder 
(Hjft., dor kann entscheiden, dass Frauen mit innerlichen Ge- 
ven Selbstmörderinnen sind, wenn sie die- 





schwüren gewisserma 
selben nicht herausschneiden lassen wollen, das Urteil kann 
demnach lauten: Tod in Folge nicht Ausschneidens der Kier- 
stücke. Er kann einen ganzen Haufen von Todestüllen BrIEOE 
den Urteilsspruch der Heterodoxie bringen und mit Vorteil 
die gewöhnlichen Ausfälle der Krankheit zum Frass des 


[) re n N rt "nr 41] 1 1} | Fi "II 
Leichenbeschauers machen: Viele Arzte werden ihm darı 
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zustimmen. Er hat ebensoviel Recht dazu, wie Pocken unter 
irgend welchen Verhältnissen aus der Klasse der natürlichen 
Todesfälle herauszunehmen. 
erlaubt wird, so werden sicher andere nachfolgen. Man muss 
daher in dieser Zeit der wissenschaftlichen Centralisation, wo 
die Ärzte das Land zu beherrschen und uns alle zu umgarnen 
hoffen, nicht glauben, scheinbar lächerliche oder fürchterliche 
Consequenzen würden nicht mit Ruhe gezogen. und von der 
Regierung und dem Parlament ausgeführt werden, wenn wir 
dieselben nicht im Prineip bekämpfen und vertilgen. 


7 


Laneet, vom 20, April 1878, belobt Dr. Hardwicke dafür, 
dem Beispiel seines Vorgängers Dr. Lankester, der Leichen- 
schauen über ungeimpfte, an Pocken gestorbene Kinder ab- 


hielt, gefolgt zu sein. Diser ärztliche Leichenschauer, welcher 


noch gewissenloser als der zu Liverpool (s. Aufsatz 11. pag. 20) 
ist, weigerte sich, eine Schau über in Folge Imptens gestorbene 
Kinder abzuhalten; ja in dem Falle von Emery's Kinde, wo 
die Jury nach einer am 19. Juli 1369 abgehaltenen Leichen- 
schau das Urteil abgegeben hatte: „Tod an Kotlauf in Folge 
Impfens“, verfülschte dieser Leichenbeschauer das Urteil da- 
durch, dass er in semem Bericht angab: „Tod in Folge Un- 
falls“! Folgendes sind die Umstände eines Falles: Die kleine 
vier Monate alte Tochter des Herın Moyes, Modena TerraceNr. 5, 
Kensal Town wohnhaft, hatte elf Tage lang nach dem Impfen 
Rotlauf und starb nach langem Leiden am 6. Januar 1812. 
Dr. Lankester wurde privatim sowie durch öffentliches An- 
suchen mit zahlreichen Unterschriften aufgefordert, eine Leichen- 
schau abzuhalten, verweigerte dieses jedoch, da es nicht nötig 
sei. Derselbe verweigerte aber nicht nur die Leichenschau, 
sondern ermächtigte auch, — da vor der Beerdigung ein Toten- 
schein beigebracht werden musste, und Dr. Pearce, der letzte 
behandelnde Arzt, einen solchen ohne abgehaltene Leichen- 
schau verweigerte, — um Thatsachen, welche das Impien ver- 
urteilen würden, zu unterdrücken, den Dr. Watts, obschon 
dieser das Kind zuletzt sechs Tage vor seinem Tode gesehen 
hatte, und demnach die Todesursache nicht kennen konnte, 


einen Totenschein auszustellen. Es trat hierbei eine Schwierig- 


Wenn ein solcher erster Schimpf 
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keit auf, aber Dr. Lankester wusste dieselbe zu besiegen. Der 
Distrietsbeamte, welcher die Todesfälle einschreibt, war ze- 
warnt worden, einen Totenschein von einem andern als dem 
zuletzt behandelnden Arzt anzunehmen, und weigerte sich dem- 
zufolge, den Schein des Dr. Watts anzunehmen, wenn er nicht 
von Dr, Lankester dazu ermächtigt würde. Dies geschah, und 
so ist dieser Impfmord in den Berichten des statistischen Amts 
nicht mit aufgeführt. 

er frühere Leichenbeschauer hat die Thatsachen dieses 
Falles mit Füssen getreten, das Gewissen des Volks, welches 
ein Wiederhall des Kummers der Eltern war, verspottet, den 
behandelnden Arzt gröblich beleidigt, ein falsches Attest aus- 
gestellt und das Amt des die Todesfälle registrierenden Be- 


amten beseitigt, indem er die Berichte verfälscht und aus Vor- 


liebe für das Impfen die Beerdigung eines, vermutlich gewalt- 


sam (setöteten unter Verweigerung der Leichenschau zugegeben 
und auf diese Weise sein Amt, das ein Schutz gegen die Ver- 
heimlichuns von Mord und Toodschlag sein soll, entweiht. Das 
sind Gründe, welehe Dr. Hardwicke warnen, dem Rat des 
Lancet zu folgen und den solche Thatsachen verhüllenden 
Mantel Dr. Lankester's umzuhängen. 


Ausdehnung der medizinischen Tyrannei durch Laien. 


Die ärztliche Tyrannei geht aber noch weiter als die Ärzte, 
ausser von den dazu angestellten Beamten wird das Volk auclı 
noch von Laien sepeinigt. 

Auf diese Weise breitet sich die Tyrannei, dıe an- 
steckendste geistige Krankheit, aus und brennt wie entzündetes 
Petroleum. Sie steekt Schullehrer und Lehrerinnen an, welche 
auf ihren kleinen Impfthron sitzen und wie Nebucadnezar den 
Gebrauch in ihrem Gebiete ausüben lassen; durch den Stolz 
auf ihre Stellung wird das Übel noch vermehrt. Es nährt 
sich durch die Verwaltungen der Schulen, klopft durch das 
Wiederimpfen beständig an die Thür und bittet um Ermächti- 
une zum Einlass; der Impfzwang wird mit dem Schulzwang, 


und das Licht erzwungen gelernter Kenntnisse mit der Pocken- 
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materie verwandt erachtet. Es ergreift die Fabrikbesitzer und 


zwinet so die Arbeiter. Die Typannei wendet sich durch die 4 
, ü Wi 
Zeitung Lancet an die Herrschatt, und ermahnt sie, die Dienst- it 
boten impfen zu lassen. Sıe macht alle diese Beamten zu I 


Inquisitoren und Wütrichen in ihren Kreisen. Kurz wenn 
man das Wesen der Tyrannei, wie sie im Besitz der Gewalt 
trotzie dasitzt, und in allen Schichten der Gesellschaft auf dem a 
Wece zu der ersehnten Macht umherschleicht, studieren will, 
so giebt es kein besseres Feld für dieses Studium als das 
Impfen. In dieser grössten aller eonstitutionellen Krankheiten 
giebt € schliesslich keine grosse oder kleine Beziehung ım F 
Leben, welche von dieser Tyrannei nicht berührt wird, so dass | 
die ganze menschliche Gesellschaft dadurch verdorben, ihr 
Kopf krank und ihr Herz gelähmt wird. | 
„Errette mich, Herr, von den bösen Menschen: behüte | 
mich vor den frevelhaften Leuten, die Böses eedenken in ihrem 
Herzen, und täglich Krieg erregen. : 
Sie schärfen ihre Zunge, wie eine Schlange; Otterngift ist | 
unter ihren Lippen, Sela. 
Bewahre mich Herr vor der Hand der (rottlosen; behüte 


mich vor den frevelhaften Leuten, die meinen Gang scdenken \ 
umzustossen, Die Hoffärtigen legen mir Stricke, und breiten | 
mir Seile aus zum Netze, und stellen mir Fallen an den di 
Weg, Sela. ni 


Ich aber sage zum Herm: Du bist mein Gott; Herr ver- 
nimm die Stimme meines Flehens*“, (Psalm 140, 2—7.) | 


Das Volk und die Impfgesetze. Fi 


„Warum kleine Kinder sterben“ Vorlesung von H. H. 
Vernon Dr. med., Gesundheitsbeamter zu Southporth. 

„Die arbeitenden Klassen sind, wenn sie wollen, in Sachen 
der Gesundheit Herren der Situation. Am ersten November \ 
eines jeden Jahres seid ihr nicht nur eine Macht, sondern die 
unwiderstehliche Macht selbst; ihr seid die wahren Herren und 
könnt die euch beherrschenden Vampyre völlig entthronen, 
Wer würde es wagen zu behaupten, das Leben der 6000 un- 
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schuldigen Kindlein sc] nichts in den Augen (Fottes, nichts 


in den Augen der Mütter, welche sie geboren, nichts in den 


Augen der Väter, welche gern für sie arbeiten, und nichts in 
den Augen der Nation, der sie aneehören N TECH lange 50 
weit als möglich von vorne an, weil man sonst der Sache nicht 
auf den Grund gehen kann, und besinne mit der Frage: 
„Sammelt man auch Weintrauben auf Dornen oder Feigen 
auf Disteln?=... Im Jahre 1571 starben den offenkundigen 
Angaben zufolge, 1500 Kinder an einer Krankheit, welche zu 
erwähnen man sich schämt; die wirkliche Anzahl wird wahr- 
scheinlich niemals bekannt werden, aber alle Ärzte WISSEN, 
dass sie eine furchtbare Ausdehnung erreicht. 

Wahrscheinlich ist die Hauptmasse der Kinder (25 000 
bis 26 000), welche den Totenscheinen zufolge an „Auszehrung“ 
oder „Unterleibsschwindsucht“ sterben, und die 0500, welche 


ge 
an" 


als zu früh geboren eingeschrieben werden, und nicht weni 
der auf andere ebenso unbestimmte Weise Gestorbenen ein 
Opfer der Krankheit, welche gar nicht existieren dürfte®, 
nämlich der venerischen Krankheit. (Frage: Wenn die Ärzte 
diesen S0 FrOSSEN Schandfleeck venerischer Krankheit Su leicht 
verdecken können, ist es denn nicht für die ganze dabei inter- 
essierte Ärztliche Zunft noch viel leichter, den ähnlichen Schand- 
flecken des Impfens sogar vor sıch selbst zu verdecken?) 
„Die (Fesetzgebung seitens des Staats wie seitens der Ge- 
meinden steht jetzt unter der Controlle des Volkes im weitesten 
Sinne des Worts. Sind die arbeitenden Klassen fest ent- 
schlossen, die schädlichen Handelszweige so zu regeln, dass 
ihre schlimmen Einflüsse auf ein Minimum beschränkt werden, 
so kann sie keine Macht in diesem Reiche daran hindern. 
Es ist merkwürdis, dass die Todesfälle an Pocken in dem 
ersten Lebensjahre bedeutend zallreicher als in ireend einem 
späteren Jahre sind. Em Achtel aller Todeställe an (len 
Pocken tritt im ersten Jahre ein“. In dem Jahre also, wo 
die andern Krankheiten ebenso tödlich verlaufen, in dem Jahre 
des alleemeimen Impfens. „Wenn die intelligenten Arbeiter 
die statistischen Berichte untersuchen wollten, so würden sie 
bald sehen, wie schnell und sicher der Verletzang eines 
physischen Gesetzes die früher oder später stets eintretende 
Strafe folgt“. Die Inokulation eines kleinen Kindes mit 
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Kuhpocken-Lymphe ist eine solche Verletzung der physischen 
Gesetze, denn es ist klar, dass einem gesunden Kinde Krankheit 
nicht eingeflösst werden darf. „Es ist jammerschade, dass 
nur Diejenigen sich mit der Impiirage beschäftigen, welche 
nur eine theoretische Kenntnis derselben haben, ich sage das 
mit Vorbedacht, denn bei den Ärzten selbst giebt es keine 
Impffrage“. Hier befindet sich Dr. Vernon sicherlich im 
Irrtum: da von allen Seiten die Nachteile des Impfens zuge- 
eben werden und die Beseitigung desselben zu Gunsten einer 
neuen Methode direet von der Kuh Impfens vorgeschlagen, 
wodurch die Wichtigkeit der Frage bekundet wird, so kann 
er kaum so wenig orientiert sein, um das, was er sagt, selbst 
zu glauben. Wir glauben vielmehr, dass nur bei den eng- 
herzigsten und strenggläubigsten Ärzten die Impffrage nicht 
existiert, dass aber alle besseren Ärzte sehr in Sorge darüber 
sind. Die Thatsachen und Dr. Vernon’s eigene Schrift zeigen, 
wie viel Verdruss es ihnen verursacht. „1S70—1512 herrschte 
in London eine Pockenepidemie, während welcher 14 805 Kranke 
in den städtischen Hospitälern verpflegt wurden, von diesen 
waren 11174 geimpft und 3654 nicht geimpft“, Wer steht 
für die Richtigkeit dieser Angaben ein? gehen diese von un- 
parteiisschen Leuten oder solehen aus, die an das Impfen fest 
slauben? Befolgen sie die Regel, alle die als ungeimpft an. 
zugeben, bei denen „die Narben“ nicht sichtbar sind? Diese 
statistische Nachweisung, welche bis zu (len Einern herunter 
senau angiebt, was die amtlichen Berichte des statistischen 
Amts niemals auch nur annähernd angeben können — ein 
Drittel bis ein Viertel sind nämlich ihnen zufolge immer un- 
bestimmbar — ist offenbar eine Erfindung. Was Ärzte in den 
ihnen bekannten Familien nicht annähernd in Erfahrung 
bringen können, das kann man unmöglich in grossen Hospi- 
täleın, wo die Kranken unbekannt sind, und die schwersten 
Fälle zusammengebracht werden, erfahren. Die Nachweisung 
selbst ist falsch, also fallen auch alle ihr entnommenen Folge- 
rungen als falsch zu Boden. „Da es in London neunzehnmal 
mehr geimpfte Personen giebt als nichtgeimpfte, so müssten 
auch, wenn das Impfen wirklich gar nicht vor den Pocken 
schützte, neunzehnmal mehr geimpfte Personen an den Pocken 
krank sein als nichtgeimpfte. Den 3634 Pockenerkrankungen 
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bei Ungeimpften mussten denn auch 69046 Erkrankungen 
bei Geimpften entsprechen, da von diesen eben neunzehnmal 
Es waren aber nur 11174, d.h. ein 
Sechstel der richtigen Verhältniszahl von Geimpften pocken- 
krank#. Da 
auch diese Zahlen alle falsch; ob richtie oder nicht, der 
wird dadurch 


inehr vorhanden sind. 
(ler erste statistische Bericht falsch ist, so sind 


Procentschwindel zu (zunsten des Impfens 


durchgeführt. Es war dieses im Aufsatz XIII, 2 folgender- 
maßen bewiesen: „Man nehme ein Land mit 33 Millio- 


nen (reimpfter und einem Niehtgeimpften, und nehme eine 
beliebige bedeutende Sterblichkeit an. Der eine Ungeimpfte 
stirbt, man erhält dadurch 100 Procent, denn bei Einem einer, 
bei zehn zelın oder bei einer Million eine Million giebt immer 
dasselbe#. Es ergiebt sich daraus, dass nach dem unbe- 
weinten Tode dieses Einzelnen alle übrigen Pockenkranken 
im ganzen Lande sterben müssten, wenn das Verhältnis das- 
selbe bleiben sollte. Dr. Vernon zieht noch eine fernere Lehre, 
er sagt von dem obigen: „es folgt daraus, dass sechsmal mehr 
Ungeimpfte wie Geimpfte an den Pocken erkranken“, Das 
fordert- die Arithmetik heraus; die Zahlen smd: 11174 Ge- 
impfte, 5654 nicht Geimpfte, also 11174.6 = bi 044 — 5654, 
eine letzterer Zahl bisher niemals ausser von Taschenspielern 
oder falschen Spielern erwiesene Ehre. „Das sind die üblichen 





Impfstatistiken“ (Kolb; s. auch Anmerkung am Ende dieses 
Abschnitts). 

Fällt es denn niemand ein zu fragen, ob die Geimpften 
und Nichtseimpften nicht etwa für einen ehrlichen Arzt zwei 
verschiedene Arten des genus homo sind? ob nicht zufolge 
des Umstandes, dass die Ungeimpften arm, vernachlässigt und 
elend im Vergleich mit den Geimpften sind, Todesfälle nicht 
nur an Pocken, sondern aus andern Ursachen bei ihnen weit 
mehr Veranlassung haben, und dass dieses der Grund der bei 
ihnen grösseren Sterblichkeit ist? Verhält sich dieses wirklich 
so, dann kann ein wahrer Bericht über dieselben nicht seitens 
parteiischer Menschen, welche sie in eingebildeten Zahlen 
hantieren, sondern nur durch Besuche von Haus zu Haus bei 
allen Kranken, um so den Grund jedes Todesfalls zu erfahren, 
aufeestellt werden. Das ist der einzige ehrliche Weg, die 
Ansprüche des Impfens festzustellen. So weit Piekering und 
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Hume-Rothery dieses versucht haben, hat sich die Wertlosig- 
keit des Impfens vollständig herausgestellt, und die Zahlen, 
welehe nieht auf Taschenspielerkünsten, sondern auf 'That- 
sachen begründet schienen, sind siämmtlich als Erfindungen 
in jedem einzelnen Falle eerichtet. Dr. Vernon hat noch zu 
lernen, dass einer, dass jede Einheit mit Fleisch und Blut, 
unter solehen Umständen nieht 100 Procent, sondern eine ver- 
einzelte Person ist, die nicht in einem Verhältnis zu andern 
Zahlen steht, da sie ja durch ihre Persönlichkeit von ihnen 
getrennt ist; sie muss entweder an und für sich als Problem 
untersucht werden oder gar nicht. Allerdings ist es eine 
müheyolle Arbeit, die Ursachen und Umstände, deretwegen 
jedes einzelne Opfer der Pocken estorben ist, zu untersuchen, 
aber die Impfanfinger sind selbst daran schuld und bedürfen 
dieser Untersuchung, auch wenn sie thöricht ist, zu ihrer 
Existenz. 

„Es folgt daraus“, führt Dr. Vernon fort, „dass ein Nicht- 
seimpfter sechsmal so viel Chancen hat, an den Pocken zu 
erkranken, als ein Geimpfter, und vier und ein halb mal so 
viel Chancen zu sterben; mit andern Worten, der Geimptte 
ist sieben und zwanzig mal sicherer als der nieht Geimpite“. 
Nach allem, was über die Geschichte der Pocken bekannt ist, 
beträgt die Wahrscheinliehkeit, an den Pocken zu erkranken, 
eins zu tausend, so dass man ziemlich gesichert dagegen Ist, 
und darum der Multiplieation mit 27 nicht bedanf. Wir wissen 
jetzt, dass beim Impfen fast jeder Pockenmaterie in sein 
Blut aufnimmt (s. Aufsatz Nr. XII). Dr. Vernon bietet uns 
neue und ganz besondere Befreiungen an. \Wie wir oben 
zeisten, sind die seinen Angaben zu Grunde gelegten Zahlen 
falsch, aber er multiplieiert auch auf wunderbare Weise zwei 
ineommensurable Grössen, wie etwa einen Sack Kartoffeln mit 
einen Sack Kohlen: er multiplieiert Wahrscheimlichkeit des 
Erkrankens — 6 mit Wahrscheinlichkeit des Sterbens an den 
Pocken — 41/,, und erhält als Resultat 27; was sind diese 
97 aber? 27 Sicherheiten, ein Schild aus 27 Platten, einige 
von ihmen sicher gegen den Tod, die Mehrzahl sicher gegen 
Pockenansteckung. Dagegen hat der Ungeimpfte keinen 
Schild, sondern nur seine unbefleckte Haut. „Wendet man 
diese Zahlen auf die im Jahre 1871 an den Pocken gestorbenen 
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3161 Kinder an, so findet man, dass 3000 von ihnen Opfer 
der Nachlässiekeit und Verkehrtheit waren, die übrieen 161 
waren etwas mehr als die dem Tlodesengel bei durchschnittlich 
eutem Impfen gebührende Schuld“, Wir haben aber gar 
keine Angaben oder Beweise dafür, dass die 3000 durch Nach- 
lässigkeit oder Verkehrtheit zestorben sind: es ist eine auf 
srundlose Annahme gebaute grundlose Behauptung. Wie 
kann man ferner, wenn von 11 174 Geimpften nur 1135 ge- 
storben sind, die übrigen 161 als Zahlung der Schuld anführen, 
die dem Todesengel gebührte, nachdem derselbe durch das 
Impfen beseitigt war, und zewissermäßen diese Bodenrente 
beibehielt. Das selbstgefällige „nur“ sieht wie eine neue heim- 
liche Vereinbarung aus, bei welcher 316 Kinder oder zehn 
Procent als Preis bezahlt werden. 

Wir machen diese Bemerkungen über eine fähige Schrifi 


’ 


die nur über die Impffrage Fehler enthält, aber in Bezug auf 
alle die Gesundheit und das Wohl der arbeitenden Klassen 
betreffenden Angelegenheiten voll guter Ratschläge und edel- 
mütiger Teilnahme, sowie vortrefflich in ihren politischen 
Lehren ist. Einige der von uns aufgeführten Citate sind so 
aufgestellt, dass sie grade das Entgegengesetzte des vom Ver- 
fasser Beabsichtieten beweisen, Wir suchen die wertvollen 
Worte nicht heraus, sondern verwenden sie in unserem Sinne, 
Während er den Balken im Auge des Volkes genau erkennt, 
sieht er den medieinischen Balken in seinem eigenen Auge 
nieht; er sieht nicht, dass Blutvergiftung „ein schändlicher 
Handel“ ist, der nicht „geregelt“, sondern verboten werden 
sollte, Während er zesen Trunkenheit und Völlerei, sowie 
ihre traurigen Folgen und ihre Erblichkeit kämpft, bedenkt 
er nicht, dass durch das Impfen, vermöge der scrophulösen 
und venerischen Einflössung in das Blut der Kinder, die 
innersten Teile des Körpers und das Gehirn geschwächt und 
irritiert werden, dass Männer und Frauen dadurch den Ver- 
suchungen des Lebens gegenüber nicht so fest wie sonst 
eeerenüberstehen, und dass Trunk und Lüste leichter dadurch 
die Oberhand gewinnen. Impfen führt zweifellos zur Brannt- 
weinschenke und den Häusern des Lasters,. 
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Impfen und Pocken in Island. 


Als das Christentum im Jahre 1000 auf der Volksver- 
sammlung (Althing) zu Island zuerst eingeführt wurde, schrieb 
die heidnische Partei dem Zorn ihrer Götter den Ausbruch 
einer vulkanischen Eruption auf einem benachbarten Bauern- 
hofe zu. Snorri, der berühmte isländische Geschichtsschreiber, 
welcher zugegen war, frug „aus welchem Grunde die Götter 
denn böse seien, wenn die ältere Lava brenne“. Denn offenbar 
war es damals nicht das Christentum. Durch diese Frage 
des gesunden Menschenverstandes besiegte er die heidnischen 
Götter und das Christentum bürgerte sich ein. Dem Schreiber 
dieses wurde obige (Geschichte 1566 von Dr. Hjaltalin, dem 
ärztlichen Inspeetor Islands, erzählt, als sıe beide auf dem 
Lögberg, dem Gesetzesfelsen, wo der Althing abgehalten wurde, 
standen. 

In diesem Falle werden durch Vermischung von ante hoc, 
post hoc und propter hoc zwei alte Gesetze der Logik über 
den Haufen geworfen, 

Diese Geschichte ähnelt etwas der Angabe des Herrn 
1. W, Evans im Unterhause, das Impfen habe in Island die 
Pocken vertilgt, denn es sei daselbst seit dreissig Jahren kein 
Fall von Pocken vorgekommen. Wenn man nun nachweisen 
kann, dass in Island vor Einführung des Impfgottes oftmals 
dreissigjährige Perioden ohne einen Fockenkill vorgekommen 
sind, so füllt damit dieser Beweis zu Gunsten (les Impfens zu 
Boden. Wie die alte Lava und der neue Ausbruch dieselbe 
natürliche Veranlassung hatten, ohne durch die Einführung 
des Chrisientums beeinflusst zu sein, so hat auch die frühere 
und jetzige Befreiung von Pocken dieselbe Ver anlassung, ohne 
dass man deswegen die Hypothese des Impfens aufzustellen 
braucht. 

In dem National- Anti-Compulsory Vaceination Reporter 
vom 1. Mai 1378 hat Mrs. Hume-Rothery die Thatsachen ge- 
drängt zusammengestellt: 

Island ist viele Jahrhunderte hindurch ein eigentümliches 
Feld fir Pocken- und andere Epidemieen gewesen, die zahl- 
reiche Menschen hinwegrafften, wovon sich aber die Bevölke- 
rune numerisch wunderbar schnell wieder erholte. Auf diese 
schlimmen Epidemieen folgten naturgemäss Zeiträume ohne 










































epidemische Krankheiten. Wilkinson hat aus dem medi- 
zinisch-historischen Werke P. A. Schleisner's „Island vom Ge- 
sic als der ärztlichen Wissenschaft“ C openhagen 1849, die 
foleende Liste der Poc kenepidemieen, welche Island seit An- 
fang des l4ten Jahrhunderts entrölkerten, zusammengestellt 
und ist dieses um so wertvoller, da es sehr zweifelhaft ist, ob 
in irgend einem andern Lande eine solche Angabe von 1306 
his 1846 vorhanden ist: 


Pocken-Epidemieen in Island. 
54 (srösse E pide mie. 
a de 1:1 or], 
1430 Schre ckliche Epidemie, 3000 Todesfälle. 
1511 Grosse Epidemie, 


1555 desgl. 
1574 desgl. 


1580 Eine Art Varioliden. 

1590) Pocken-E pidemie. 

1616—17 desgl. durch Einschleppung:. 
1652 Pocken-E pidemie. 


1636 desgl, 
1655 desgl 
16585 desol, 


160—71 Varioliden und Pocken. 

1707 —8— 9 Schreckliche Epidemie durch Einschleppung, 
15 U00 "Todesfälle. 

1742 Kleine Epidemie durch Einschleppung von einem hol- 
ländischen Schift. 

1162—63 Milde Epidemie. 

1155 Kleine Epidemie, 73 Todesfälle, 

156 Epidemie, 1237 Todesfälle. 


1157 Epidemie, 113 Todesfälle. 
1559—40 FPockeneinschle ppung nach Island, Verbre itung durch 


strenge (Juarantaine verhindert. 
Man sieht aus Obigem, dass in den Jahrhunderten vor 


dem Impfen die Pocken Island in ebenso langen, ja manchmal 
in noch viel längeren Perioden wie in der seit 1840 ver- 
flossenen, verschont haben (bei welcher letzteren Epidemie die 
besseren sanitären Maßregeln zweitelsohne ein so furchtbares 
Auftreten wie in früheren Jahren verhinderten). 


Während 
18 














Ten nn nn -_ 
= e = ._ 





















ee e ERFEEBE 












































BE 


| - 
— 


Et -— 
.— un: 
— wer gegen me un " 


man durchschnittlich 25 Jahre Pockenbefreiung rechnen kann, 
zeigt ein Blick auf obige Tabelle 1347—1380, dreiunddreissig 
Jahre, von 1380— 1430, fünfzig Jahre, dann sogar einund- 
achtzig Jahre bis zur nächsten Epidemie., 1511—1555, vier- 
undvierzig Jahre. Später 1671 bis 1707, sechsunddreissig 
Jahre, 1709 — 1742, dreiunddreissig und 1787 — 153), zwei- 
undfünfzig Jahre. Da nun das Impfen mit der Abwesenheit 
der Pocken im Anfang dieser zweiundfünfzig Jahre nichts 
zu thun haben konnte, so sehen wir auch keinen Grund für 
die Behauptung, die Befreiung der Pocken bis 1839 sei dem 
Impfen zu verdanken; da nun das Impfen mit den oben ange- 
fihrten Perioden von 50, 81, 44 u. s. w. Jahren der Befrei- 
ung von Pocken sicher nichts zu thun haben komnte, wie 
kann man da behaupten, die letzte etwa 38 jährige Betreiung 
sei eine Folge des Impfens? Hierbei ist wohl zu beachten, 
dass der Verfasser obigen Werks, wie folgender Auszug be- 
weist, ein unbedingter ja blinder Anhänger des Impfens ist: 

„Seit 1306 haben ın Island 19 Pocken-Epidemieen ge- 
herrscht, die stets in französischen, englischen, holländischen 
oder dänischen Schiffen eingeschleppt wurden. In früheren 
Zeiten verursachten dieselben häufig eine grosse Sterblichkeit, 
so 1707, wo bei einer Bevölkerung von 50 000 Menschen 18 000, 
und 1430, wo 8000 gestorben sem sollen. Später hat sich 
die Sterblichkeit in Folge Einführung des Impfens 
vermindert. 1785—87 der letzten Epidemie des achtzehnten 
Jahrhunderts starben nur 1425 Menschen“. (pag. 51.) 

Da nun 1785—87 das Impfen selbst in England noch nicht 
eingeführt war, und die Epidemieen von 1742 und 1762 nach 
Schleisner „klein“ und „mild“, 1580 eine solehe „Varioliden“ 
offenbar eine milde Art genannt werden, so ist es doch offen- 
bar erwiesen, dass Impfen ebensowenig die Verminderung der 
Sterblichkeit und Heftigkeit der Epidemieen, wie in den früheren 
langen Perioden die Befreiung davon veranlasst haben kann. 
Schleisner pflichtet thatsächlich dem allgemeinen Vorurteil von 
der schützenden Kraft des Impfens bei, während die von ilım 
erzählten Thatsachen beweisen, dass dasselbe falsch ist, Evans 
muss sich deshalb anderswohin wenden, als selbst nach Island, 
um für die Wirksamkeit des Impfens scheinbare Beweise zu 
finden. Da nun aber gegenwärtig das Impfen in Island all- 
semein, oder doch fast allgemein, gehandhabt wird — nach 
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Mitteilung eines in Edinburg lebenden Isländers, kann niemand 
ohne Impfschein und Taufschein gesetzlich getraut werden — 
so entsteht vielleicht bei denen, welche den genauen Zusammen- 
hang zwischen dem sogenannten Impfen (in diesem Lande 
in Wirklichkeit Einflössen der echten Pocken) und dem be- 
ständigen Vorhandensein der Pocken kennen, die Frage, wie 
sich die allgemeine Ausübung des Impfens mit dieser so lange 
in Island herrschenden Befreiung von den Pocken verträgt; 
über diesen Punkt können wir vermöge einer anderen Äusserune 
desselben Verfassers eine Vermutung aufzustellen versuchen. 
lös scheint nämlich, dass die echten Kuhpocken in Island nicht, 
wie bei uns, ausgestorben sind, im Gegenteil, 1827 und 1837 
kamen den Berichten zufolge, zwei Kuhpocken-Epidemieen 
vor. Bei der letzten Epidemie wurden nur zwei Milchmädehen 
angesteckt, 1327 aber viele Personen. Geimpfte und Nicht- 
seimpfte, sowie viele, welche die natürlichen Pocken «chabt 
hatten (Schleisner, pag. 49). Wahrscheinlich herrschen dem- 
nach in Island noch die Kuhpocken statt der ächten Pocken, 
und so viel man auch aus sanitären und physiologischen 
(ründen dagegen einwenden kann, so entwickeln sich doch 
lange nicht so leicht wie bei uns die echten Pocken daraus, 
Dieses spricht aber sehr stark gegen den Impfwalın, denn wenn 
weder die Pocken noch das Impfen (d. h. Inoculation der Kuh- 
pocken) vor den Kuhpocken schützen können, wie kann man 
dann glauben, dass Impfen (oder Inoculation der Kuhpocken) 
vor den echten Pocken schützen könne? Es ist schade, dass 
Evans seine Untersuchungen über Island, als er damit be- 
schäftigt war, nicht em wenig weiter ausgedehnt hat, als dies 
seschehen zu sein scheint, doch sind wir ihm Dank dafür 
schuldie, dass er unsere Aufmerksamkeit auf ein so anregendes 
und lehrreiches Feld gelenkt hat“. 

Dieser Bericht über Island ist als wichtiges Beispiel, wie 
der Impfaberglaube ehrenwerte Menschen befangen macht, sehr 
interessant und zeigt ferner, wie die Gründe für das Impfen 
verrauchen, wenn man ihnen die 'Thatsachen in einem be- 
sonderen Falle entgegenhält. 

Wir empfehlen diesen Abschnitt den Herausgebern des 


Pjödöleur und ersuchen sie um Mitteilung nener Einzelheiten 


über Pocken und Impfen in Island. 
I» Hi 





























m = gr. 





2:3 


ze 


Zt Zu Zu Zn ZZ m 
= u = 










































ü ., E . u 
De 5 ee Ze Be 2 

I - . 

Y © — 


2 = = 
- 5 5. - — 
- . m un . E— u eu = “ u d - 2 Er 
_ - — “ z = > -- rer Zu nz ai — Ba? - a - er 
seEur= er + = —— — ze u m ee .- - - _ ..— z , uud * En — in ’ = .. — “ . “ 
om w: m = = z—.. = — = >12 > a 1 : = . Ab a s 
_——— . u — ZZ — = z —— _ j “ a —— — —— be EEE we u au, ” = b: a [ 
- - . — —_: = = —— —— an Ai „am _— = m r 
= = _ = — = . = — -— } = — - - 5 - z_ en r — - = m i = 
2 ee =, 5 = 5 = er - — a — m . u u - ze . . ung > . ” es Im ae 2 
’ ® = = — - Z— z z= = = - = ne - = - — - e- : = 3 = a VE or = N 
E - = san nn = — - = > = = Ss uno. - ur - - = num a . a = F 
= = . 2 . - = . — z - = = es! =: . ‚ 
ne Fe zer ri nn ga sr - = . = =—= = —— = = e E = = 1 
nn nn s = ge Tr ga. -_— = B A -— = = = —_ = - - — a E -— - 2 u 
— — er = —— nn E si bu “ = —_ — = z _ - “ ui a 2 Pr. pe = = —— 4 
ö =: = -—— r u m un = - - or — - - - . 2 . 2 z , = en u | 
> ı > . a —— — er a Fe na 2 m E = E — . r 5 _ z 2 = u > U U U : — = v nn | 
= = ee Pe Ss e- .— — > ——. or ’ a ER nr a 5 -—-- _ — - - n u Ba = - FE den r — — 5 
- ze .. — ———. B = - —- —— - E BE WERE EEE .- P j =>, = z == 
- z - = z R se = - = z r — — Ehe 1 
. z z -— == -. - = “ r —o-- | 
z me = sine - . - - = = — ö B-äh 
nn — = r— = — L- u s - E = E == — = —- ö - 7 e 
= ü . 22 u 2 2 h . — 7 o Pe "i R =: 2 — 2 = — nn mn > —_ -— —— N 
> Ti - m . L; - > “ =, u. ca 7 » u: i 5 
e - ae —n e - . = — nr! - . u - } ä r —ur 
re = u - ———— = = ne — E - — 
i 


a — 


£ ? Er. 
z Per E . Ps - 
u in au \ 
—— ei, m = te. 
— md + ö 
er Be x — Peru — rn u 


| % 
En 
Zi 


er 


5 
— 


76 


_ 


Verschiedenheit der ärztlichen und menschlichen Wahrnehmung. 


Die Ärzte sind meist nicht im Stande, den Grund und 
die Ursache der Abneigung, welche Mütter gegen das Impfen 
haben, zu begreifen. Der Hauptgrund ist offenbar der, dass 
Impfen em Eingriff in das Leben ihrer Kinder ist, und das 
Mutterherz vor diesem Verfahren, möge es nun gule oder böse 
Folgen haben, zurückschaudert, Natürlich sprechen wir hier- 
bei nur von Impfgegnern, nicht von solchen, die ihr mütter- 
liches Gefühl unterdrückt haben, und dem Ansehen des Arztes 
mehr Gewicht als ihrer elterlichen Liebe einräumen, Diese 
unentweihte Liebe sehnt sich ihr Kind rein zu erhalten und 
dieser Sehnsucht entspringt bei jedem einfachen Gemüt die 
Wahrnehmung und das Verständnis, dass schon aus diesem 
Grunde allein das Impfen etwas wesentlich Unremes, Beflecken- 
des und Abscheuliches sei. 

Die meisten Ärzte fühlen davon nichts und haben keinen 
Sinn für ein solehes Gefühl. Sie und das von ihnen vemachte 
Gesetz beseitigen die Mutter wie etwas ganz Unwesentliches, 
und nennen ihr gegenüber das Aufgeben ihres Kindes und 
ihrer inniesten Überzeugung eine „Unbequemlichkeit“ (Mellor). 
Die orthodoxe Medizin behauptet, das Kind gehöre ihr, das- 
selbe behauptet die rechtmässige Mutter, der Arzt lässt es ın 
zwei Hälften schneiden: das zu impfende Kind des Staats und 
den übrigen Teil für die Mutter. Die Abstumpfung seiner 
Gefühle ihrer Anschauung gegenüber ist amtlich und erstaun- 
lich; er giebt Abbildungen von menschlicher und Kalbs-Lymphe 
heraus und zeigt den Arm von Kindern mit Flecken der Ver- 
derbnis bedeckt, die er schön, die Mutter abscheulich findet. 
Jenner verglich sie mit einer „Perle auf einem Rosenblatt“. 
Ihr Gefühl fragt: welches Siegel eigener Verderbtheit hast du 
meinem Kinde aufgedrückt? Seine Routine sagt: „Das Kind 
ist erfolgreich geimpft. Seine Abbildungen verurteilen ihn, 
obsehon er dies nicht weiss, ebenso sehr, wie seinen (senossen, 
den Viviseetor, die Abbildungen der bloss gelegten Eingeweide 
von lebenden Hunden und Katzen. Beide Teile veröffent- 
lichten ihre Abbildungen und der gegen Siinde abgestorbene 
und seiner Wahrnehmung beraubte Staat genehmigt dieselben. 
Die Mutter hält sie in ihrer Herzensmeinung für Bösewichter, 


ihre Tugend ist durch keinen niederträchtigen Händler mit 


























Schutz vor künftigen Pocken zu bestechen; wenn ihr mütter- 
liches Herz gesund ist, giebt sie ebensowenig ihr Kind wie 
sich selbst preis. 

Welche Kunst und Wissenschaft kann einem solchen 
Druck verschiedener Anschauung lange widerstehen, wo auf 
der einen Seite scharfe Auffassung herrscht, während sie auf 
der andern gänzlich fehlt? Wenn erst das mütterliche Gefühl 
seine wahre Kraft erkennt, so kann das zu Thaten führen, 
von denen Sclater-Booth und seine Anhänser keine Ahnung 
haben. Die Eigentümer dieser Perlen, genannt Kinder, können 
im Kampfe mit parlamentarischer ärztlicher Unsauberkeit nicht 
unterliegen. Der Ausspruch „Lasset die Kindlen zu mir 
kommen“ erfüllt sie mit neuen Anschauungen, neuem Schauder 
und neuen Entschlüssen, denn als letzter Schutz und um so 
näher ist Gott, wenn das Parlament auf Seite der Härte und 
das Kind im Mutteram das Opfer desselben ist. 

Die Impfanhänger halten alles dieses für Unsinn, ja sie 
verstehen es nicht einmal. Die menschenfreundliche Wahr- 
nehmung, welche die wahre Lebenskraft der Heilkunst ist, 
zeigt sich überall erstorben. In ihrem Berufsfanatismus er- 
schreckt sie der von ihnen sogenannte elterliche Fanatismus. 
Sıe halten nur die weltlichen mit ıhrem Beruf verbundenen 
Gefühle für richtig und glauben, nur die elterliche Liebe sei 
berechtigt, welche die Liebe zum Impfen mit umfasse. 

Wir können hier nicht bei den Ursachen dieser Ver- 
wilderung verweilen, sie ist älteren Datums und ganz frei- 
willir: Büreaucratismus und Kastengeist im Staate, Ver- 
schliessen der Sinne gegen alle nicht materiellen Ideen, Ver- 
werfung Gottes zu Gunsten des Opiums, Ablenkung alles 
Lichtes von sich selbst, Gewohnheit des Überschwemmens mit 
Medizin, Verhärtune des Gewissens dw'ch wundärztliche 
Operationen; staatlich erlaubte Vivisection, die den Lüsten 
der Studenten Vorschub leistet; die Macht über die öffentlichen 
Dirnen und damit verbundene medizinische Prostitution; 
schliesslich das Impfen. Diese und viele andere jahrelange 
Ursachen haben die Medizin zu dem gemacht, was sie heute 
ist: einem Feinde des menschlichen Geistes und besonders 
derer, welche den Himmel als ihre Heimat betrachten, und ın 
Folge dessen sich reine Liebe und unentweihte Anschauungen 


bewahrt haben. 
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Wir wollen an dieser Stelle ein bezeichnendes Beispiel 
dessen geben, was wir medizinische Unempfänglichkeit nennen, 
und überlassen dieselbe dem Urteil des Lesers, der dabei be- 
denken muss, dass die erwähnten Leute die Impfanhänger, 
die ärztlichen Leiter in den Hospitälern und unsere grossen 
Autoritäten gegen Krankheiten und Epidemieen sind: 

„Die Hospitalärzte verschweigen seltsamer Weise die 
Ursachen der unzeheuren Sterblichkeit an Blutvergiftung und 
lose, sowie an Kindbettfieber. Man hat dieselbe der grossen 
Anzahl von Studenten der Medizin zugeschrieben, welche zu 
den Kliniken gehören, und es für sehr unrecht erklärt, dass 
die Seetionssäle sich während des Winters in dem Erdgeschoss 
der Hospitäler befinden. In dem Seetionssale des St. Bartho- 
lomew-Hospitales werden mindestens achtzig Leic hen gebraucht 
und dürfen die mit der Section derselben beschäftig- 
ten Studenten die Krankenstationen während der 
Besuche der Ärzte und Wundärzte besuchen und 
ihnen bei ihren auswärtigen Kranken assistieren. 
Jaineiner grossen medizinischen Schule zuLondon 
istesganzüblich, dass die Studenten, deren durch- 
sehnittliches Alter vielleicht nicht achtzehn Jahre 
beträgt, direct vom Seetionssaal aus bei Entbin- 
dungen assistieren. 

„Während der sechs Jahre, wo King’s College Hospital 
für Entbindungen eröffnet war, betrug die Sterblichkeit nicht 
weniger als !/,, aller Fälle. In elf Londoner Arbeitshäusern 
kam bei 2413 Geburten nicht ein Todesfall vor“. (W. Gilbert, 
The Contemporary Review, März 1575). 

„Es ist dieses für die Armen schr hart; Es ist sicherer 
in dem ärmsten Hause zu bleibenalsin dasschönste 
HospitalLondonszu gehen; Wie wir gesehen haben, sind 
die grössten, reichsten und mit den seschickte ‚sten Ärzten ver- 
sehenen Hospitäler grade die llergefährlichsien für das mensch- 
liche Leben«, (The Penny Herald of Health, 1. April 1878.) 


Es ist durchaus nicht unchristlich, solche Thatsachen der 


Fühllosigkeit und Abwesenheit menschlicher Anschauung ım 


Herzen der Ärzte zuzuschreiben. 











































































Hoffnung entspriesst den Fusstapfen des Zwanges. 


Was man auch vom Impfen selbst halten mag, so ist doch 
für die Dauer der Sache selbst nichts so wenig zuträglich wie 
der Zwang. Hätte man es der Privatpraxis überlassen, so 
hätten die Ärzte einen grossen Teil des Volkes überreden 
können, sich dieser Operation ohne zu fragen zu unterwerfen, 
indem sie dasselbe durch blinde Furcht und falsches Vertrauen 
zu ihrer Wissenschaft gelenkt hätten; so hätte das Impfen 
vielleicht auf viele Lebensalter sich Bahn gebrochen. Der 
Zwang stösst aber überall auf tyrannenfeindliche Grundsätze 
und stachelt sie auf; er stösst auf die Burg des Engländers 
und sein Gewissen darin, auf seine Rechte als Vater, Gatte 
und Hausherr, auf sein Recht rein und unbefleckt zu bleiben, 
Alle diese werden erweckt, während sie einer ärztlichen Praxis 
eerenüber, deren Annalıme oder Ablehnung den Eltern frei 
stand, geschlummert hätten. Die Folge des Zwanges ist da- 
her ein beständiger Kampf, der mit zunehmender Lethargie 
des Parlaments und mit zunehmender Grausamkeit der Gesetze 
ebenfalls zunehmen wird. Aber das ist besser als ein Kom- 
promis, denn es kann nur mit der Vernichtung der Impige- 
setze enden, der bald em Gesetz folgen wird, welches das 
Impfen für ein Verbrechen erklärt. 

In einem Punkt ist das Parlament falsch berichtet, wenn 
es die Anzahl der Impfgegner für gering hält; das sind sie 
allerdines im Unterhause, wo kemer derselben zu sprechen 
wagt, denn der ärztliche Einfluss würde bei der nächsten 
Wiederwahl Himmel und Erde gegen sie in Bewegung setzen. 
Tyite Bricht eeren die von ıhm eingestandene STOSSse Un- 
oerechtigkeit auf, so würde die vereinte ärztliche Phalanx ıhn 
bei den nächsten Wahlen in Birmingham verdrängen. Trotz- 
dem sind die arbeitenden Klassen, obschon strafbar indolent, 
fast alleemein Geener des Impfens. Dieses beweist schon die 
Furcht des Parlaments, nur eine einmalige Strafe für solche 
Eltern. welehe das Gesetz nicht befolgen, zu verhängen, weil 
in diesem Falle Viele die Strafe bezahlen würden und der 
Rechtsgrund für das Gesetz geschwächt würde, Und wenn auch 
die Väter vielfach apathisch sind, so sind dafür fast alle armen 
Mütter heftig gegen das Impfen eingenommen. Schreiber 


dieses sandte einire dieser Aufsätze nach einem ETOSSEN Darf 
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in Cheshire, hörte jedoch von der Dame, welche dieselben 
verteilte, es sei unnütz, die armen Familien gegen das Impfen 
einnehmen zu wollen, da sie sämmitlich glaubensfeste Impfgegner 
seien, und ihre Kinder mit Abscheu und Verwünschungen zu 
dem Schlachthause des Impfarztes trügen, 

Es sind jetzt Anzeichen vorhanden, dass das Parlament 
in seiner Ansicht schwankt, dadurch wird aber der Zwang 
noch grausamer und unerträglicher. 

Ein Schriftsteller schrieb kürzlich: „Nichts erzeugt ver- 
mutlich so sehr den Widerwillen des Volkes, als wenn der 
Staat zu Gunsten einer Lehre, an welcher er selbst zu zweifeln 
beginnt, Anklagen erhebt; grade dann pflegt aber so etwas zu 


geschehen. Nehmen wir an, Pilatus und die Römer zu seiner 


Zeit glaubten noch an die alte Religion Roms, Jesus sei ein 
Römer gewesen und das Staatsgesetz habe die Verfolgung 
aller dem alten Glauben feindlichen religiösen Überzeugungen 
seboten, was wäre unter diesen Umständen die Pflicht eines 
Mannes an Pilatus Stelle gewesen? Er hätte (nachdem er 
zunächst für die Ruhe seines Distriets gesorgt hätte) sich 
weigern müssen, dem Gesetze Folge zu leisten und lieber 
seine Stellung aufgeben müssen, als einer Überzeugung Gewalt 
anthun, welche einen tieferen Grund hat als die socialen Ver- 
ordnungen des Staats und der Kirche, Manche Gesetze sind 
ungültig weil sie der Grundlage aller Gesetze widersprechen“, 


(A. T. Innes „das Verhör Christi* Contemporary Review, October 1877.) 


Willkürlichkeit erbittert stets das Volk und verwirrt eine 
richtige Auffassung dessen was straffällig ist. 
(Rector P. A. Siljeström.) 
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Gerechtigkeit, der Lord-Oberrichter von England und sein 
Papierkorb. 


Klagesache: Tebb gegen Jones. 

„hichter Mellor: Das Impfgesetz bezweckt die Gesund- 
heit des Volkes zu schützen, dieser Zweck steht demnach 
höher als die Unbequemlichkeit (der venerischen Krankheiten ?) 


des Einzelnen, Ich werde fortwährend mit Schriften gegen 


or 
be) 


die Impfgesetze belästigt, welche ungerecht genannt werden, 
aber ich kann nur die bestehenden (Gesetze vollstrecken&. 

„Lord -Oberrichter: Die Leute könnten sich die Mühe 
sparen, uns dergleichen Sachen zu schicken, denn sie werden 
niemals gelesen, dienen vielmehr nur zur Füllung des Papier- 
korbes«“, (Times). 

In derselben Sitzung sagte der Lord - Öberrichter von 
denen, welche aus gewissenhafter Überzeugung Ihre Kinder 
nicht impfen lassen wollen, „Lasst sie ins Gefänenis 
wandern“. Mit diesen Worten führte er einen neuen Zug 
von Lyrannei ein, der an die früheren Verfolgungen und den 
blutigen Alba erinnert; dadurch fenerte er die kleinen Tyrannen 
im ganzen Lande zu neuer Gehässigkeit an. Er beruhigte 
sein Gewissen durch häufige Benutzung seines Papierkorbes, 
wohin missliebige Wahrheiten verbannt worden. „O Gerechtig- 
keit, was wird in deinem Namen verübt“ von’ den obersten 
hichtern. „Sie haben Augen und sehen nicht; sie haben 
Ohren und hören nicht; sie haben Nasen und riechen nicht. 
Die solche machen, sind eleich also, und Alle, die auf sie 
hoffen“. Das englische Volk ist es, welches sie macht, 


Daily News. 


Den Impfgegnern tritt in London die Macht der Presse 
und eine Verschwörung des Schweigens, wodurch die Gegen- 
partei nieht gehört werden kann, feindlich gegenüber; unter 
den Zeitungen, welche die Wahrheit gegen das Impfen so er- 
sticken, ist besonder Daily News zu nennen, hierin, wie in 
der von ihr gebillieten Vivisectionsfrage, ein schamloses Organ 
des Materialismus. Trotzdem kennt Daily News die Wahrheit, 
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so spricht sie am 91, Juni 1877 bei Gelegenheit des Beicht- 
stuhls heftig gegen diejenigen, „welche gegen das Laster eine 
Waffe sebrauchen wollen, die noch gefährlicher als das Laster 
ist“, und fährt fort: „Selbst wenn die natürliche Reinheit 
davor nicht zurückschreekte, und die Sittsamkeit dadure h nicht 
verletzt würde, so würde al das Einmischen in wesentlich 
menschliche Verhältnisse ebenso unerträglich sein. Das Auf- 
treten eines Fremden als höchsten Richters zwischen Vater 
und Kind, Mann und Frau ist absolut unerträglich. Der durch 
solche Vorgänge erzeugte natürliche Widerwille wird unter 
Umständen leicht einen überraschend energischen Ausdruck 
finden#, 


Das Impfen ein Schrecken für gesegnete Frauen, 


Der Impfzwang ist der Bluthund für gesegnete Frauen 
und nährende Mütter, und veranlasst bei ihnen in ihrer schweren 
Stunde neue und unnatürliche Schmerzen. Er ist die feıgste 
Erfindung der Hölle, wo die Tyrannei zu Hause ist, In Nor- 
wegen sitzen zur Zeit des Lammens die Raben auf den 
kreisenden Schafen und warten auf die Geburt der Lämmer, 
um ihnen die Augen auszufressen; ein solcher Rabe sitzt der 
Impfzwang auf den gebärenden Müttern, w eniestens bei denen, 
welche aus Religion, Gewissen, Wahrnehmung und Über- 
zeugung Impfgegnerinnen sind. Über ihnen schwebt während 
der Schwangerschaft das Impfgespenst und birgt unter seinen 
Flügeln Angst und Unwillen. Bei der Geburk ist der Arzt, 
der. zugleich Impfangeber und Impf- Erzwinger — Kinder- 
schlächter — ist, zugegen, Zur Zeit des Nährens wird das 
reine Kind befleekt und die Muttermilch, welche für jede 

Empfindung empfänglich, und dies um so mehr ist, je mehr 
sie von dem drohenden Unheil weiss, wird beim Anblick der 
vergifteten Lanzette, der jeder Tag ihr Kind näher bringst, 
verschlechtert. Wenn dieses nicht wahr ist, so giebt es über- 
haupt keine Empfindungen, welche auf Schwangere Einfluss 
haben, die natürlichen Wehen verändern, oder die Milch ın 
der Mutterbrust afficieren. Statt dessen bleibt der Mutter nur 
der Gedanke an den Ruin und das Gefängnis für den Gatten 
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und Vater. Das sind die Güter, welche eine falsche ärztliche 
Wissenschaft mit Hülfe des Parlaments sottesfürchtigen Impf- 
seenern darbietet. 


Wiederimpfen. Eine Bermerkung für Schulvorsteher. 


Man hört in den wohlhabenderen Schichten der Gesell- 
schaft oft die Bemerkung, Impfen sei in grosser Ausdehnung 
angewendet, habe aber ausser zeitlicher Unbequemlichkeit in 
Gestalt schlimmer Arme keinen Nachteil gebracht; bei dem 
gegenwärtigen Impfwesen hat aber kein daraus entstehender 
Nachteil Aussicht auf Beachtung. Man impft grosse Schulen, 
sucht aber, wenn üble Folgen sich einstellen, niemals darin 
die Ursache, denn die Beobachtung ist in dieser Richtung 
völlig gelähmt. Wenn Schulvorsteher die zweifellos entste- 
henden üblen Folgen, welche man in medizinischen und andern 
Zeitschriften lesen, sowie überall bei freundlichem Nachfragen 
bei armen Leuten erfahren kann, bei ihren Schülern im Auge 
behielten, so würden sie bemerken, wie nach dem Wieder- 
impfen die Gesundheit sich verschlechtert: ihre Ärzte, welchen 
die chronische und schleichende Natur eonstitutioneller Gifte 
bekannt ist, könnten noch weiter zehen und ihre Beobach- 
tungen durch lange Reihen beschädigter Constitutionen fort- 
führen. Mögen auch die Folgen nicht sofort sichtbar sein 
oder bei dem ausenblicklichen Stande auf die richtige Ursache 
zurückgeführt werden können, so kommt doch Wissenschaft 
und Analogie dem zu Hülfe. Auf moralischem Gebiete würde 
der Fall etwa folgender sein: Wenn eine grosse Midchen- 
schule, um sie auf die Vorkommnisse der Welt vorzubereiten 
und dagegen zu wafinen, durch Schmutz sorgfältivr angesteckt 
würde, wenn dabei die Sittlichkeit sehr angepriesen und der 
Schmutz ein neuer Lehrzweie der Moral genannt würde, so 
wirde vielleicht keine der Schülerinnen diese Lehre annelımen 
und scheinbar dadurch schlechter geworden sein, oder wenig- 
stens nur die Schlechtesten Zeichen von Unsittlichkeit zeigen, 
aber dennoch wäre die ganze Schule moralisch vergiftet, die 
Tugend jedes einzelnen Gliedes geschwächt, und würden sıe 


im Leben härter kämpfen missen, und dabei weniger Wider- 
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standskraft haben, weil ihnen Verderbnis auigezwungen war. 
Nun verhält sich aber der menschliche Körper gegen Gifte, 
die seinem Blut eingeflösst sind, grade wie die Seele gegen 
die den Sinnen und der Einbildungskraft dargebotenen Gifte; 
man merkt das Unheil in beiden Fällen vielleicht nicht sotort 
oder nicht in Monaten und Jahren, aber es währt bis ins 
dritte und vierte Glied und wenn man nicht sinnlich, thöricht, 
faul und befangen sieht und urteilt, so wird man erkennen, 
dass es vorhanden ist. 


Die zwei Schrecken, 

Impfen hat sich von Anfang an vom blinden Schrecken 
genährt und die ärztliche Macht hat mit zunehmendem Ge- 
brauch und seit der gesetzlichen Einführung und dem Impf- 
zwang diese Angst des Volkes vor den Pocken eifrig angefacht 
und dasselbe wie Schafe zu dem falschen Impfschutz ge- 
trieben. Dr. Gregory sah, dass „Impfen nur dadurch 
aufrecht erhalten werden könne, wenn man be- 
ständige die Pocken vor Augen habe“. Die Angst wird 
durch die Behauptung der Ärzte, die Pocken seien — wenn 
das Impfen nicht wäre — noch eine ebenso furchtbare Geissel 
wie jemals, und die Kenntnis des Volkes, dass die richtige 
Behandlungsweise der Krankheit noch ebenso unbekannt und 
ebenso erfolglos wie im vorigen Jahrhundert ist, genährt. 
Deshalb muss das Impfen m Ewigkeit fortgesetzt werden, und 
wo Menschen sind muss auch geimpft werden, deshalb die 
moralische Notwendigkeit der Angst, denn ohne sie würde 
das Impfen aufhören. 

Es erklärt dieses einigermaßen den Mangel an sittlichem 
Gefühl, der sich bei dem Vergiften des Blutes jedes neuge- 
borenen Kindes kundgiebt; unter dem Einfluss des blinden 
Schreckens, besonders wenn (dieser künstlich auf die Spitze 
getrieben ist, kann man nämlich das Volk zu jeder Handlung 
bringen, sauve qui peut ist allein Allen auf den feigen 
Rücken geschrieben. Diese schmähliche Furcht führte zur 
Inoeulation, wo die Leute ihren Kopf in den Pockenbusch 
versteckten, um die Gefahr nicht zu schen und ihr männlich 
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zu begegnen. Durch Verbreitung des blinden Schreckens be- 
nimmt man die Widerstandskraft, macht die Menschen kopflos, 5 
vernichtet Gehorsam, Geschicklichkeit und Ehrlichkeit und | li 
wirkt dort, wo selbstsüchtige Gewalt und Habgier freien # 
Spielraum haben. So ist das Volk durch den Impfzwang in 
eine zweite Kindheit versetzt, und beschwichtiet der Impfarzt 
jeden Einspruch gesen sein Thun mit dem Hinweis auf die 
Thür, hinter welcher die Pocken beständig lauerten und stets 
bereit seien, einzutreten. 

Giebt es aber nicht einen zweiten natürlich wachsenden | 
Schrecken, welcher der Erfahrung entspringt, dass durch t 


- An a Tr : # . | 
Impfen ekelerresende und verderbliche Krankheiten, welche ! 
sich zu verschiedenen Zeiten im Leben zeigen, erzeust werden? l 


Kein Geimpfter ist sicher, dass ihm nicht mit dem Impfeift 
auch Syphilis, Skropheln, Krebs oder Krätze mitgeteilt ist. 


Je mehr man sich mit dem Impfen beschäftigt, je mehr seine rl 
Wertlosigkeit eingesehen und seine Gefahren erkannt werden, | 


um so schwerer muss der Gedanke daran auf der Seele vieler 
Menschen lasten und einen nervösen Schrecken erzeugen, der 


sich später nicht leicht abschütteln lässt. Viele hochstehende 8 
Herren und Damen von guter Abkunft und reinem Lebens- N" 
wandel wundern sich vielleicht über Symptome, die nieht er- I 
erbt sein können, und fragen sich, ob etwa ihre Eltern sie j 
zur Zeit ıhrer Unmündiekeit, eine Beute des Impizwanges, | j 
haben syphilitisch machen lassen. Das ist die andere Seite m 


des „Schutzes der Kinder“, von der das Parlament nichts jr 


weiss. Es ist Zeit zu erwachen, und ein Mittel dagegen zu | N 
finden, denn wahrscheinlich wird die „dritte und vierte Gene- "# 
ration“ vieler Geimpften Ruin und Verderben an ihrem eigenen N; ’ 
Körper haben, so dass der Jammer über den zweiten Schrecken iR 2 
— ein sehr vernünftiger Schrecken, der durch menschliche ei. 
Thatkraft gebändigst werden kann — grösser als beim ersten | IN 
Schrecken sein wird. | + 
Die erste Pflicht der Ärzte dem geschädigten Volke | | 
serenüber ist daher eine genaue Erforschung der Mittel, wo- 4 
durch die nach langer Zeit eintretenden Folgen des Impfens 1 


beseitigt und gemildert werden können. Die übertragenen | 
Krankheiten sind äusserst hartnäckig, ja sie sind gradezu 3 
| 


künstliche eonstitutionelle Krankheiten, kräftige wissenschaft- 
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liche Sehmarotzer, durch die Ärzte bei Leuten veranlasst, 
welche an den diese erzeugenden Lastern unschuldig sind oder 
sein können. Hier eröffnet sich Hutchinson, Dr. Brudenell, 
Carter und Anderen, welche die Zeichen der Impfsyphilis 
nachgewiesen haben, ein menschliches Feld, doch sollten sie 
noch einen Schritt weiter gehen und Heilung suchen. Be- 
sonders sollte die homöopathische Schule thätig sein und ver- 
möge des von Hahnemann aufgefundenen wunderbaren Gesetzes 
der Übereinstimmungen für die Jenner und den Ärzten ver- 
dankte neue Syphilis, neue Skropheln, neuen Krebs und neuen 
Wahnsinn Ähnlichkeiten aufinden. Dadurch allein kann die 
Medicin Reue zeigen und Vergebung für das der mensch- 
lichen Gesellschaft zugefügte maßlose Unheil erlangen, 


John Bricht ist augenblicklich hinsichtlich der gesetzlichen 
Bestimmungen über Durchführung des Impfzwanges der am 
meisten verantwortliche Staatsmann; er allein, als einfluss- 
reiches Mitglied der liberalen Partei, erkennt das unter dem 
Schutze dieses Gesetzes geschehene Unrecht an. Folgendes 
sind Aussprüche von ihm: 

„Das Gesetz ist monströs und müsste widerrufen werden«. 

„In Sachen Tebb: „Ihr Fall ist meiner Ansicht nach sehr 
hart, aber ich fürchte, ieh kann nichts zu ihrer Hülfe thun. 
Diese wiederholten Strafen halte ich für sehr ungerecht und 
wünsche sehr, dass das Gesetz geändert würde#, 

Mai 1878: „Ich kann Ihnen hierüber keine Briefe schreiben; 
meine Meinung darüber habe ich Ihnen mitgeteilt; ich habe 
dem nichts hinzuzusetzen noch zu widerrufen, Sie können 
den Widerwillen des Parlaments, Sie zu unterstützen, nicht 
bewältigen. Ich bedauere das, kann es aber nicht ändern*, 


Freund, hast Du es denn versucht? 
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Die liberale Partei und das Impfen. 


In Sachen Professor Fawecett. 

Seit langer Zeit ist die liberale Partei, wie sie sich nennt, 
ohne klare raison d’@tre oder Lebenszweck. Die grossen und 
wirklichen Reformen, welche sie vor fünfzig Jahren als ihre 
Aufsabe vorfand, sind crösstenteils ausgeführt. Seitdem sind, 
da ja eine Partei nur durch Thätiekeit oder den Schein einer 
solchen lebt, eine Zahl Lieblingsreformen ausgeführt, nicht 
weil das 19. Jahrhundert deren wirklich bedurft hätte, sondern 
weil das eigene Gewissen der liberalen Partei dieselben ver- 
langte. Einige dieser Gedanken haben ihre Berechtigung und 
werden vielleicht einst ins Leben treten, sie unterscheiden 
sich aber besonders dadurch, dass sie Lieblingsrechte für 
Männer und Frauen aufstellen, und dass diese Rechte sich 
auf Vernunftgründe der Menschen stützen, aber keineswegs 
mit der alten und höherstehenden Gerechtigkeit Verbindung 
beanspruchen. So sind fast alle Gedanken Mill’s, Fawcett’s 
und anderer Reformatoren beschaffen, welche die Religion aus 
der Politik verbannt haben: sie verkündigen die Herrschaft 
der Philosophie und verwandter Wissenschaften; sie glauben, 
die Gesellschaft werde durch Denker geschaffen, Denker 
hätten die Relieion aus der Welt geschafft und könnten ihre 
Stelle durch eirene Gedanken ausfüllen. Sie glauben nicht 
an das Gebet und Gottes Leitung, glauben durchaus nicht, 
dass alles Recht und der Staat selbst von Gott eingesetzt sei. 
Da sie sehr thätie und erfinderisch sind, auch sich selbst be- 
kehrt haben, so teilen sie ihre Ideen mehr oder weniger der 
ganzen liberalen Partei, die ihr tägliches Brod hauptsächlich 
ihren Anschauungen verdankt, mit. 

In den grossen Städten nimmt die liberale Partei stetig 
ab, so dass das Gleichgewicht der Parteien dort ebenfalls nahe 
bevorsteht. Sobald dieses der Fall ist, werden die weniger 
wichtigen Fragen, welche die liberale Parteı vernachlässigt 
hat, weil man mit ihnen keinen Effect erzielen kann, ans 
Tage slieht gezogen werden, und auf Seite der Conservativen 
oder Liberalen, je nachdem die eine oder andere Partei sich 
ihrer bemächtst und sie unterstützt, auftreten.. In diesen un- 
wichtigeren Fragen zeigt sich jetzt der feste Wille des Landes, 
die Fein yar wichtigeren sind in Wahrhe it dem Volke beiden 
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Parteien gegenüber viel gleichgültiger, werden aber aus per- 
sönlichem hresiz von ihnen aufgegriffen und erhalten so das 
Ansehen wichtiger Fragen, W führend so die grossen poli- 
tischen Fragen nur persöhnlichen Motiven ihr Dasein ver- 
danken, berühren die geringen das Volk wirklich. Professor 
Faweett nennt diese persönlichen Fragen, wie den Kampf 
segen die Impfgesetze, Steckenpferde, wir nennen dagegen 
die öffentlichen Fragen, welche sich um eingebildete Rechte 
drehen, Steckenpferde des Ehrgeizes, der sich in ein geistiges 
Gewand hüllt. Die durch die Impfgesetze verletzten Rechte 
des Volkes sind unveräusserliche Grundrechte, die 
man aufgehoben hat, während die „eingebildeten Rechte“ von 
Stimmreeht und dergleichen niemals bestanden haben, sondern 
nur von Theoretikern in Folge ihres rastlosen nervösen 'Tem- 
peraments ausgesonnen sind. Vielleicht werden einige dieser 
Phantome auch einmal Nutzen stiften, denn Gott beeinflusst 
Jeden, selbst die Denker, und süet in die Seele gute Keime 
aus; die Lieblingsideen werden so verbessert und in die sonst 
hohle Schale ein gesunder Kern gelegt. Wir behaupten jedoch, 
dass die Rechte der liberalen Partei, von denen sie sich nährt, 
meist Phantome ihres materialistischen Geistes sind. Der 
Mangel an Religion äussert sich bei der liberalen Partei nur 
in metaphysischen Ideen, während sie alle oflenbarten Wahr- 
heiten, die sie nicht selbst entdeckt hat, und alles Höhere, 
was der Mensch nicht selbst auffinden kann, und das ihm 
daher von oben her offenbart werden muss, leugnet. Es hat 
dies zu einen völligen Mangel an Grundsätzen und zu poli- 
tischer Lähmung sowie dahin geführt, dass man Phantome 
für Wahrheiten ansieht und sie vergöttert und schliesslich 
Alle in blindem Eigennutz befangen sind. Es ist daraus eine 
Härte und Verknöcherung des Herzens gegen die persönliche 
Überzeugung armer Männer und Rianen entstanden, deren 
Überzeugung in Wahrheit der einzige Überrest göttlicher Ein- 
sebung ist. 

Dieser Gegenstand ist im National Anti-compulsory Vac- 
eination Reporter vom 1. Mai 1878 eindringlich von einer 
Tochter Toxenk Hume’s besprochen, jenes freisinnigen Mannes, 
der seine Fähigkeiten unverzagt nicht zu Gunsten von är zt- 
lichen Steckenpferden, sondern zum Besten der damaligen 
Zustände des Volkes verwendete. 
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Frau Hume-Rothery ist eine bedeutende Autorität in der 
Frage des Libe ralismus im englischen Parlament, so dass wir 
bedauern, nicht den ganzen Artikel abdrucken zu können, 
dessen Lektüre wir jedoch dringend empfehlen. Vom Pro- 
fessor Fawcett sprechend, führt sie dessen eigene Worte an. 

„Nach meiner Meinung ist das Volk beı 'echtigt, von uns 
bei Abgabe einer Ansicht und parl; ımentarischem np über 
irgend eine Maßregel den Beweis der Aufrie 'htiekeit unserer 
Ansicht in der Weise zu verlan gen, dass wir unser Votum 
abgeben, wenn auch die Minorität noch so klein 
18st“. Wenn es aber, führt Frau Hume- Rothery fort, die Par- 
teien ausserhalb des Parlaments betrifft, scheint Professor 
Fawcett plötzlich im Interesse seiner Partei blind zu werden, 
da er wirkliche Liberale wegen grade dessen tadelt, was er 
selbst ım Parlament als notwe ndie erklärt hat: die Aufrichtig- 
keit der Ansicht durch Abgabe seiner Stimme zu bethätigen. 
Professor Fawcett charakterisiert einen Wähler, der seine 
Stimme einem Candidaten versagt, welcher eine dem Wähler 
wichtig scheinende Frage, die Frage des Tages, bekämpft, als 
einen Menschen, der aus Ärger, dass er eine Lieblingsidee 
nicht durchführen kann, grollt und deshalb für den Gegen- 
Candidaten stimmt, und führt als Beispiel dafür an: „Auf 
meine Frage nach den Aussichten der liberalen Partei an 
einem anderen Orte wird mir erwidert: wir könnten einen 
liberalen Candidaten durchbringen, wenn nicht 60 Wähler ihm 
nur dann ihre Stimmen geben wollten, wenn er gegen den 
TODE BaDE stimmen will#,. Das nennt er ein Steckenpferd! 
Als ob nur Parlamentsmitglieder Ansichten haben und sie fest- 
halten könnten, die Wähler aber nur „Dteckenpfer de“ besässen, 
(Grundsätze scheinen liberale Männer wie Professor Fawcett, 
der ausspricht: „Die Liberalen sind nur zu seneigt, ihre 

eigenen Vorurteile und Meinungen höher zu halten als eine 
grosse Sache“, überhaupt nicht zu besitzen. Ubrigens steht 
Professor Fawcett darin nicht allein, er ist ein getreues Ab- 
bild seiner Partei. Vor etwa 13 Monaten gerieten wir auf 
einer Reise mit einem liberalen Abzeordneten, einem Baron, 
in's (espräch. Als dabei die Rede auf Grundsätze kam, sagte 
derselbe: „Bitte sprechen Sie nicht von Grundsätzen, ich 
diskutiere niemals mit einem Manne, der von Grundsätzen 
19 
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spricht“, Der liberale Bischof von Manchester sagte terner 
vor einigen Jahren: „Der Versuch, das Impfen im Prineip 
anzugreifen, ist sehr bedanerlich!* Bei der letzten Debatte 
im Parlament zeigte sich bei keinem Mitgliede selbst der 
liberalen Partei auch nur ein Schimmer der Erkenntnis, dass 
der Impfzwang den Grundsätzen”) widersteht, oder dass über- 
haupt Grundsätze dabei ins Spiel kommen. Das ist der 
Grund und zwar ein vollständig ausreichender Grund für den 
Zerfall und „die schlechte Lage“ der sogenannten liberalen 
Partei. Eine Partei ohne Grundsätze ist ein Körper 
ohne Seele — tot, verwesend und jeder erleuchte- 
ten Anschauung widerwärtig. Wir fragen Professor 
Fawcett, welche grosse oder gute Sache wir wohl fördern 
können, wenn wir Abgeordnete ohne Grundsätze wählen? In- 
dem wir unsere Ansichten, welehe unsern Grundsätzen ent- 
sprechen, aufopfern, würden wir die Partei ohne Grundsätze, 
d. h. parlamentarische und nationale Verderbnis stützen. Wir 
halten nur die auf Grundsätzen beruhenden Ansichten für maß- 
gebend und sind der Ansicht, dass sie nicht den Parteien- 
Ehrgeiz derer geopfert werden dürfen, welche gewissenhafte 
Überzeugungen Steckenpferde und sich selbst Liberale nennen. 
Wir versichern Professor Fawcett, dass kein Wahlkreis ın 
England einen Liberalen, der für den Impfzwang ist, wählen 
kann, selbst wenn kein Impigegner mitzuwählen hat, denn 
niemand, zu welcher Partei er auch oehört, kann wirklich 
liberal sein und für den Impfzwang stimmen, er würde da- 
durch den Namen eines Liberalen nach unserer festen Über- 
zeugung entehren. Was ist denn Liberalismus und was ist 
Impfzwang? Versteht man unter Liberalismus nicht eine Hın- 
gabe an die Grundsätze bürgerlicher und religiöser Freiheit 
__ Freiheit des Gewissens, in welcher Freiheit des Handelns 
in allen Gegenständen der blossen Meinung und Erhaltung 
aller geheiligten natürlichen Rechte der Menschen mit Schutz 
von Leben und Eigentum inbegriffen ist — SO ist der Libe- 
valismus überhaupt gar nichts und ist ohne jede Bedeutung. 
[Liberalismus hat mit dem Wechsel des Ministeriums nichts 


#) Gladstone nannte Grundsätze, aber leider nur Grundsätze für den 


Impfzwäang! Grundsätze von Unterdrückung, Unrecht und Beraubung. 
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zu thun, er bedeutet Anhängliehkeit an liberale Grundsätze 
und verlangt einen stetigen Widerstand gegen despotische so- 
wie Unterstützung aufeeklärter Gesetze. Was bedeutet nun 
das Gesetz über den Impfzwang? Es zwingt Eltern, ihr Ge- 
wissen zu verletzen, indem sie an ihren Kindern eine Üpera- 
tion vollziehen lassen, welche sie für unnatürlich und zefähr- 
lich, also sündhaft, halten. Es ist ein (tesetz, das es zı ee 
Verbrechen für jeden Engländer stempelt, seine Kinder eesund 
zu erhalten: ein Gesetz, das einer medieinischen Körperschaft 
das alleinige Recht verleiht, jedes neugeborene gesunde Kind 
krank zu machen; ein Gesetz — von einem ausgesprochen 
christlichen Parlament in einem ausgesprochen christlichen 
Lande erlassen — das die Blasphemie verkündet, Gott sei 
nicht im Stande, seine Geschöpfe anders auf diese Welt zu 
schicken als Krankheitsherde, und das die Unfehlbarkeit einer 
medizinischen Secte verkündet, die einen schmutzigen Aber- 
glauben für das einzige Mittel erklärt, Gottes Schöpfung un- 
schädlich zu machen. Ein solches Gesetz tötet nicht nur jedes 
Gefühl der Ehrfurcht gegen Gott, den anzubeten das Land 
bekennt, sondern vernichtet auch alle Fundamente bürger- 
licher und religiöser Freiheit sowie des eesunden Menschen- 
verstandes. Es bricht in die Wohnung ein, welche sonst des 
Engländers unverletzliche Burg war, und stellt Spione neben 
jede Wiege. Es stempelt Gesundheit zum Verbrechen und 
preist Krankheit als Segen. Es erhebt den Mord durch lang- 
same lortur zum Gesetz und säet ekelerrerende Krankheiten 

weit und breit unter den Überlebenden aus, um dieselben auf 
künftige Generationen weiter zu übertragen. Es macht freie 

Engländer zu Sklaven medizinischer Händler mit Krankheiten. 

Es macht Armenpfleger und Friedensrichter zu Verfolgern 

ihrer Nachbaren und Werkzeugen einer medizinisch - mate- 

rialistischen Inquisition, welcher die Entsittlichung und Herab- 

würdigung der Eltern gleichgültig ist, wenn sie dieselben nur 

zwingen kann, ihre hülflosen Kinder den sündhaften Absichten 

derselben preiszugeben. 

Hierzu möchten wir noch die folgende Frage stellen: 
\Wie kommt Cs, dass materielle Rechte, wie das Recht der 
Eltern, ihre Kinder vor Blutvergiftung zu bewahren, so viel 
langsamer errungen werden als intellektuelle Rechte, wie das 
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Recht eines Juden auf einem Parlamentssitz, und geistige 
Rechte, wie das Recht Andersgläubiger in eigenem Betsaal 
Gottesdienst abhalten zu dürfen? Bei der Vorsehung kommt 
hierbei die verhältnismässige Wichtigkeit zur Sprache, doch 
davon sprechen wir hier nicht, wir fragen, was ist der Grund 
bei den Menschen? Bei ihnen ist die verhältnismässig geringe 
Wichtigkeit der geistigen Rechte die Ursache, dass sie zu- 
erst errungen werden. Den Staatsmäinnern ist es gleichgültig, 
welchen Glauben ein Mann besitzt, denn sie selbst glauben 
wenige oder nichts und wollen ungern mit geistlichen Händeln 
behelligt werden. An den Körper aber glauben alle, und darin 
liegt der Grund, dass die weltlichen Körperschaften einen 
grösseren Einfluss auf den Staat ausüben. Wenn ein Mann 
ohne Versöhnung mit Gott stirbt, so ist das gleichgültig, stirbt 
er aber ohne Arznei, so ist das ein sehr ernster Fall; der 
Leichenbeschauer erscheint und die Umgebung wird wegen 
Todschlags angeklagt. Der Staat elaubt nicht an die Seele, 
aber an den Körper und auf den Glauben folet die Sorge 
fir letzteren. Es wird aber eine Zeit kommen, wo man con- 
sequent sein muss, entweder alle Seelen überwachen, wıe die 
despotische Kirche dieses früher that, oder die Körper ım 
Sinne eines freien Staates frei geben. Das ist der Grund, auf 
dem alle religiösen Liberalen stehen müssen. Es bedeutet 
das Recht des Volkes, für sich selbst zu sorgen und ohne 
Beyormundung der Ärzte das der Gesundheit Nützliche zu 
thun:; es bedeutet die Entfernung der medizinischen Wolke 
vom Himmel, der sich über dem Lande ausdehnt, und der 
atheistischen Wissenschaft von dem täglichen Leben; es be- 
deutet schliesslich, dass das Gewissen bei der Mutter, im 
Kinderzimmer, am Krankenbett und bei dem körperlichen 
Tode, von dem aus dasselbe Gewissen zu seinem Richterstuhl 
jenseits des Grabes aufersteht, als Richter hingestellt werden soll. 








































wohner daselbst in grossem Ma 
beileckt. Die Stadt unserer Pilgerväter, eine der ersten Burgen 
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Impfen in Neu -England. 


„Ich habe Erkundigungen über das Impfen in Amerika 
eingezogen, konnte aber keine organisierte Bewegung oder eine 
Litteratur dagesen entdecken. Alle Ärzte, darunter mehrere 
Professoren der Universität Boston, mit denen ich über diesen 
(zegenstand sprach, bezeugten übereinstimmend eine weitverbrei- 
tete Abneigung gegen das Impfen, welche beständie wichse, aber 
noch keine organisierte Form des Widerstandes angenommen 
habe. In einzelnen Fällen trifft man auf heftigen Widerstand, 
so weiss ich von Eltern die ihre Kinder niemals in eine Schule 
zu Boston geschickt haben, weil sie dieses nur, wenn dieselben 
geimpft waren, thun konnten und sie dieses nicht thun 
wollten. Niemand wird leicht verstehen, eine wie grosse 
Willenskraft dazu in dieser Stadt erforderlich ist, jeder hier 
Befindliche würde aber davon überzeugt sein, da er den Druck, 
womit die Kinder hier in die öffentlichen Schulen zetrieben 
werden, wohl bemerken würde, Es ist heldenmässig, dem 
zu widerstehen, besonders von Seiten der Eltern, welche ihre 
Gründe dafür angeben, sich dadurch Vorurteilen aussetzen 
und Gesetzesbrecher genannt werden, Eines Tares werden 
wir Schulen besitzen, die geistige Nahrung bieten, ohne diese 
auf Kosten physischer Gefahr und Nachteile zu erkaufen, aber 
noch ist dieser Tag nicht angebrochen. Glauben Sie nicht, 
dass ein gut Teil Himmelreich da ist, wenn das der Fall ist?« 
(E. M. Bruce, 14. Januar 1878), 

Man bedenke dabei, dass in Boston die Kuh-Lymphe von 
echten Pocken weit verbreitet ist, Im Aufsatz XIII lesen wir 
aus Dr. Seaton: „1552 wurden Ceely’s Experimente in Amerika 
von Dr. Adams zu Waltham und Dr. Putnam zu Boston 
wiederholt, die dem Vernehmen nach im Stande waren, die 
Stadt und Nachbarschaft (von Boston) mit aller (echten 
Pocken) Vaecine zu versorgen, welche dort seit jener 
Zeit gebraucht wird. 

Seitdem haben Dr. Martin und andere mit Kalbs-Lymphe 
öperierenden Ärzte Boston in Arbeit genommen, und, wenn 


man ihren Angaben Glauben schenken darf, das Blut der Ein- 


'stabe mit „reiner Kalbs-Lymphe* 
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der Freiheit und Ehrenhaftiekeit auf der Erde, war und ist 
der Schauplatz dieser beiden Experimente. Sie sind das 
eaudinische Joch, das alle Schüler auf dem Wege zu den 
öffentlichen Schulen passieren müssen#, 

Es entsteht hier ein neues pathologisches Problem. Da 
ein jeder Krankheitssamen im Laufe der Generationen w: ächst 
und sich entwickelt, so fragt sich, welche neue Verschmelzung 
von Krankheiten aus der | Ti fans mit neuen Schichten 
tierischen und menschlichen Giftes entstehen wird? Eime 
Generation, deren Körper mit Pockenmaterie erfüllt ist, über- 
trägt dieses Gift auf die dritte und vierte Generation, während 
eenchen dieses Gift, was es auch sein möge, durch das 
Gift der mit Kalbs-Lymphe operierenden Ärzte unterbrochen, 
erregt und wieder angefüllt wird. Die Pathologie ist nicht 
im Stande, die Zukunft voraus zu berechnen, sondern muss 
abwarten, was sie bringen wird, aber sie ist berechtigt, neue 
und schreckliche Krankheiten als Folge dieser vereinten An- 
griffe auf das innere Leben der Menschen vorauszusagen. 

Könnten die Kalbs-Lympher ihren Willen durchsetzen, so 
wäre das nur ein neues Beispiel der alten biblischen Erfahrung, 
dass Übel selbst Väter und Mütter sind und neue Übel er- 
zeugen, wenn die alten aufgegeben werden müssen; dass sie 
neue Lügen zum Vorwande nehmen, als wären sie eine Folge 
wilder Bestien, die unter den Menschen wüten. 

Wir raten desshalb allen ehrlichen Menschen, den neusten 
Phasen des Impfübels, ebenso wie den alten, Widerstand zu 
leisten, und warnen die Impfer mit Kalbs-Lymphe vor ihrem 
eigenen Thun; sie tragen die Verantwortung für ein neu ein- 
geführtes Unheil. Sie sind dafür verantwortlich, dass sie die 
bösen Folgen des Impfens erkennen und dieses demnach nicht 
aufgeben, sondern einen neuen Weg herstellen, auf dem sie 
sich in alter Weise bewegen können, Ihr Name wird schlimmer 
wie Jenner’s gebrandmarkt werden, denn er irrte im Dunkeln, 
sie aber sündigen im vollen Tageslicht. Die Geschichte wird 
ihre Namen mit der schmutzigen Lehre des ewigen Krank- 
machens des Kalbes, um menschliche Kinder krank zu machen, 
und als mächtige und ensherzige Tyyrannen, die diese neue 
Sünde gegen Mensch und Tier durch den Arm des Gesetzes 
stärken wollen, verkörpern, Sie werden die goldenen Kälber 
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Alle Leute mit medizinischen Kentnissen 
werden in ihnen Menschen sehen, welche die verächtlichste 
Lebensaufgabe, die jemals von vernünftigen Menschen enthu- 
siastisch ergriffen wurde, verfolgen: Die Aufgabe, das ganze 
menschliche Geschlecht mit Kalbs-Lymphe zu durchseuchen, 
um dadurch eine Wiedergeburt des Körpers zu erzielen und 


unserer Zeit sein. 


im Stande zu sein, alle guten Regunsen in der schlimmsten 
Weise zu verletzen, Die Sache ist erauenhaft lächerlich: es 
ist ein der Hölle entstammender Witz auf die verblendeten 
Menschen. 


Ein weises Wort. 


Diese Inoculation scheint mir eine falsche Art der Be- 
handlung zu sein, die der Unzulänglichkeit und dem Mangel 
an Verständnis der sewöhnlichen medizinischen Praxis ent- 
springt. Es giebt zweifellos Arzneien genug, um alle Krank- 
heiten zu heilen, und ebenso zweifellos hat der barmherzige 
und liebevolle Schöpfer ihre Auffindung veranlasst, um die 
Leiden der Menschen und aller semer Geschöpfe zu erleichtern. 
Die Heilkunst stützt sich aber bei dem Suchen nach Weis- 
heit und Kenntnis selten auf Gott, daher ihre Erfolglosigkeit. 
Gestützt auf eigene Kenntnis betritt der eine diesen der andere 


jenen Weg, keiner weiss aber diese Gaben in ihren richtigen 


Sinne zu zebrauchen, Daher kommen diese künstlichen Wege, 
Ich sprach einst mit einem homöopathischen Tierarzt über 
Inoculation der Kühe gegen Lunzenkrankheit und stimmte 


derselbe mir völlig bei. „Zweifellos“, sagte er, „sollten wir 
heilen, nicht Krankeit einflössen, aber wir wissen nicht wie“, 
Captain W, Caldwell, 


„Der erste Grund dagegen ist religiöser Natur. Man kann 
Gesundheit durch unehrenhafte und ungesetzliche Mittel erlangen 
und bewahren, z.B. wenn ein armer Mann durch Plünderung 
der Vorratskammer seines Nachbaren seine Nahrung verbessert, 
oder ihm Geld stiehlt, und so die Wohlthat einer heise und 
eines gesunden Aufenthalts erlangt, oder wenn er seinen Nach- 
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baren tötet, um ihn zu berauben und seine alleemeinen Lebens- 


verhältnisse dadurch zu verbessern. Alles das kann ihn sesund | 
und kräftie machen, aber, obschon er die Wiederherstellung | 


1 seiner Gesundheit veranlasst, ist es doch offenbar schlecht, Ki 


’ .— 5 
TE ie = — = 


| ottlos und gewissenlos.. Man darf desshalb, wenn jemand | 
4 dieses tadelt, nicht sagen, es stelle die Gesundheit her, weil 


dieses unberechtigt ist. Selbst wenn das Impfen die Pocken 


| Ih gänzlich verhinderte, würde es die Frage, ob Impfen gut oder 
NEM ; 


a er 


schlecht, recht oder unrecht sei, nicht beseitigen, 

„Die Sache ist im höchsten Sinne unrecht und ein Ver- 
gehen gegen Gott und die Menschen. Desshalb ist es un- 
ehrenhaft und schlecht, auch wenn es hilft und Gesundheit und 
Leben rettet, grade wie ein Mann, der durch schlechte Mittel 
zu gedeihen denkt, grade dadurch schliesslich nur um so tiefer 





sinkt#. Bruder Jonathan, 1378. 

„Sollen wir jetzt nicht weise Erkundigungen darüber ein- a 
ziehen, was für Krankheiten durch Fliegen, Läuse und anderes | | 
Ungeziefer, sowie durch Verbreitung von Verderbtheit erzeugt hl 
werden können und uns so von unsern Krankheiten befreien ?* n 

John Ruskin. | 


Impfen ein Atheometer. 


ug ZEIT; 


„Die Art und Weise der Behandlung unserer körperlichen 
Gesundheit hängt besonders von dem Wert ab, den wir auf 
unseren eigenen Körper legen. Halten wir ihn auch in seinem 
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gegenwärtigen Zustande für ein entferntes Abbild unsers h 
Schöpfers, für die von oben kommende Verkörperung einer 1 
menschlichen Form, die deshalb heilig ist, so haben wir starke 

Beweggründe, den Körper vor Entweihung zu schützen und Fi 
sind sicher stets der Ansicht, dass er entweiht und erniedrigt Bi 


werden kann. Halten wir ihn jedoch für ein Erzeugnis von 
Materie und, als letzte augenblickliche Entwickelung von körper- 
lichen Umwälzungen, nicht für ein Heiligtum, sondern für unser | 
Eigentum, so sind alle höheren Beweggründe beseitigt, aber | 
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nicht weltliche Sorgen und Motive. Dann handelt es sich 
nicht mehr um Entweihung eines solchen Organismus, sondern 
höchstens um Verunstaltung desselben (was Sache eines aller- 
dings gefährlichen Experiments ist, vor dem uns die Religion 
bewahren möchte), denn Entweihung ist nur dem Göttlichen 
eerrenüber möglich, hier aber ist nichts Göttliches vorhanden. 
Es kann daher ein gewissenloser Mann mit gewissenloser 
Materie mancherlei versuchen, was das Gewissen verbieten 
und die Religion verweigern würde. Wir waren zuweilen 
der Ansicht, dass Impfen eins von diesen Dingen 
sei, obscehon es von vielen religiösen Leuten aus- 
seführt wird. Vielleicht entschuldigt dieselben ihre Un- 
kenntnis und ihre Unterwürfiskeit unter die Autorität; wir 
wollen darüber nicht streiten, behaupten aber, dass die Art 
und Weise, wie gewissenhafte, nicht unwissende Leute, ihren 
ıstab für ihre Kenntnis des mensch- 





Körper behandeln, einen Ma 
lichen Körpers abgiebt. Sind sie z, B. bereit, ihren Körper 
der Gesundheit wegen durch Impfen, Bluttransfusion u. 5. w. 
entweihen und befleeken zu lassen, so beweist dieses, dass 
sie Materialisten sind und an keine Seele glauben. So ist die 
Heilkunde stets ein wichtiger Atheometer ıhrer Zeit. Was 
sind nun aber die Folgen davon? Wenn nun serenwärtig 
die Atheisten in der Wissenschaft herrschen, so muss man sich 
auf fürchterliche Einmischungen in das Leben und den Organıs- 
mus gefasst machen. Sie werden eine nach der andern auf- 
treten und ihrer gewaltsamen Natur zufolge den Mantel und 
Namen des Gesetzes erfassen. Enthält das Parlament viele 
eeschäftige Atheisten, so werden die letzten Freiheiten von 
Männern, Frauen und Kindern auf dem ÖOperationstisch ärzt- 
lichen Materialismus verstimmelt werden, denn Glaube und 
Unglaube äussert sich schnell durch 'Thaten#. 
Bruder Jonathan, 1578. 


Verbindlichkeiten des Staates, welche nie abgetragen 
werden Können. 


Dr. Warlomont zu Brüssel schreibt: „in jedem Lande, 


wo der Impfzwang besteht, hat der Staat die moralische Ver- 
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pflichtung, der Familie eine Lymphe zu verabreichen, welche 
über jeder Gefahr des Verdachts, constitutionelle 
Verfälschungen zu enthalten, erhaben ist“. 

Welchen Tieren kann man solche Lymphe entnehmen, 
da doch alle bekannten Tiere, und ganz besonders die Haus- 
tiere, die einzige zu allen bekannten Zeiten beobachtete 
Klasse, constitutionellen und erblichen Krankheiten unter- 
worfen sind? 

Die Medizin erscheint in kindisch verwegenem und frivolem 
Lichte, wenn sie in ihren Lehren dem Staate etwas Unmög- 
liches zumutet und diesem dann eine Verläugnung seiner 
eigenen Bedingungen vorschlägt. Sache des Staates ist es, 
ein wachsames Auge auf das Unrecht zu haben, es zu be- 
strafen, seine Wiederholung zu verbieten und so schliesslich 
dasselbe ganz aus der Welt zu schaften. Der richtige Stand- 
punkt der Medizin ist der, dass sie dem Gesetze unterthan 
ist, aber nicht selbst Gesetze giebt. Einer Krankheit vor- 
beugen ist besser, als sie nachträglich heilen; durch die Be- 
seitigung eines privilegierten Standes werden die Brutstätten 
von UÜbeln vernichtet, denen man früher nicht beikommen 
konnte. 


Krankheits - Dynamit. 


„Der Leser erinnert sich der Höllenmaschine zu Bremer- 
haven, welche Schiffe auf hoher See in die Luft sprengen 
sollte, um dureh die Versicherungssumme Geld zu verdienen; 
sie war wissenschaftlich und künstlich eingerichtet und ver- 
nichtete nach geraumer Zeit. Viele Krankheiten und be- 
sonders die künstlichen durch Impfen eingepflanzten Krank- 
heiten sind dem Dynamit Thomassen’s in dem menschlichen 
Körper ähnlich. Unser organisches Schiff läuft munter und 
mit gesunden Passagieren beladen aus, aber ein blutdürstiges 
Packet wird dem Körper aufgeladen und mitten im Ocean 
scht das Schiff durch ein gesetzlich verordnetes Übel unter, 
statt mit 70 Jahren den Hafen zu erreichen“. 

Bruder Jonathan, 1578. 
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Worte der Ermunterung. 


W, L. Garrison’s Worte bei Gelegenheit des Gesetzes 
über ansteekende Krankheiten sollten alle Impfgegner be- 
herzigen: 

ehe handelt es sich nicht um statistische Nachweise. 
Ihre Regierung near Befleckung, und Sie 
sagen, eine Befleckung dürte nicht sancetioniert 
werden. Sie müssen anerkennen, dass es etwas Unsittliches 
und Gottloses ist, und die statistischen Berichte müssen, wenn 
sie richtig aufgestellt sind, nachweisen, dass Unsittlichkeit 
stets und nach allen Seiten Übel herkoabriogt, Gott lisst es 
nicht zu, dass etwas an sich Unsittliches und Schlechtes irgend- 
wie, zu irgend einer Zeit oder unter irgend welchen Umständen 
cut sein könnte. Von diesem Standpunkte aus wünsche ich 
den Gegenstand von Ihnen behandelt zu sehen. ... Meine 
F Keane, Sie wollen natürlich vorgehen und keiner von Ihnen 
denkt an einen Rückzug. Nach meiner Ansicht trägt nichts 
so zum Wohlbehagen bei, wie die Verteidigung einer guten, 
aber unpopulairen » Sache; ich sage einer guten aber unpopu- 
lairen, denn man kann auch eine mit Recht unpopulaire und 
nicht gute Sache verteidigen. Aber eine gute und unpopulaire 
Sache aufzunehmen, giebt Frische und Kraft, es lehrt uns Er- 
kenntnis dessen, was wir sind und worauf wir uns stützen: 
auf den Beifall der Menschen oder den Beifall Gottes. Ich 
würde mich an einer populairen Sache nicht zu beteiligen 
wissen, da Kraft und Frische dadurch verringert werden, dass 
ein Jeder dabei ist und man nichts zu thun als mitzusc hreien 
hat. Mögen Andere das thun. ich bitte Gott, dass so lange 
die Welt in ihrem jetzigen Zustande ist, und so lange noch 
so viel zu thun ist, um sie zu verbessern, ich lebenslänglich 
so weit als möglich mich mit Sachen beschäftige, die gut, un- 
populair und in Gottes Namen gegen Wind und Wetter 
kämpfen. Lebend und sterbend will ich sie unterstützen und 


Gottes Segen dafür erflehen“. 20 Juni 1877. 
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Empfehlung einer Vereinigung gegen das Übel der Medizin. 


Ehe wir diese Aufsätze beendigen, bitten wir dringend 
Alle, welche anderswo auf demselben Felde arbeiten, uns ihre 
Unlers stützung angedeihen zu lassen. Die Männer und Frauen, 
welche gegen die Gesetze über ansteckende Krankheiten, und 
die, welche gegen die Vivisection und die manigfaltigen Ver- 
letzungen stummer Tiere kämpfen, sind mit uns verbrüdert. 
Wir erwarten nicht, dass sie als Vereine uns beitreten, empfehlen 
ihnen aber ein ernstliches Studium unserer Sache. Dadurch 
werden unsere Vereine wechselseitig wirken, und wie lange 
unterdrückte Staaten für ihre Freiheit kämpfen, so werden sie 
sich sociale und geistige Hülfe leisten, indem die öffentliche 
Meinung aus Einzelheiten zu einem gemeinsamen Ende ge- 
langt. Wir haben die andern grossen Fragen ausser der Impf- 
er studiert, besonders das Übel und die üble Tendenz der 
Medizin als Soherdkzar des Staates. Wir bitten unsere Brüder, 
ebenso die Impffrage zu studieren. Viele sind nicht auf unserer 
Seite, weil sie sich nicht die Mühe gegeben haben, sich zu 
unterrichten, aber ihre Grundsätze, ihre Auffassung und ihre 
Erfahrung über die Folgen der staatlichen Medizin sind mit 
uns; ihr ernstes Nachdenken über die Impffrage wird uns alle 
zu Mittkämpfern einer grösseren Sache machen, welche all- 
mälig alle Mensehen auf ihre Seite bringen und sie zu einer 
hinreichend grossen politischen Macht machen wird. 


Die Ansicht der Ärzte ist in der Impffrage unwesentlich. 


„Meiner Ansicht nach ist es eine verderbliche Anmafßung, 
nach der Ansicht der Ärzte fr; agen zu sollen; sie drängten das 
Parlament zu einer Usurpation da (Gewalt, und drangen damit 
in einer dunkeln Stunde durch. Es ist eine tyrannische Usur- 
pation, ein gesundes Kind unter dem Vorwande der öffent- 
liehen Gesundheit anzugreifen, und keine medizinische Theorie 
kann dieses verteidigen. Ich bin nicht befähigt, mit den 


Ärzten oder mit den bei dem Streit ganz unwesentlichen 


statistischen Berichten zu streiten. Ich elaube, sie sind auch 
in der Statistik ganz und gar im Unrecht, aber das ist nicht 
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mein Fach und ich will deshalb darauf nicht eingehen. Der 
Umstand genügt, dass die ärztliche Facultät zwanzig Jahre 
lang behauptet hat, durch das (sogenannte) Impfen könnten 
keine Krankheiten in das Blut übertragen werden, dieselben 
aber jetzt zugestehen müssen, dass dieses möglich sei; die 
lebenden Mitslieder der Facultät sollten daher lieber ıhr 
Haupt verhüllen und sich schämen, als demütiges Gehör 
verlangen, Es ist ferner eine ofienkundige Thatsache, dass 
die Pocken seit Einführung des Impfzwanges viel tödlicher 
verlaufen. Wenn die Ärzte nicht einschen, dass diese That- 
sache sie widerlegt, so verzweifle ich an ihrer Einsicht. Alle 
noch so eingehenden statistischen Nachrichten, welche oflen- 
kundigen Thatsachen widersprechen, sind einfach verächtlich. 
Wie ich aber im Anfang sagte, bleibt es, ganz abgesehen 
von den Ergebnissen der Statistik, ein unentschuldbares Ver- 
brechen, gesundes Blut unter dem Vorwande der öffentlichen 
Gesundheit zu vergiften und das Aufwachsen von Kindern 
mit unbefleektem Blut zu verbieten. Jeder Gesetzgeber, der 
das Gesetz aufrecht erhält, jeder Arzt und jede obriekeitliche 
Person, die es ausführen, machen sich desselben Verbrechens 
schuldig. F. W. Newmann“. 


Weston-super-Mare 283. December 1879. 


Die Impffrage ist vom Volke, nieht von den Ärzten zu 
entscheiden. 


Diese Folgerung muss zu Gunsten der Sache selbst ge- 
zogen werden. Wenn irgend ein medizinisches oder anderes 
Dogma oder Gebrauch vom Staate adoptiert und durch das 
Gesetz gebilligt oder angeordnet wird, so entzieht es sich da- 
durch als Gegenstand der Besprechung dem Bereich irgend 
einer besonderen Körperschaft und fällt dem Volke anheim, 
welches dem Parlament seine Richtung giebt. Was bis dahin 
ein ärztliches Thema und nicht amtliches Verfahren war, und 
demsemäss für gut oder schlecht erachtet wurde, auch dem 
Gesetz unterworfen war, das ist jetzt zu einer politischen 
Frage geworden und verlangt die Belehrung des ganzen 
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Volkes darüber, weil es Landesgesetz ist und die Wähler für 
die Gerechtigkeit desselben verantwortlich sind. So sind Vac- 
cination und Vivisection, obschon von Ärzten sehandhabt, 
nıcht mehr Sache der Ärzte, sondern werden von der öffent- 
lichen Meinung nach Kräften beurteilt; sie ist allmächtig und 
die Ärzte sind nur noch Beamten der W ähler, Dieses schein- 
bar schreckliche Stadium, wo der Staat selbst Impfen und 
Vivisection treibt, muss erreicht werden, ehe das Übel selbst 
sein Ziel und Ende findet. Es geschieht dies dadurch, dass 
in dem Moment, wo das Übel im Staate triumphiert und 
herrscht, das Urteil über dasselbe beginnt. Dann fallen die 
wissenschaftlichen Unterscheidungen, welche die Politik nicht 
kennt, fort, ebenso die mit vielen Worten umkleideten Vor- 
w; ide, an nur die Sache selbst, ob gut oder schlecht, recht 
oder unrecht, rein oder unrein, er träglich oder abscheulich, 
menschlich eh unmenschlich, bleibt auf dem Kampfplatz. 
Dieses und nicht die Inanfechtiaräten statistischen Nach- 
richten sind die Richter und Geschworenen, segen die es ın 
allen solchen wissenschaftlichen Methoden und Vorgängen 
keine Berufung giebt, dem Staat wird das Schlechte von 
Allen bemerkt und Alle erheben sich vereint dagegen, die 
tyrannische Beileckung ist allen widerwärtig und der Abscheu 
aller Wähler wird sie beseitiren. Bei solchen (egenständen 
wird die vom Staate verordnete Erzie hung des Volkes zu 
Recht und Anstand die Medizin der Zukunft beaufsichtigen 
und die Herrschaft des Übels wird ihr Werk erfüllt haben, 
um gerichtet und öffentlich zur Vernichtung verurteilt zu 
werden, 

Die Frage: „Herr wie lange?“ wird so beantwortet 
werden: Der erste Zeitraum ist die Vollendung und Aus- 
führung des Ubels durch Übernahme desselben seitens des 
Staates, so dass dieser selbst der Angreifer oder Diabolus 
wird. Der zweite Zeitraum ist die politische Erziehung 
des ganzen Volkes, bis dasselbe zur Erkenntnis seiner Sünde 
gelangt und dieselbe mit Kummer, Reue und Entschlossenheit 
aus dem Staate beseitigt. Es ist der Zweck dieser Aufs: ätze, 
das Gewissen des englischen Volkes über sein Unrecht be- 
züglich des Impfzwanges aufzuklären. Das Volk und nicht 
die Ärzte ist jetzt Herr über Recht oder Unrecht, Der 
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dritte Zeitraum ist der von Gott uns verliehene Sieg über 
das Übel, nachdem wir aus allen Kräften selbst des selbe 
bekämpft haben. Wir müssen es selbst zu thun scheinen, ehe 
Er es für uns thut. 


Vereinigung des Christentums gegen die Übel des Christentuns. 


Alle verständigen aufmerksamen Männer sollten das im 
Auge behalten, das Volk über seine Pflicht, in der grossen 
von uns verteidieten Sache zwischen Heil und Unheil zu 
wählen, aufzuklären. Die Sache ist ganz besonders religiöser 
Natur und ihre Vernachlässigung verschulden wesentlich die 
relisiösen Körperschaften, denn Gottes Reich ist ein Reich 
der Thätigkeit. Jeder Kirche oder Secte muss dies am Herzen 
lieven. Dem Juden, weil ihm die Reinheit seiner Kasse und 
seines Blutes dureh direetes Gebot vom Anfang bis zu Ende 
der Bibel vorgeschrieben ist, und Befleckung und Greul 
körperlichem Sinne in den gesetzgeberischen Büchern, den 
Psalmen und den Propheten, immerwährende Gegenstände des 
Zorns und der Klage sind. Tierische und widernatürliche Ver- 
mischungen mit dem menschlichen Körper laufen der jüdischen 
Religion zuwider. Dasselbe trifft bei dem Christen zu, und 
der Geist seines Glaubens durchzieht als evangelische Reinheit 
seine innersten Neigungen und die ihnen entspringenden wesent- 
lichen Freiheiten. Es widerspricht der gröbsten Auffassung 
des Geistes der christlichen Religion, das Blut unserer kleinen 
Kinder für irgend ein dafür gebotenes Gut betlecken zu lassen; 
nur ein Heide ohne Führer und Grundsätze würde so etwas 
thun. „Werft nicht Perlen vor die Schweine“ sagt der Herr; 
unsere Kinder sind unsere Perlen, und Schweine werden durch 
keine Gabe ee sie sind unersättlich in ihren Gelüsten 
und kehren über kurz oder lang wieder um und zerreissen 
dich. „Lasset die Kindlein zu mir kommen“ sagt der Herr, 
aber die Befleckung ihres Körpers und ihrer Fähigkeiten be- 
raubt die kleinen Kinder ihrer gesunden Geisteskräfte wie ihres 
eesunden Körpers und behindert auf traurige Weise ihr Kommen 
zu Ihm; Eltern und Vormünder sind auch Gott dafür Rechen- 
schaft schuldig, dass sie die Kleinen nicht zu Gott kommen 
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liessen. „Und wer der Kleinen einen ärgert, die an mich 
glauben, dem wäre es besser, dass ihm ein Mühlstein an seinem 
Hals gehängt würde und er in das Meer geworfen würdes, 
Wer ein neugeborenes Kind durch gewaltsame Jeseitigung 
den elterlichen Liebe, welche dasselbe vor Gefahren schützen 
würde, der besten Wiege, des Arms und der Brust der Mutter 
sowie der Tugend des Vaters beraubt — wer so mit Gewalt 
den Kindern Laster und Gift beibringt, der versündigt sich 
im höchsten Grade an ihnen, Ja seine Falschheit hat ihn 
bereits auf den Boden des Meeres *) versenkt, wo er sich in 
maßloser Dummheit herumwälzt. Dieses sind nicht Ver- 
ordnungen des alten T’estaments, sondern Wahrheiten aus Gottes 
Wort für alle Kirchen und Seeten, deren Hauptaufgabe Kampf 
gegen jede Befleckung ist. Wir wenden uns desshalb voller 
Hofinung mit unsern Warnungen an alle religiösen Körper- 
schaften Englands und rufen sie alle zu einem Religionskriege 
gegen das Impfen auf, Sie sind die letzten Zufluchtsorte ceren 
natürliche blinde Furcht, auf deren Boden allein das Impfen 
noch lebt. Mögen sie den Menschen Mut lehren in Reinlich- 
keit und Reinheit von Gott. Von ihnen geht der Tadel des 
Schlechten und die Ermutisung zum Guten aus, ihr Licht 
und Leben sollte alle politischen Wahlen beeinflussen. Eine 
Kirche, Kapelle oder Synagoge, welche im Namen Gottes ent. 
schieden gegen das Impfen aufträte, würde ein neuer und so 
wahrer Mittelpunkt im Lande sein, wie eben nur eine religiöse 
Körperschaft ihn bilden kann, vor welchem der Drache der 
Blutbefleckung zurückbeben würde. Dieser Mittelpunkt würde 
geschlossen und ungeschwächt sein, sowie von innen heraus 
gegen Verfolgung gekräftigt werden. Das leuchtende Beispiel 
dieser Mission würde andern Köperschaften ihre Freiheit mit- 

teilen und sie durch deren Kenntnis ermutigen; dem Staate 
würde sie zeigen, dass es eine Unterordnung der Stände giebt 
und dass das oberste Gebiet der religiösen Grundsätze über 
dem Körper und der Welt steht und keinen Widerstand ihrer 
Hoffnung oder Furcht zulässt. Die Religion würde dadurch 


*) Das Meer bedeutet hier offenbar den dem reistiren Leben feind- 
lichen Naturalismus, das Element, welches die Seele ertränkt und geistig 
tötet, Maäterialistische Medizin schwebt kopfunterst in diesem Meere. 
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Hüterin der kostbarsten Freiheiten sein, welche schlechten 
Menschen unerreichbar wären. Wird sich nicht irgend eine 
Kirche, Kapelle oder Betsaal finden, wo die Bibel das praktischste 
aller Bücher ist und die Wohnungen der Armen und Reichen 
in gleicher Weise schützt? Wird sich nicht eine Sonntags- und 
Wochenschule finden, wo Parlamente, Richter und Magistrats- 
personen das ABC der Unschuld und Gottseligkeit lernen? 
Wird nicht ein solches Lieht die Dunkelheit der Presse er- 
leuchten, die Eitelkeit der Schriftsteller tadeln, und unwill- 
kommene aber sehr nötige Wahrheiten verkünden? Wir wenig- 
stens haben unsere Schuldigkeit gethan, indem wir zu allen 
religiösen Körperschaften gesprochen und sie darauf aufmerk- 
sam gemacht haben, dass ein Opfer, die an den Fels des Mate- 
rialismus geschmiedete trauernde Kindheit, um Errettung bittet. 
Nach unserer Ansicht sollten religiöse Körperschaften be- 
sondere Gottesdienste ansetzen, um die Gemeinde über die 
brennenden Tazesfragen zu unterrichten und dabei passende 
Gebete, Gesänge und Predigten abhalten. Sie sollten als 
Grundlage ihres Streites gegen private und öffentliche Übel 
die Wahrheiten der Heiligen Schrift, deren emige angeführt 
wurden, nehmen und bei der privaten und öffentlichen Wieder- 
scehurt das Zeugnis der Bibel und des Christentums anrufen. 
Auf diese Weise würden bei vielen Dingen, wie Vivisection, 
Impfen, Aufsicht über die Prostituierten, medizinischer Tyrannei 
über die Religion, richterlicher und parlamentarischer Denuntia- 
tion des Gewissens als Einbildung und reiner Kinder als Pest- 
herde, eine gottselige Unterweisung verbreitet und ein religiöser 
Widerstand vorbereitet und organisiert. Wenn dann der Balken 
der Sünde aus dem Auge des Volkes entfernt ist, wird der 
Splitter der Niehtkenntnis äusserer Wahrheiten leicht erkannt 
und beseitigt werden, wodurch die religiösen Körperschaften 
als Teil ihres Amtes Tautbecken einer rechtschaffenen Wissen- 
schaft werden und die göttliche, reinigende und mildthätige 
Wahrheit natürliche Wahrheit erzeugen und reifen wird, Die 
Hauptsache ist, dass der Mittelpunkt des Gottesdienstes, der 
Gedanken und der Thätigkeit das praktische Gute der Bibel 
sei; dadurch wird ein Gegengewicht gegen die atheistischen 
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Schulen geschaffen, welches dem wissenschaftlichen Despotis- 
mus mehr als die Wage halten wird. Es giebt auf der ganzen 
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Erde keine Kirche oder Kapelle, in der ein solcher Gottes- 
dienst nicht abgehalten werden könnte, wenn nicht etwa eine 
Kirche so gottlos sein sollte, zu behaupten, die Religion habe 
mit dem täglichen Leben nichts zu thun. Die Wahrheit jeder 
natürlichen und göttlichen Kenninis ist: „Wer zu arbeiten 
eedenkt, muss die Lehre kennen“. Die Wahrheit im Leben 
und im Thun ist: „Höre auf, Übles zu thun, lerne das Gute 
thun“, Dieses kann nur die alleemeine Kirche verstehen und 
verbreiten, letzteres allein und sicher nur durch praktische 
oeren das Übel, welches theoretische gute 


Due Tine m 


Entscheidungen 
Lehren ausführt. 


Anmerkung. 
Hergeleitete Pocken. 

Diese Überschrift umfasst drei Punkte: 1) Die grossen 
Pockensterblichkeiten früherer Zeiten. 2) Die grosse Menge 
derer, welche eestorben wären, wenn sie nicht dureh das 
Impfen vor dem "Tode gerettet wären. 5) Der gleiche Druck 
der Pocken auf der heutigen Welt, deren Gefahr nur durch 
dasselbe Mittel beseitiet wırd. Die beiden letzten sind offen- 
bar unter dem Titel hergeleitete Pocken, möglich und wirk- 
lich, enthalten, und sind wichtige Grundlagen für die Behaup- 
tung der Times, die Gewissheit der Wohlthaten des Impfens 
seı beinahe ebenso sicher wie das Gesetz der Schwere. Wir 
haben diese Punkte schon früher behandelt, es bleibt aber 
hinsichtlich der Sterblichkeit in weitabliegenden Zeiträumen, 
welche besonders als Beweis- Gründe für die Wohlthaten des 
Impfens angeführt werden, noch vieles anzuführen, und es ist 
nicht wunderbar, dass darüber wenig bekannt ist. A. Wheeler 
schreibt in seinem Aufsatz „Impfen im Licht der Geschichte« 
(1575): „Die ausserordentlichen Sterblichkeiten an Pocken, 
welche in weit abgelegenen Zeiten oft angeführt werden, sind 
nur „auf Thatsachen begründet“. Sie sind nicht aus wirk- 
lichen Berichten über Erfahrungen entnommen. Die Angaben 
von Jurin, Lettsom und Andern über die in Europa jährlich 
Gestorbenen sind ganz und gar falsch. Für solehe Angaben 
giebt es keine Grundlagen, noch hat es deren je gegeben. 
Sie sind auf folgende Weise hergeleitet: In einem oder einer 
Reihe von Jahren sterben in London 4000 Menschen pro 


fg - 


Bley 
Million.*) Auf Seite 121, Band 2 des „Lebens und der Briefe“ 
Dr. Lettsom’s kann man sehen, wie er diese eine Thatsache, 
diese vermutete Thatsache, benutzt: „Europa zählt gegen- 
wärtig beinahe 200 Millionen, folglich würden die Todeställe 
in Europa 400 000 sein. Die Erde enthält vermutlich 1200 
Millionen und die Todesfälle an Pocken können dasselbe Ver- 
hältnis haben“. Das sind allerdings gefolgerte Pocken, Fäl- 
schune von Zahlen und vereint damit Fälschung von T'hat- 
sachen. Man wird wohl thun, nachzusehen, ob für die angeb- 
liehen Sterblichkeiten ausser dieser Art von Berechnung noch 
andere Grundlaeen vorhanden sind, auch, ob nicht in neueren 
Zeiten die Inoeulation der echten Pocken ebenso die grösseren 
Sterblichkeiten, wo sie zuverlässig nachgewiesen sind, ver- 
ursacht hat, wie jetzt das Impfen. Man muss immer im Auge 
behalten, dass in früheren Zeiten die blinde Furcht die Zahlen 
bedeutend vererösserte. Dazu kommt noch ein anderer Um- 
stand: die zahlreichen Todesfälle von Könizen und Vornehmen 
in früheren Zeiten an den Pocken. Wie aber war deren 
Leben? standen sie wirklich an Mässigkeit und allgememem 
Wohlbefinden ebenso über den niederen Klassen, wie dieses 


heutzutage der Fall ist? 


Bei dem Kampfe mit der Kalbs-Lymphe, dem gegenwärtigen 
/Zufluchtsort der geschlagenen Impfanhänger, muss man wohl 
bedenken, dass ausser Syphilis noch viele andere Krankheiten 
in Folge Impfens den Tod herbeiführen, obschon die Ärzte 
dieses nur von der Syphilis zugeben. Man lese darüber den 
Aufsatz XIII. Abschnitt 2, über Impfmorde. Fast alle. diese 
Krankheiten sind durch Kalbs-Lymphe übertragbar, da sıe beı 
der Kuh erblich sind, oder bei ihr vorkommen. Man weiss 
nicht, dass diese Krankheiten der Lymphe anhaften können, 
wie man Syphilis läugnete. Die Erfahrungen der davon 
hetroffenen Leute und die Sterblichkeitsziffern seit Einführung 
des Impfzwanges beweisen zweifellos diese Gefahr. Kalbs- 


Lymphe ist daher nur eine Fortsetzung der Impfmorde, 


=) Es ist schwer. die Genauiekeit dieser Angabe zu beglaubigen, da 
Dr: Greenhow’s Tabellen teilweise auf Schätzungen beruhen. 
20* 
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Nachtras. 


Die Erfindung von dem Schutz der Krankenwärterinnen gegen 
Pockenansteckung in Folge Wiederimpfens. 


In einem Zirkularschreiben „Rat und Unterweisung®, 
welches 1371 die Gesellschaft der Ärzte über Pocken heraus- 
gab, findet man folgenden den Wert des Wiederimpfens 
zeieenden Passus: 

„Seit mehr als dreissis Jahren sind alle Wärterinnen und 
Diensthoten in dem Pockenhospital, die nieht früher 
sehon die ächten Pocken gehabt hatten, vor Antritt 
ihres Dienstes wieder geimpft worden, und obschon dieselben 
in einer Atmosphäre concentrierter Ansteckung lebten, ist bei 
ihnen nicht ein Fall von Ansteckung vorgekommen, 

Diese Angabe geht von J. T. Marson F. R. C. S., dem 
Hausarzt des Pockenhospitals zu Highgate (bei London) aus, 
da er aber dabei anzugeben vergisst, wie viel Wärterinnen 
und Dienstboten vorher die ächten Pocken gehabt hatten, 
so kann man auch nicht wissen, in wie weit dieses dem 
Wiederimpfen, in wie weit den früheren Pocken zuzu- 
schreiben sei. 

Da ein jeder, der sich mit der Impffrage beschäftigt hat, 
von diesen Wärterinnen gchört hat, so wird es nicht unange- 
messen sem, auf diesen Punkt näher einzugehen. Als die 
schlimmste Pocken - Epidemie dieses Jahrhunderts (1571— 175) 
ihre Fortschritte machte, wurden diese Wärterinnen von den 
Impfanhängern zuerst als pockensicher angeführt. Dr, Pearce, 
der vor einem Ausschuss des Unterhauses Zeugnis ablesen 
sollte, wünschte selbst einige dieser Wärterinnen zu sehen und 
ging zu diesem Zweck nach Highgate. Am nächsten Tage 
stattete er dem Ausschuss den foleenden Bericht über diesen 
Besuch ab: (Blaubuch-Bericht, pag. 34) „Nach den in diesem 
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Zimmer dem Ausschusse gegenüber gemachten Behauptungen, 
die Wärterinnen in jenem Pockenhospital : seien durch hevacei- 
nation gesen die Pocken ge sichert, bekenne ich, nicht wenig 
erschrocken zewesen zu sein, als ich gestern beim Öffnen der 
Thür eine Wärterin sah, die mit Pockennarben bedeckt war. 
Ich frug dieselbe, wie viele Kranke im Hospital seien? Sie 
antwortete 104. Ich frug: „Sind viele derselben geimpft? * 
Sie sagte: „fast alle, und viele derselben zweimal“. Ich frug: 
„wie viele Wärterinnen sind vorhanden?“ „Zwölf“, antwortete 
sie. Ich frug: „wie viele Nachtwärter innen?4 Sie antwortete: 
„Nur zwei, es ist harte Arbeit“. Ich frug: „wie viele Wärter- 
innen haben die Pocken gehabt?“ Sie antwortete: „ich weıss 
nicht“. So weit Dr. Pearce. Es folgte Herr Marson, dessen 
Aussagen über die W ärterinnen sehr lehrreich sind (Blaubuch 
pag. 245). Herr Cove, Frage 4215: Haben von den Wärte- 
rinnen in Ihrem Hospital irgend welche die Pocken gehabt, 
ehe sie als Wärterinnen engagiert wurden? Marson: Einige. 

Frage 4219: Werden dieselben trotzdem nochmals ge- 
impft? Nein. Frage 4220: Halten Sie die Pocken für einen 
ebenso grossen Schutz wie das Impfen? Ja, wie man aus 
den Berichten sieht, für einen viel grösseren Schutz. Es giebt 
einige wenige Fälle, wo Personen die Pocken zweimal gehabt 
haben; in den ersten Tabellen, welche ich vorlegte, war es 
weniger als ein Procent Pocken nach Pocken, während Pocken 
nach Revaeceination 55 Procent waren. 

Vorsitzender (Frage 4225): In Beziehung auf Ihre Ant- 
wort auf die Frage des Abgeordneten für New Shoreham be- 
züglich einiger Wärterinnen, welche die Pocken vor ihrer 
Annahme bereits gehabt hatten, bitten wir um Erklärung der 
dem Ausschuss semachten Angabe, dass einice der Wärter- 
innen des Pockenhospitals Pockennarben gehabt hätten? Die 
erwähnte Wärterin war als solche geblieben, nachdem sie 
vorher als Kranke im Hospital verpflegt war. 

Frage 4226: Kam die betreffende Person als Kranke in 
das Hospital und wurde nach ihrer Heilung als Wärterin 
engagiert? Ja, sie kam krank in das Hospital und war einige 
Jahre lang Hausmädehen der Hausmutter. Sie verliess uns 
auf kurze Zeit, kam wieder und ist jetzt erste Wärterin. Wir 
haben früher nie so viele wie jetzt ın unserem 
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Krankenhause beschäftigt, die als Patienten her- 
einkamen.*) 

Herr Marson sagt nicht, wie viele seiner zwölf Wärter- 
innen Patienten waren; wenn wir nun statt seiner sagen: 
sechs, so ist es mit Bezug auf die Masse der Wärterinnen 
nicht wahr, dass sie durch Revaeccination vor den Poeken 
geschützt wurden, sondern weil sie die Pocken gehabt hatten. 

Abgesehen von dem Impfen kann man aber auch die Be- 
freiung der Wärterinnen anders erklären. Sie sind gut ge- 
nährt und leben in einem gut ventilierten Hause der gesun- 
desten Vorstadt Londons. Man versetze dieselben in die 
ärmlichen Wohnungen und die unreine Luft des Ostens von 
London, so würden wenige von ihnen trotz des erfolgreichsten 
Impfens verschont bleiben. Bei den Wärterinnen fehlt ferner 
das entmutigende Element der Furcht und sie sewöhnen sich 
an die ungesunde Atmosphäre. Man weiss aus Erfahrung, 
dass der menschliche Körper sich durch die Macht der Ge- 
wohnheit an Dinge gewöhnen kann, die sonst gittie und dem 
Leben feindlich sind, wie Opium, Arsenik, Antimon, Alkohol, 
Tabak u, s. w. Dieses trifft auch in unserm Falle zu, und 
dieser Anpassungsgabe unseres Körpers verdanken wir es, 
dass die Arzte, Wärterinnen und das ganze Dienstpersonal in 
Pocken- und Fieberhospitälern nicht schleuniest aussterben, 
Ich kannte eine Wärterin in einem Provinzial-Armenkranken- 
hause, welche im Herbst 1869 sanz allein 15 Pockenk anke, 
von denen drei starben, verpflegte. Sie war nicht wieder ge- 
impit, verliess während der eanzen Kpidemie niemals die 
Krankenzimmer und wurde doch nicht angesteckt. 

Dr. Collins teilte dem Impfausschuss 1871 mit (Bericht 
pag. 10), dass er zu einer Zeit eine Anzahl Wärterinnen «e- 
habt habe, welehe niemals scıimpft wären, die beständig 
Pocken- und Fieber-Kranke pflegten, beständig in verdorbener 
Luft lebten und dennoch von der Krankheit durchaus nicht 
ererifien wurden. 

Dr. arth Wilkinson schreibt in seinem Aufsatz über 

*) Die Pall Mall Gazette vom 23, April 1877 schreibt: „Drei der 
wiedergeimpften Wärterinnen des Stockwell Pockenhospitals haben die 
Pocken bekommen. 
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den Impfzwang von den Wärterinnen: „Einige derselben hatten, 
wie ich höre, die Pockennarben, bevor sie Wärterinnen wurden; 
die meisten befinden sich im einem Alter*), wo man wenig 
für Pocken empfänglich ist. Wissen denn aber meine Collegen 
nicht, dass Wärterinnen und Ärzte überhaupt selten von den 
ansteckenden Krankheiten, welche sie behandeln, befallen 
werden? Anfangs schützt sie bei ihrer Behandlung die Furcht- 
losigkeit, später die Gewohnheit, wäre dieses nicht der Fall, 
so würden Ärzte und Wärter beständig an den verschiedenen 
Krankheiten in London krank sein. Zieht man diese That- 
sache von der Befreiung der Wärterinnen ab, wie viel verdankt 
man dann noch dem Impfen? 

Lord Bacon sagt: „Die Pest ergreift nur selten die be- 
ständie um die Kranken Befindlichen, wie Wärter und Ärzte“, 

Erasmus sagt: „Die Pest verschont oft die ıhr am 
nächsten sind#, 

Miss Nicshtingale erklärt: „Eine wahre Kranken- 


wärterin kehrt sich nicht an Ansteckung, ausser um ihr vor- 


zubeueen. Reimliehkeit und frische Luft durch Öfinen der 
Fenster ist der einzige Schutz, den eine wahre Wärterin auf- 
sucht oder gebraucht#., 

Dr. Huxham schreibt in seiner „behandlung von Fiebern&: 
„ich kenne eine alte Wärterin und einen Apotheker, die viele 
Jahre hindurch eine grosse Anzahl Pockenkranker pflegten 
und niemals von der Krankheit ergriffen wurden“. 

Dr. Mason Good schreibt in seinem „Studium der 
Medizin“ dritte Auflage, Band 2, pag. 105: „Durch langes 
und allmäliges Exponieren wird der menschliche Organismus 
unempfindlich gegen die Einflüsse von Fiebermiasmen#, 

Wilson, Philip, Dr. med. schreibt in seiner „Behand- 
lune der Fieber# pag. 177: „Ein sehr wirksames Mittel, den 
Körper gegen Ansteckung zu schützen, nämlich sich ihr häufig 
zu exponieren, ist schr beachtenswert, Die Erfahrung lehrt, 
dass Alle, welche sich der Ansteckung häufig aussetzen, ge- 

=) Die Krankenwärterinnen sind etwa 20—40 Jahre alt, wo man 
für Pockenansteckune wenir empfänglich ist. In der Pocken- Epidemie 
zu Norwich starben 1819 nur fünf Personen zwischen 20 und 40 Jahren, 
aber 477 unter fünf Jahren. Erklärt nicht diese Thatsache allein die 


Befreiung der Wärterinnen? 
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312 
wissermaßen gegen ihre Einflüsse abzehärtet werden, grade 
wie die an Wein Gewöhnten nicht so leicht betrunken werden. 
So. werden Wärter und Ärzte oft von der An- 
steckung verschont“, 

Dass Wärter und Andere, auch ohne geimpft oder wieder 
geimpft zu sein, ungestraft Pockenkranke pflegen können, hat 
der deutsch-französische Krieg vielfach gezeigt. 

„Das Personal von Bicetre (wo 8000 pockenkranke Sol- 
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daten behandelt wurden) fast 200 Personen stark, litt wenig an 
den Pocken, an denen nur eine Person starb. Von 40 Ärzten 
wurde keiner angesteckt, obschon die meisten hinsicht- 
lich des Impfens sehr n achlässig waren. Noch wun- 
derbarer war das völlige Freiausgehen von vierzig Wärter- 
innen, die mitten im Hospital lebten und die Kranken Tag 
und Nacht pflegten“. (Medical Times and Gazette 18. Oct. 1573). 

Dr. Borel zu Neufchatel schreibt am 1. Juli im „Cor- 
respondenzblatt für Schweizer AÄrzte&: „Die Akklimatisation 
ist unläugbar, oder um mich verständlicher auszudrücken, 
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die besondere Verfassung derer, welehe beständie denselben 
ansteckenden Einflüssen ausgesetzt sind; die Befrei ung z.B, 
welche unläugbar, obschon verhältnismässig bei allen sich 
mit Pathologie Abgsebenden besteht. Alle Zeugnisse 
bekräftigen diese Erscheinung der Akklimatisation. Meine 
Freunde, Professor Kleinwachter und J irus, haben mir ver- 
sichert, dass sie während ihres Aufenthaltes als Hausärzte im 
Pockenhospital zu Prag bemerkt hätten, dass die Wärterinnen 
und Diener, welche einige Zeit im Dienste waren, niemals 
von den Pocken ergriffen seien, auch wenn sie 
vorher nicht durch Impfen künstlich Seschützt 
waren“, 

Sind unsere englischen Autoritäten so unwissend, dass 


sie diesen „unläugbaren“ Grund der Befreiung nicht kennen ? 
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Wenn nicht, warum hören wir denn niemals davon, wenn von 
der oft besprochenen Befreiung der Wärterinnen in Pocken- 
hospitälern die Rede it? M. C.H.R. 
(Montlıly Reporter of the National Auti- Compulsory 
Vaceination League 1, Septbr, 1877). 
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Berücksichtiget man diese von so bedeutenden Autoritäten 
beelaubigten Thatsachen, so bleibt nur ein kleiner Raum für 
die schützende Kraft der Revaceination bei den Wärterinnen; 
ihr Einfluss ist eradezu Null. 

Das allcemeine Gesetz des Einzewöhnens, welches 
(lie wenigen für Pockenansteckung empfänglichen Wärterinnen 
und Ärzte schützt, ist in der Natur und beim Menschen weit 
verbreitet. Nimmt man ein schmutziges Dorf, z. B. in Nor- 
wegen, so sieht man die Flöhe auf den dadurch ungestörten 
Bewohnern umherwandeln; dasselbe trifft bei den Mosquitos 
und den Eingeborenen zu. Nach der Befreiung zu urteilen, 
würden die weisen Ärzte sagen, die Dorfbewohner wären mit 
Floh oder Mosquito geimpft; kommt aber ein Fremder, be- 
sonders ein Ausländer, so ist er eine Beute derselben, ausser 
wenn er wie manche, unempfänglich, also „befreit“ ist. Zwei 
Kräfte wirken hierbei mit: de Gewöhnung und die Un- 
empfänglichkeit, die bei Wärterinnen und Ärzten zu 


ıleren Gunsten mitwirken. 


Zum Schluss: 

1) Nur die dafür Empfänglichen werden von einer natür- 
lichen Krankheit angesteckt; bei einer schlimmen Epidemie 
können von 30 Millionen 30 Tausend an den Pocken er- 
kranken, die übrigen können es nicht. 

2) Die Wärterinnen und Ärzte beispielsweise in London 
behandeln beständie alle anstecekenden Krankheiten, welche 
bei den vier Millionen Einwohnern vorkommen, und doch er- 
krankt selten einer von ihnen an den herrschenden Krank- 
heiten. Sie sind nicht gegen Scharlach, 'Typhus oder typhöse 
Fieber inoeuliert und werden doch von diesen schlimmen 
Krankheiten nicht angesteckt. Sie sind geimpft, oder sie sind 
auch nicht geimpft, und werden nicht von den Pocken er- 
erifien. Demnach ist durch die Logik aller andern ansteckenden 
Krankheiten das Impfen als Ursache der Befreiung beseitigt, 
Noch ein Wort über die durch das Impfen, oder, da Impfen 
eingestandenermaßen die Pocken erzeugt, durch die künstliche 
Pockenerkrankune verursachte Gewalt. Es ist ein schändlicher 


= 


Umstand, dass diese Materie in das Blut derer, welche auf 


natürlichem Wege dafiir unempfänglich sind, eingezwungen 
2] 


ver 





wird, während die natürlichen Pocken nur einen kleinen 
Procentsatz der Menschen ergreifen können, und dass aut 
diese Weise eine in Folge der zu ihrer Hervorrufung not- 
wendigen Verletzung neue Krankheit im Blute ‚erzeugt wird. 
Die schändliche Vermischuns des Blutes von Kindern und Er- 
wachsenen seitens der Ärzte ist eine Art Syphilis medizi- 
nischen Materialismus und medizinischer Tyrannei, 
welche dureh die Pocken erzeugt ist. 
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